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Borrede.
A

Die gute Aufnahme, welchedie

EF erſtenTheiledieſerSammlung
geſundenhaben, hatdem Herausgeber
derſelbenzurAufmunterunggedienet,ſei-
nen Fleißund ſeineAufmerkſamkeitauf
dieſesWerk zuverdoppeln,und ſi da-

durchdesgeneigtenUrtheilsimmerwür-

digerzumachen,welchesineinigenöfent-
lihenBlatternÜberdieſeArbeitgefället
worden.

DieLiebhaberdesSteinreichswerden

daherauchin dieſemBande verſchiedene
Aufſäbefinden,welcheſowohldiehiſtori-

“2 he,



Vorrede.

ſhe,alsauchdiephiloſophiſcheoder<y-

miſcheMineralogiebetreffen,und deren

WahlvermuthlihthrenBeyfallerhalten
wird. Nur von einemPaarStücken
wirdno etwasinsbeſonderezuerinnern

nôthigſeyn,

Daß d& Hrn,MarggrafsAniner-

fungenüberdas Oel und dieSaurevon

AmeiſenhiereinenPlaßgefunden, wird

niemandbefremdenkönnen, wenn man

bemerkt, daßſolchesum derVerhaltniſſe
beyderflüßigenKörpergegendieMine-
raliengeſchehen, dieinderſelbenangezei-
getwerden.

AlleininAnſehungdesXITtenund
XIlItenStückesmußihaufrichtiggeſte-
hen,daßſieſichdurcheinbloßesVerſehen
hiereingeſchlichenhaben,indemſiefüreine

ganzandereSammlungbeſtimmtwaren.

In:



Vorrede.

IndeſſenwirddieſesVerſehenleihtVerge-
bungerhalten,da beydeStückeſehrFurz,
und überdieß, beſonderswas das XlIte

betrifft,von angenehmenJnhalteſind.

Das Xte Stück , welchesdesHrn.
Guettards Beſchreibungder Salzwerke
zu Wieliczkain Poleniſ, Faun zurEr-

lauterungund BerichtigungderSchobe:

riſchenAbhandlungvoneben dieſenSalz-
werkenindem ZamburgiſchentNNagazine

dienen.Bey dem Originalebefindetſich

nocheinKupferſtih, welchereineberg-

manniſcheZeihuungdieſerSalzwerkeent-

háâlt, aberhierweggelaſſenworden, weil

ſiezurVerſtändlichkeitderAbhandlung
ſelbſtebennihtnothwendigiſt,und der

gegenwartigeTheilbereitsmehrKupfer-
ſticheaufzuweiſenhat, alser dererſten
Anlagenachhabenſollte,

*
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Vorrede.

Das XVIte Stück, welchesehedem

ſchonindenHalliſchenJntelligenzblättern
abgedrucktworden,wirdhierum ſoviel

wenigermißfallen, daalles,was indem-

ſelbengeſagtworden, ſihauh aufdas

Mineralreihanwenden laſſet, und be-

ſondersdenjenigenLiebhaberndesStein-

reichsnüßli<ſeynFann,welcheſonſtdie

WißenſchaftennihtihrHauptwerkſeyn
laßen,

BeydemXVI1lltenStückeiſdiegeo-

graphiſcheZeichnungder Salzwerkezu
Pecaisum eben derUrſachenwillenweg-
gelaßenworden, um welcherwillendie

AbbildungderSalzgrubenzu Wieliczka

wegbieibenmüßen.

Geſchriebenin derLeipzigerOſter-
ineſſe1769,

Fnhalt.
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Herrn Tillets

Abhandlung von dem Probiren
des Geldes und Silbers.

Aus den Mémoires de l’ Academie de Paris 1760,
 ——————_

Inhalt.

Wichtigkeit dieſesGcgen- DeſſenNuten7.
ſtandes$. 1. Nachtheildergewohnlichen

Unzulänglichkeitder ge- Art des Probirens8.
wöhnlichenArt des Pro- Abnahme des feinenSil-
birens 2.

|

bereim Feuer.9.
Zerſiörbarkeitdes Silbers NöthigeBeſtimmungder

im Feuer3. Quantitätdes Bleyes10.
Verſuchedes Verfaſſers4. Verſuchedeêwegen1x.
Beſchre:bung ſeinesPyro- Handgriff, das Feuerzu

meters 5. 6. regieren12.

efe eel Hefe HA e Ne A-Ze-Shehefe

$. 1,

enn es in derChymieeineſchwereArbeit ga:
Hetakei

giebt, und die,iniAnſehungihresZwe-LielesGo
>es,allenur möglicheAufmerkſamkeitgenſtandes.
verdienet:ſoiſtes ohneZweifeldas Pro-

birendes Goldesund Silbers;dieſeüberallbekannte
Arbeit, wodurchman ihrenGehaltfeſtſeßtund auf

2 ein



Unzuläng-
lichfeit der

gerwoöhnli-
chen Art des

Probirens.

4 1, Tillets Abhandlungvom Probiren

eine ſogenaue Art anzeiget,daßman auchden Theil
des Zuſabesbeſtimmet,welchendicſebeydenMetalle
beyſichhaben.So bald man ſichdamit abgiebt,
und ſelbigemit den ‘Augeneines Naturkündigers
betrachtet, fiehetman leicht, daßſieSchwicrigkei-
ten hat,welchedem Verfahrendes Künſtlersentwi-
ſchen.Man wird gewahr,daß einegenaue und

gleichwohlnothwendigeRichtigkeitbeydieſerArbeit
nichtanders,alsdurcheineSorgfalterhaltenwird,
diebiszumEigenſinnegehenmuß, und wenn man

auch,dem Scheinenach,alleerforderlicheVorſicht
gebrauchethat, ſoerſtaunetman dennochzuweilen,
daß man in AnſehunggewiſſerProducte,dienie-
mals abwechſelnſollten,nichtmit ſicheinigiſt.
Wenn man auf derandern Seitedie weſentlichen
FolgendieſerArbeitbetrachtet,ichmeyne, diegenaue

Beſtimmungdes Gehaltes, welchendieprobirten
Materienenthalten,das ſichereMerkémahl,das den

innern Werthder Goldarbeitentſcheidet,das Zu-
trauen, welchesdieſeArbeitbeydem Umlaufedes
gemúünztenGeldes zuwegebringet;mit einemWorte,
dieſeArt von auſgedrücktemSiegelaufdieSache
ſelbſt,um den Werthderſelbenzu verſichern: ſomas
chetallesdieſesdaßman dieProbeder Gold - und

Silbermaterienals eine Arbeit von der größten
WichtigkeitinihrerArt betrachtenkann.

$.2, Was ichhiervon dem MangelderGe-
nauigéeictbehaupte,die mit dem bekanntenMittel,
den Gehalcder Materien zu beſtimmen,verknüpfet
iſt,wird durcheinenUmſtandbeſtatigt,den ich
keinBedenkentrage,fürgewißauszugeben,und
welcherbishernichrreiflichgenug überlegetworden

iſt;daßnamlichdieProbendas Gold,und haupt-
ſächlichdas Silber,immer unter dem wahrenGe-
halte,unter dem Grade des innernYectragzesdieſer
Materienbeſlimmen, ſelbſtalsdann,wenn dieAr-

beit



des Goldes und Silber® 5

beit ſorgfältigvorgenommen worden iſt,und der

Wardein ſeinerSeirsalledieVorſichtgebrauchethac,
welchediegeſchickteſtenChymiſtenangezeigethaben.
DieſesProduct,das wirklichunter dem wahrenGe-
halteiſ, ſogeſchi>tauchder Künſtlerſeynmag,
wird vieſleichtſonderbarſcheinen.Man würde eher
glauben, daß dieMacerien,dieman probirethat,
durchdieſeArbeitnichtden äußerſtenGrad derFein-
heiterreichethaben,deſſenſiefähigſind,alsſiewie
ſolchebetrachten,die auf den Fuß eines Gehal-
tes eingeführetſind,der uuter dem iſt,welchenſie
hatten,eheman ſieprobirte.Aber dieVerwun-

derunghöretauf,wenn man Achtgiebt,daß die

Silbermaterienbeyder Arbeitder Probeimmer cin

wenigvon ihrereigentl.chenMaterie verlieren, wel-

chenGrad der Feinheirſieauchvorhererreichetha-
benz;wenn man betrachtet,daß der kleineTheil
dergeläutertenMaterie,der unter dem Mamen des

Korns bekanntiſt,ſooftam Gewichteverliehret,als

man mit ſelbigemdiefeArbeitvornimmt,und end-

lichgänzlichverſchwinder,wenn man dieProbeſo
oftwiederhohler,als es nöthigiſ,zudieſemZwecke
zu gelangen.Wenn ein Theilvon ſehrgereinigtem
Silber,ſorein,wie man es ſichvorſtellenmuß,nach-
dem man mit ſelbigemzu mehrernMalen eineAr-
beitvorgenommen hat,welchefürhinlänglichge-

haltenwird,es das erſteMal vollkommen zu

reinigen;wenn, ſageich,dieſerTheilreinesSil-
bersnichtaufhöret,am Gewichteabzunehmen,je
nachdemman es probiret:ſokann man natürlich
den Schlußmachen, daßes aucheinenTheilſeiner
eigenenMaterievon dem Augenblickean verlohren
hat,da man den ZuſaßdurchdieerſteProbeweg-
genommen hat;und man muß fürgewißhalten,
daßdas Mittelſelbſt,deſſenman ſichbedienethat,
um dieUnreinigkeitdavon zuſcheiden, dem foſtba-

3 ren



6 1. Tillets Abhandlungvorn Probiren
ren Metalle , das man reinigen will , einen leichten
Abbruch gethan hat. Wie ſolltees möglichſeyn,
in derThat,daßeinemit ZuſaßvermiſchteSilber-
materie, in welchemVerhältnißes auchſey, als-

dann, was das weſentlicheMetall anbetrifft, nicht
eine leichteVerminderungleiden ſollte;da die-

ſeMaterie,wenn ſiedievolllommenſteReinigkeit
erhaltenhat, einenwirflichhenAbgangleidet,und

derſtartenArbeit,dieman damitvornimmt,niché
widerſtehenkann©

Zerſtörbar-$.3. DieſeAnmerkung,deren ganzeFolge
feitdes Sil- man einſieht,und dieih bald auseinanderſeßen
versimFeu-werde,gründetſichaufVerſuche,dieichlangeZeit
le

mit vielerSorgfaltunternommen habe,unddie ſol-
cheins8geſammtbeſtätigen,Fchfann,inAnſehung
dieſeswichtigenUmſtandes,ſogarnochweitergehen,
und wider die gemeineMeynung verſichern,und

zwar nachProben, dieih mit vielerAufmerfſam-
feitvorgenommen habe,daß das reinſteSilber,
wenn es alleinder Wirkungdes heftigſtenFeuers
ausgeſeßtiſt,etwas von ſeinerMaſſe,und.zwar ei-

ne ſehrmerklicheQvantität,verliehrenfann,wenn
es mit einerandern Materievermiſchetiſt,dieleicht
flüchtigwird. Es iſtin der Thatgewiß,daß,da
icheinProbefornzwo Stunden in ein fehrſtarkes
Feuerthat,ichihmdadurchden 24ſtenTheilſeines
Gewichtsbenahm,ohnedaßman dieſenAbgangei-
nem Sprabeln, oder einerandern Urſachezuſchrei-
benfonnte,dievon einem ſtarkenund wohlunter-
haltenenFeuerverſchiedenwäre, Bey dieſemVer=
ſuchehatteichdiefleineKapelle,inwelcherſichdas
Korn befand,miteinerandern Kapellevon eben

derſelbenGrößezugede>et; dieinnereOberflächevon

dieſerwar mit kleinenSilbertheilchenbeſäet, die

man nur mitdem Vergrößerungsglaſeentde>enfonn-

ce, und dieſichdaran gehängethatten,ſowie die

Stärke
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Searke des Feuers in dem in Fluß gebrachtenKorn
eine Art von Sublimation verurſachethatte,Viel-
leichthatman bishernochgezweifelt, daßdas reine

Silberin dem FeuereineVerminderungerleidet,
weilſiegeringiſ,und nichtſogenau, als ih ge-

thanhabe,unterſuchetworden.Jchhabe,es iſt
wahr, dieſeVermind-rungnur an kleinenMaſſen
unterſuchtz alleines fonntedaheyauchder geringſte
TheilmeinenAugennichtentgehen,Jchhabedie
ProductenachWagen beſtimmt,welcheſichbey
dem 128ſtenTheileeinesGrans,Markgewicht,nei

geton. Wenn man, ohnerachtetder wiederhohlten
Verſuche, dieichvon dieſerVerminderungdes rei-

nen Silbers, wenn man es ineinſehrſtarkesFeuer
bringet, anführenkann, fichnoh weigert, die

Schlüſſegeltenzu laſſen, dieman natürlicherWeiſe
daraus ziehenmuß: ſofrageich,wenn man dasrei-

ne Silberals unveränderlichvorausſebt,warum

denn der ÉleineTheildieferMaterie,mit welchem
ichverſchiedenemal dieProbevornehme, endlich
gänzlichverſchwindet? Jh râume ein,daß man

muthmaßenkann,daßſicheinigeSilbertheilchenin

dieKapelleziehen,währenddaß das Bleyhinein
dringet,und dieunreinenMetallemitnimmt.Al
lein,es iſtnochnichtbewieſen,daßder gänzliche
VerluſtFein,derbeyeinerjedenProbeerfolget,bloß
eineFolgedieſesEindringensin dieKapelleiſt.Jch
habein derThatbemerket, daßdieporöſeſtenKapels
len,ſowie man ſie aus gelaugterAſchemacht,wenn
übrigensalleGleichheitbeobachtetwird,einKorn
geben, welchesinderSchwerenichtvielvon dem-

jenigenverſchiedeniſt,das man aus den dichteſten
und aus calcinirtenSchaafsknochengemachtenKa-
pellenerhâlce.Es múßteſichgewißeinſehrmerkli-
cherUnterſchiedzwiſchendem Gewichteder Körner

finden, wenn man Kapellendazunimmt,diemehr
A 4 oder



3 1. Tillets Abhandkungvotn Probiren
oder wenigerporôs ſind, wenn es gewißwäre,daß
derVerluſtam Gehalteder Materien nur darinn

ſtattfindet,weiler ſichhineinziehet,ſowiedieGlette

hineindringet,nichtaberaus dem Grunde,weileinige
Theilchenflüchtigwerden. Jchhabeſchongeſagt,
daßichvermittelſteinesſehrſtarkenFeuersvon ei-

nem Korneden 24ſtenTheilſeinesGewichtesverloh-
ren hatte.Ein kleinérTheilvon reinemSilber,
den ichin einſtarkesund anhaltendesFeuerthat,
machte,wie man ſieht,den ganzenGegenſtanddes

Verſuchesaus; ichhattekeinBleydazugenommen,
damitman nichtaufden Verdachtkommen möchte,
alswenn die Glette,indem ſiehineingedrungen,
denTheilFein,welcherfehlte,mit weggenommen

habe.JchleiteteinAnſehungdieſerVerminderung
des Silbersauchfeinenandern Schlußhieraus,
alsdenjenigen,zu welchemman natürlicherWeiſe
geführetwird,wenn man den Zuſtandbetrachtet,der

der Sublimationgünſtigiſt,welcherdas Silbertorn

langeZeitausgeſeßetwar. Die Art,wie dasreine,
ineinſehrſtarkesFeuergebrachteSilbereineVer-

minderungleidet,ſeyauchbeſchaffen,wieſiewolle,
ſoiſtdochimmer gewiß,daßbeyder Probe,und
ſooffman ſiewiederhohlet,das Metall etwas von

ſeinerMaſſeverliehret,und einenmehroderweniger
beträchtlichenAbgangleidet,nachdem Grade der

Hiße,dieman ihm giebt,und der Qvantictätdes
Bleyes, das man zu ſeinerReinigunggebrauchet,

Berſuchedes $.4, Einer von dieſenzween Haguptpunkten
Verfaſſers,hatebenzu einem ernſthaftenStreitezwiſchendem

Generalwardeinder franzöſiſchenMünzen und
dem beſondernWardein derPariſerMünze Gele-
genheitgegeben.Beydehabeneineund ebendieſelbe
Silberſtangeprobiret,

es verſchiedenemal wieder

hohlet,und ſinddochinAnſehungdesGehaltesnicht
einigmit einandergeweſen,Der Streitwurde füx

das



des Goldes und Silbers. ©

das Münzgerichtegebracht, welches urtheilte, daß
die verſchiedenenReſultateohneZweifelvon derver-

ſchiedenenArtherkämen, wornachdiebeydenWar-
deinsarbeiteten,Es gabzugleicheinenBefehl,
worinnen Herr <zellocund ih ernennet wurden,
überdiebeſteArt,den Gehaltder Silbermaterieu
zu beſtimmen, Verſucheanzuſtellen,DieſerBefehl
führetemichwiederzu einerArbeit,welcheichwegen
Beſchäfftigungenvon einerganz andernArtbereits
aus dem Geſichteverlohrenhatte.Fh habeeini-
ge wichtigeVerſuchevon neuem beſtätiget, dieich
vox vielenFahrenſorgfältigangeſtellethatte,und
dieichder Akademievorzulegenmichgeſaßtmachte.
Sie habeneinenſehrgenauen Zuſamnienhangmit
dem Sctreite,der ſichzwiſchendem Obermúünzwar-
deinund dem Parifiſchenerhobenhat,und ſiewer-
den ſowohlinAnſehungdes Mittels,aufeineunwi-
derſprechlicheArt von dem Grade der Hikedes Pro-
birofenszuurtheilen,alsinAnſehungder gehörigen
Qvantitätdes BleyeseinigeErläuterunggehen,das
man bey der Arbeitgebrauchenmuß, wenn man auf
den mehroder wenigerbeträchtlichenTheildes Zu-
ſaßes,den dieMaterienenthalten,Rückſichtnimmt,
VieleUrſachentragenzu der Ungleichheitdes Reſul-
cats der Wardeine das ZFhrigebey;eineauchſogar
geringeUnvollkommenheitentweder der Wage oder

ihrerGewichte,bringtmerklicheFehlerhervor.Wenn
dieMaterien, dieſieprobiren, nichtrechtgeſchmol-
zen worden ſind;wenn dieVermiſchungderſelben
nichtvolllommeniſ, ſowird der GehaltderStan-
ge nichtin allenihrenTheileneinerleyſeyn, und

nothwendigmehrernWardeinen, und ſelbſteinem
einzigenmehrereReſultategeben.JhreKapellen,
dieaus gar zu grobenTheilenbeſtehen,werdennicht
das Bleyannehmenkönnen,ſowieesſichverglaſen
wird;oderwenn ſienichttro>engenug ſtnd,werden

A5 ſie



19 1, Tillets Abhandlungvom Probiren

ſievielleichteinSpraßelnverurſachen.Der Grad des

Feuers,und dasiſteinſchwererPunkt,wird nichtin
dergehörigenMittelſtraße,dieden Probengemaß
iſt,erreichtworden ſeyn,ſowohlinAnſehungdesAu-
genbli>es,da man dasBleyin dieKapellethunmuß,
alsauchinAnſehungder Behutſamkeitbeyder ſtuf-
fenweiſenHike,welchedieganze Arbeiterfordert.

Beſchreibung$.5. DieſeVorſichtigkeit,mit welcherman
ſeinesPyro-vas ¿Feuerbehandelnmuß, wenn man Gold und
meters. Silbermaterienprobirt,habeichjederzeitfürſonoth-

roendigund fürſoſchwerzubeobachtengehalten,wenn

man nichtdurchlangeArbeitendarinngeübtiſt,daß
ichvor einigenJahreneineinfachesMittelſuchte,
zu dieſemZweckezugelangen,welcheszuallenZei-
ten untrüglichwäre,ſowenigman auchdieſeArt
von Arbeitgewohntiſt.Jh ſaheein,daßdas Thers
mometer in einergewiſſenEntfernungvon dem Pro-
birofenangebrachtwerden könnte,und daßes hin:
reichendſey, wenn - dieſesFnftrumenteinerela-
tiviſcheWärme, die aberin ihremVerhältniß
immerrichtigiſt,anzeigte,damit ichdadurchein
Mittel fände,meineArbeitdarnacheinzurichten.
Der Boden der Muſſel, (Siehedie Kupfer,
Taf.1.)eineArc von Schmelztiegel,der aufeinex
Seite plattiſt,in welchendie Kapellengeſeßbt
werden,ifdereigentlicheOrt des Ofens,deſſenHi-
ßeman ſchlechterdingsgenau kennenmuß. Die His
ße, welchedieKapellenbekommen, ſtimmtmit der

HißedieſesBodensüberein,und wenn man ſie in-

wendigin der Muffeleinmalrechtgetroffenhat,6
dienetſiezurRegel,ohnedaßman nôthighat,ſich
weiterdamit abzugeben.Ich habealſo, dieſer
Vorſtellunggemäß,einFnſtrumenterfunden,wel-
cheseinfach

und nachden BegriffeneinesKünſte
lers,der auchdiewenigſtenEinſichtenhat, ein-

gerichteriſt,Jch habeeinen kleinenStab Ei-

ſen,
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fen, der auf allen Seiten viere>igt iſtund fünf
tinienin der Dicke hat,in GeſtalteinesWinz
Éelmaßeszurichtenlaſſen,E. (Fig.1. und 4,).Der
eineTheildieſesWinkelmaaßes,der indieMuffelge-
hen und unmittelbaraufdem Boden angebracht
werdenſoll,hatſechsund > Zollin dertânge, und

iſtüberallgleichdi>. Der andereArm deſſelben,
beraußerdem Ofeniſ,und an der SteinplatteD.

hingeht(Ficr.1. 3. u. 4.)dieüberdieMuffelgeſebt
iſt,hatnur 5{ZollinderLänge.Eriſt,wiedererſte,
von einerdurchgehendsgleichenDicfe,ausgenom-
men, daßman zu dem Ende deſſelbenſovielMate-
riegenommen hat,um daſelbſteineArt von einem

ÉleinenGefäßezu formiren,inwelchesman dieKugel
einesThermometersſeßenkann. F. (Fig.1. u. 3.)
Wenn man von dieſerArt von Pyromecereinen
Gebrauchmachenwill, ſo-mußman ſorgfältigAcht

haben,daßderTheildesWinkelmaaßes,welcherin
dieMuffelgehenſoll,genau aufden Boden komme,
ohneeinenTheildes Ofenszuberühren, unddaßder
andereArm nur aufeinenoderzween einzelePunkte,
und nichéaufdieOberflächedes plattenSteinesruhe.
Manhat nochdieVorſicht,ſowohlaufdenGrund
der fleinenHöhlung, welchedieKugeldes Thermo-
meters aufnehmenſoll,als auchin den Éleinenlee-

ren Raum,den dieſeKugelum ſichherumläßt,wenn
man ſiehineingeſeßethat, ein wenigEiſenfeilſpäne
zuthun,Ueberdießiſtdas Thermometerſelbſt(a,a, Aa,As

Fig.1 und 3, Man ſehedieBeſchreibung,)
ſovielalsmöglich,gegen allefremdeHibeinSicher-
heitgeſeßt,diees nichtdurchdas eiſerneWinkelmaaß
erhält, und diejenige,diees aufeinerandernSeite
empfindet, verliertſichgar baldin derjenigen,

die

es aus dem FJnnernder Muffelſelbſterhält,
$.6. Wenn die ProbirerFeuerin ihrenOfenFgrtſegzung.

gemachthaben, und dieKapellenanfangenzuglihen,



12 1, Tillets Abhandlungvom Probiren

hen, ſohabenſiedieGewohnheit,die¿uftlöchervor

derMuffeloffenzu laſſen, und dieOeffnungderſel
ben mit etwas langenKohlenzu verſtopfen, damit

ſiedeſtoeherden Grad derÔißeerhalte,welchendas
Bleynöthighat,damit esſogleichin den ¿Flußkom-
me. Sie habenauchnochdieGewohnheit,wenn

dieKapellenangefülltſind,und währenddaßdie
Probenarbeiten,eineoder zwo wohlglühendeKoh-
len an dieOeffnungderMúüffelzu laſſen,damit ſie
nichterfalte,wenn durchihreOeffnungmehrLuft
hineinfômmt, als dieProbennöthighaben,wenn
dieMateriemit einergewiſſenWirkſamkeitcirculi=
ren, und dieGlettedurchihrRauchenankündigen
ſoll,daßſieohnevielenZeitverluſtin dieKapellen
eindringet,Manſiehtaus der viertenFigur,daß
derArm des PyrometersE, der in dieMuffelhinein
geht,nothwendigdurchdieOeffnunggehenmuß,die
vor ihriſt,und daßder gebogeneTheildes Jnſtru-
ments , der aufden plattenStein geführtiſt,eben
dieſerOeffnunggegen überſteht.Die angezündeten
Kohlen, womitſelbige,wie man vorausſeßt, ver-

ſtopftiſt,würdendieſenArm des Pyrometersnoth-
wendigerhißen,wenn ſieſelbigenunmittelbarberühr-
ten; ſiewürden ihmeinenGrad der Hitegeben,die
dieMuffelnichthat,und das Thermometerwürde
alsdannnichtmehreineHißeanzeigen,

diemit der-

jenigen,diedieKapelleninwendigin dem Ofenha-
ben,im Verhaltniſſeſtehet.Aber dieſeSchwierig-
keit, welche,wenn ſieſtattfande,der Arbeitdasje-
nigebenehmenwürde,was ſienüblicheshat,um dem

Wardeinden Weg zu weiſen,wird durcheineſehr
geringeBorſichtentfernt, diedarinnbeſteht: Man

verhätees,daßdieKohlenden TheildieſesArmes
desPyrometers,derdurchdieOeffnunggeht,nicht
beruhrenzund Zwar vermittelſteiner Art von

einer kleinen Kappe von BlechR. (Fig.1.
und
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und 4.) welche die GeſtalteinesWinkelmaaßeshac,
und ſowohldas Obere als diebeydenSeiterdieſes
Armes bede>t;dhiteihnzu berúhret,Zwiſchen
ſelbigerunddem ‘Armedes Pyrdmeceèrsbefindetſich
einleererRaum von ohngefährdreyLinien,Vermit-
telſtéinesÉleinenVentils$; welchesinder Mic-
tedés obernRandes dieſerKappebefeſtigtiſt,nach
dem plattenSteinezu,und das mán aufhébt,wenn
mán will;iſtes leicht,ohnediéKohlen,welchédis
Oeffnungder Muffelverſtopfen; wegzunehmen,von

dem Grade der Hißé,dieſiehatzund folglichvon

derjenigen,diefiedem Pytometermitthéilt; zuut'z

theilen. C
|

$:7: DieProbiererbemerkenalleTage,daß;ZeſſenNu-
wenn ſieBleyin dieKapellenthun;eheſolcheden ten.
gehörigenGrad vón Hikéérreichthaben,dardus
eineUnbequemlichkeitentſteht,Das Bleyverwan-
deltſichineineArc von Schlacken; es ſtehtin die

Höhe,und fordert, wenn es wiederin einenvoll-

fomménen Flußkommen ſoll,eineſtärkereHibé,als
dieProbenerfordern.Allein,dieſeVermehrung
derHikekann einénaußerordentlichenAbgangin der
Arbeitveranlaſſen,und alsdann in Anſehungdes
Gehaltesdes Kornes,das dadurchhervorkömmkt;,
zu einer UngewißheitGelegenheitgeben.Dieſe
Schwierigkeitiſtvermittelſtdes Pyromieters, den

ichvorſchlage,nichtzu befürchten.VieleVerſuché
habenmichbewegt,den Punktvon 120 Graden des

Thermometersdes Herrnvon Reaumurals den ei=

gentlichenPunktder relativenHißezu beträchten,
den man erreichenmuß, wenn man das Bleyauf
dieKapellenbringenwill. Jch erfahreauchalle
Tage,daßbeydieſemGrade des Feuersdas Bley
ſogleichſhmelzet,ſichſhleunigzeigec,und dienöthige
Flúßigkeirbekömmt,um die Gold - und Silberma-
terienzuſchmelzen,und in dieſewohlunterhaltene

Circula-
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Circulation zu fommen , die den Probirern nicht un-

bekannt iſt.Nochmehr; in dem Augenblie,da die

Probenarbeiten,fann das Feueraus einem Man-

gelder Aufmerkfſamkeitvon Seiten des Künſtlers
nachlaſſen; dieProbefann verderben„ das iſt,ſich
mit einemröthlichtenHäutgenüberziehen, und nicht
mehrcirculiren.Alsdann verdoppeltman das Feuer;
aberwie vieliſtnichtnöthig, daßes ſoſtarwerde,
um der MaceerieilreerſteFlüúßigkeitwiederzugeben?

Und welcheMuthmaßungſollman nichtin Anſe-
hungdes außerordentlichenAbgangshaben, den

dieſeVermehrungder Hitezu veranlaſſenim Stan-

de iſ? Man ſeßtſichauchdieſerzweytenUnbequem-
lichkeit,dievon einernochgrößernFolge, als die

erſteiſ,nichtaus, wenn man das erwähntePyro-
meter gebraucht,und dabeyblosdieſesbeobachtet,
daßman den ProbierofenmitKohlenverſieht,wenn
das Thermometer120 Grade anzeigt.Man darf
ſichin der Folgenichtmehrdamitbeſchaſſtigen.Die

VermehrungderHitegeſchiehtunmerklich;dieAr-
beitder Probenwird unterhalten,ohnedaßſiezu
lebhaftwerde; die Circulationiſtbeſtändig,das

Bleydringtganzlichhinein, der Blickwird ſ{nell,
und man bemerkt,daßderPunftvon ohngefähr135
Graden fürdieProben,zu welchenman zweyQuent

Bleygebrauchthat,derjenigeiſt,welcherdas Ende
der Arbeitankündigt.Man fann hierausurtheilen,
daßnachdem einmalvon 120 GradenerreichtenPunkt,
und wenn der Probierofenhinlänglichmit Kohlen
verſeheniſ,der Probierernichtmehrden Abwechſe-
lungeneinerallzuſhwachenoderallzuſtarkenHike
aus8geſeßtiſ. Der MangelderUebung,oderwohl
gar der Erfahrung, wirdihninAnſehungdes wah-
ren Vrades der Hiße,welchenſeineKapellenhaben,
zu feinemFrrthummehrverleiten.Er hateinen
WegweiſerzurVergleichungvor ſeinenAugen, der

niemals
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niemals von ſeinemWege äbweichtzer iſtimmér im

Stande,wenn er Materienprobirthat,dieProbender-

ſelbenmic derſkrengſtenGenauigkeitzu wiederhohlen,
und er wird ebenſogutwiſſen,den Grad des Feuers
zu erreichen, den er das erſtemalbrauchte,da ér

ſiemachte.
$.8. DurchdieVortheile,welchedieſesein-Nachtheil

facheJnſtrumentzuwegebringet,kann zwar diedergewöhn-
gewöhnlicheMethode,dieProbenFu machen,we- lichenArt
nigerungewißund wenigervon dem EigenſinndesProbie-
des Künſtlersabhängendwerden;zallein,man ver=

""

hütetdadurchdochdasjenigeFehlerhaftenicht,wel-
chesſiean und fürſichſelbſtan ſichhat, und das

aus der ſtarkenWirkungdes Feuersentſtehet, wel=

chesder weſentlicheGrund davon iſt,Vielleichtwer-

den wir niemalseinbeſſeresMittelbekommen,durch
den trocknenWeg geſchmolzeneMetallegenau von

einanderzu ſcheiden,derenTrennungdurcheinDrit-
tes hervorgebrachtwird,welchesſelbſtſeinPhlogi-
ſtonverliehret,indem es alles,was nichtaus Gold

und Silberbeſtehet,vernichtet.Aber aufder an-

dern Seitewürde es ſchwerſeyn, daßbeyeinerAr-
beit,deren Wirkungenſoheftigſind, dieſekoſtba-
ren Mecallenichteine leichteVeränderungleiden,
und nichteinigeTheilchenvon ihrereigenenMate-
rieverlierenfollcen,während,daßdiemit ihnen
verbundenenzerſtôretwerden,und der Wirkungdes

Feuersnachgeben,weilſieunvollklommenerſind.Und
das iſtes cben,was uns dieErfahrunghauptſäch-
lichin Anſehungdes Silberszeiger,obgleichdiefe
Wahrheitbishernichtaus dem Geſichtspunkte,un-

terwelchemichſievortrage,und als einenatürliche
Falgedes gewöhnlichenReſultatsder Probenbe-
trachtetworden iſt,JchtragealſokeinBedenken,
ais einengewiſſenGrundſasfeſtzu ſeen,1, daß
dieSilbermacterien,dieman probiret,beſtändigund

an
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an ſichſelbſtvon einem höhern.Gehalteſind,als
derProbiererangiebt,ſogenau ex auchbeyſeinerAr-
beitzuWerke gegangeniſ ,

und daßdieſerJrrthum
nothwendigmitunſerergewöhnlichenMethodever-
bundeniſt.Es würde ſichvielleichteinMittelfin-
den, den Gehalcder Materien,dieman probiret,
mit der äußerſtenGenauigkeitzu beſtimmen;es
würde datinn beſtehen,dáß mán unterſuchte,wie

vielreinesSilber,z.E. einProbefkorn,im Feuer
verliéhret;daßman zu dem Gehalteder probierten
die Summe dieſesVerluſteshinzuſekte,als
wenn er vor der Wirkungdes Feuersda geweſen
wäre,und ſichin den zugeſeßtenMaterien befunden
hâtte,chemanſie probierte,ſowie er ſichin den ge-

reinigtenMaterienbefand, eheſiein diezweyteAr=
‘beitfamen. Es iſtebenſogewiß,daßeinKorn,
welchenGrab derFeinheites aucherreichethat,alle-
zeiteinenTheilſeinerMaſſeverlierenwird,ſooft
inan ês von neuem probiret, und daßes endlich
ganz verſchwindenwird,wenn man dieſeArbeitſo
oftwiederhohlet,alses nöthigiſt,dieſenTheildes
feinenSilbersgänzlichzu zerſtreuen.3. Jt es

außerZweifel,daß,jemehrman beyder Probeder
Silbermaterien,diewenigZuſaßhaben,Bleyge-
brauchet,deſtomehrdas Korn durchdieunvermeid-
licheLängeder Arbeitleidet, ſodaßman ſich.in der
Angabevon dem wahrenGehalte,von dem; wirk-

lichenGrade derFeinheitdes SilbersdieſerMate-
rien immer weiter entfernet.DieſeAnmerkung
wirdjeboſehrwichtig,weilſiegenaumit dem Strei
kezuſammenhängt, der ſichzwiſchendem Oberwar-
deinund dem Wardein der PariſerMünzeethoz
ben hat,und ſiewird in dieVerordnungeinenEin-
flußhaben,wozu die dem Herrnezellotaufgetra-
genenVerſucheGelegenheitgebenwerden.

$.9.
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$. 9. 4. WiederholceVerſuchehabenmichüber-Abnahme
zeugt,daßeinKorn,welchesaufeineneue Kapelle
gebrachtwird,dieman nachder gewöhnlichenArc
mittenin eineMuffelſet,ohneVermittelungdes

Bleyes,ohneein Sprastelnzu leiden,einenTheil
von ſeinereigenenMaterie verliert,wenn man es in

ein ſtarkesund lungeanhaltendesFeuerbringet,
Die Verminderungdes Gewichtskann ſichohngefähr
aufx2 vondieſemkleinenTheilereinesSilbers erz

ſtrecken,wenn die HikeaufeinegleicheWeiſezwo
Stunden hintereinanderforcdauert;es iſ mir in

der Thatbegegnet, daßeinKorn,welchesAnfangs
11 Deniers,,132Gran betrug,ſichdurchdieſehefti
ge Probebisauf11 Deniersund À Granverminders
te. Jh hattedieKapelle,darinnen es ſichbefand,
mit einerandern neuen und ſehrſaubernzugede>t;
es giengdarinnen,allerWahrſcheinlichkeitnach,wäh=
rend der ArbeiteineArt von Sublimationvor, denn

der Boden dieſerobernKapellewar mit einergroßen
QuantitätkleinerſchimmernderKügelchenbeſet;ich
erkannteſiemit dem VergrößerungsglaſefürSilber-
theilchen,dieſichunter dem kleinenDacheangehäuft
hatten, das iehdarübergede>t,um den Theilder
Materiewiederzu finden,welchendas Korn verlieh-
ren'konnte.DieſeSublimation,wenn ſierechtbez
ſtändigiſt,wird nun, wie man ſieht,durchdas
Feuerhervorgebracht; es iſtkeineandereSacheda-
ran Schuld. Aufwas füreineArt man ſieauch
nachden bisherangeführtenUmſtändenbetrachtet,
ſoiſwenigſtensgewiß,daßdas Silberim Stande

iſt,flúchtigzu werden,und daßſicheinTheildavon
ſublimirt,wenn man es mit dem Salpeterin dem

Feuertreibt, Ein alterOberauſſeherder Münze
zu Liantes,der nur dieſesleßtereMittelbrauchte,
ſeineMaterien zu reinigen,hatin dem Rußedes
SchorſteinsſeinerOefeneinenTheildes Abgangs
Mineral,Deluſt,IVTh,BV

des feinen
Silbers
im Feuer.
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gefunden,den er probiert hatte, und ſeinVerluſtwird
einſichererBeweis der Sublimationſeyn, den das

SilberdurchHülfeeineswirkſamenMittels,beyei-
nem offenenFeuer,beyeinerArbeitim Großen,und
allemalleidenfann,wenn dieMaterien dem Feuer
eine großeOberflächezeigenwerden. Endlich,
ob man gleichglaubenfann,daßdieProbierkapellen
einigeTheilchenfeinesSilberverſchlingen,ſowiedas

Bley hineindringt, ſomuß man docheinräumen,
daßwir inAnſehungdieſesArtikelsnochnichtEr-
fahrungengenug haben, um ausdrücflichzu behaup-
ten,daßderganzlicheVerluſt,den die Probekörner
beſtändigleiden,wiederhergeſtelltwerden fönnte,
wenn man die Kapellen, die dieProbierergebraucht
haben, zu Pulverſtößet,dieGlette,dieſieerhal-
tén,wiederherſtellt,und dadurchdieSilbertheilchen,
diedarinnenzerſtreutſeynkönnen,wiederzu ſamm-

lenſuche.Wenn man das8jenge,was das Korn in

der Arbeitverlohrenhat, roiedermit demſelbenver-

einigenkönnte,ſowürde man zwar anfangen, alle

Gedanken von der Sublimationbeydem Probieren
beySeitezu ſeben,und dieSacheneincreinfachen
und ſehrbekanntenWirkungzuzuſchreiben*);aberes

würde

*) Als ichdieſeAbhandlungder Akademie vorlas,
wußteichnicht,daß diefleineQuantitätdes Sil-
bers,diebeſländigdem Korne fehlet,ganz in der

Kapelleenthaltenwäre,diezurNeinigunggedienet
hatte.JchhattenochnichtdieVerſuchegemacht,
diedieſenwichtigenPunktin einſodeutlichesLicht
geſesthaben, als nur immer möglichiſ,und die
in dieAbhandlungender Akademie auf die Jahre
176é ünd 1763 eingerücktworden ſind.Da die

Nbhandlungenaufdas Jahr1760 erſtnachden bey-
den andern herausgetfommenſind,undzwaraus Ur-

ſachen,diein derVorredezu dem Bande von dem

Jahre1757 angeführtworden , ſomacheichmir
dieſen
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würdenöchimmerzu erklären übrigbleiben,warum das

reinſteSilber,wenn man es alleinejnwoStundenin eiri

ſtarfesund anhaltendesFeuerſeßet,éinenſehrinerklis
chenVerluſtleidet,ohnedaßmán wuthmaßénkann,
daßer dieFolgeeinesleichtènSprabelnsiſ; oder

daß dieKapelle,in weélchèrdas Silberenthalten,
dieTheile, dieden Abgangausniachen, verſchlun-
genhabe.Jch habevon dieſemVerſucheBericht
abgeſtattet,und man hátgefunden, daßer es ſehr
glaublichmachte,daßdas Silber,wenn es gleich
nichéder ganzenWirkungdesFeuersnachgiebt,auch
nichtálledieFeſtigkeithat,dieman ihmzuſchreibt,

d.10, Der Hauptpunktder Streitigkeitzroi-NöthigeBe»
{chendém Oberwärdeinund dem Wardein der Mün- ſimiung
zezu Paris,fômmetauf dieQuantitätdes BleyesderDuarts
an, das mán beyden Probenbrauchenmufs Der leves
einebehauptet,daßman es ſchlechterdingsnachder

eDe

Quantitätdes Zuſaßes,den die Macerien beyſich
haben,einrihtenmüſſe;und der andere,welcher
überteugtzuſeynglaubt,daßman inAnſehungdes
Bleyes, deſſenman ſichzurReinigungdes Silbers

bedicnet,feineUebermaßezu befürchtenlabe,richtet
ſienichtnachder Beſchaffenheitder Materienein,
undſiehetauchnichtaufden mehrernoderwenigern
Zuſab, den ſieenthalten.Er ſiehtwohl,daß dás

ſchlechteSilbereinegrößereQuantitätBleyerfor-
dert, alsdas von einemhohenGehalte,wie dieMa=
teriedesSilbergeſchirresund derThaler; aber er läßt
denbeträchtlichenZwiſchenraumgahz und gar aus

B 3 der

dieſenUmſtandzu Nut,um denLeſervon dénEin“
ſichtenvorläufigzu unterrichten,diemir dieebett
erwahntenVerſuchean dieHand gegebenhaben,
und ichbitteißn,dieſeAbhandlungmit denen,wo
ſieangeführtworden ſind,zu vergleichen; damit

man beſſervon dem urtheilenkann,was inAnſehung
dieſesſchwerenPunkteswirklichausgemächtiſt.
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der Acht, der zwiſchendieſenverſchiedenenGehalten
ſtatcfindet,und ſchränktſichgemeiniglichaufacht
bisſechszehnTheileBleyein,deren jederdem Theil
desprobiertenSilbersgleichiſt,nachdem Grade

desGehaltes,nachwelchemer es ohngefährſchaäßet,
DieſerWardein weichtohneZweifelvon dem Grund-

ſabeab,daßdas Silber,wenn es einmal alsunver-

âänderlichim Feuervorausgeſeßtwird,darinnennur

nochreinerwerden müſſe,wenn es langeZeitmit
einerMaterie darinnenbleibt,die im Standeiſ,
durchihreVeranlaſſungden Zuſaß,der damit ver=

bundeniſt,mitwegzunehmen.Das,was ichbisher
geſagthabe, kann dieſeSchwierigkeiteinigerMaaſ=
«ſenaufklären,und zeigt, daßes nichtgleichgültigiſt,
wenn man beyden SilberprobenallzuvielesBley
gebraucht.Jh muß ſogarder Akademie voraus ſa-
gen, daß,inErwartung,bisHerrZellotund ih
vor den Augendes Münzgerichtesarbeitenwerden,
ichinsbeſondereVerſucheangeſteilethabe,aus wel-

chenicherkannte,daß ſicheine ſichereVerminde-

rung an dem Korne außerte,jenachdemicheine
großeQuantitätBleydazugebrauchte*).

$. 11,

*)Der Grundſas,den ichobenfeſigeſeßthabe,und
aufwelchenichnochhierbeftehe,muß gleihwohl
nichtinſeinemganzenUmfangeangenommen tvoer-

den. Fechhabe¿warbemerkt,daß,wenn dieQuanz
titätdes Bleyes,das man gebraucht,diegewöhn-
lichenGränzenzu weit überſchreitet,und ſiezum
Exempeldreyßigoder vierzigMal beträchtlicheriſt,
als der Theildes Silbers,das man probiret; ich
habe, ſageich,bemerkt, daßder Abgangan dem
Korne,der großenQuantitätdes gebrauchtenBley-
es nichtgemäßiſ. Der Verluſtiftnichtvielſtär-
fer,alsder,welchendieſesKorn mitſechzehnoder
zwanzigTheilenBleyleidenwürde. Daraus er

hellet,daß das SilberbeynahekeineVerminde-
rung leidet,ſolangees in cinergroßenQuantität

Glette
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$. 11, Die Silberſtange,welchezu dem Be- Verſuche
fehledesMünzgerichtesAnlaßgegebenhat,war zur deSwegen.
Silberarbeitbeſtimmét, und aufden Gehaltvon
ohngefähr1x Deniers 10 Gran geſchäßt.Da ich
nochnichtdieFreyheithatte, ſelbſtden Gehaltdie-
ſerStangezubeſtimmen,ſomachteichmit einigen
Zahlpfennigen,welche,ſowie das Silberwerk,auch
11 Deniers10 Gran am Gehaltehaben, dieProbe.
Jchmachteſievierfach,indem ichzehenTheileBley
gegeneinenTheilSilberin dieerſteKapelle,acht
TheileBleyin diezweyte, ſechsin diedritteund
viereindieviertethac.Die Körnerbefandenſich
wenigerſchwer,nachProportiondergrößernQuan-
titatdes Bleyes, das ichgebrauchthatte,und nah
dem Grade der Hiße,die ichdem Ofengegeben
hatte.Die Verſchiedenheitdes erſtenKorns bis

zum viertenbeliefſichbisaufanderthalbGran Fein,
das iſt,ſechsTheileBley, diebeyder Reinigung
des erſtenKornszuvielgeweſenwaren, hattenanderl-
halbGran vom Silbermit weggenommen,während
daßdas viertedieſenVerluſtnichterlittenhatte,aus
derUrſache,weildieReinigungdeſſelbenmiteinerflei=

nen QuantitätBleywar gemachtworden. Jchwies
derholetedieſeArbeit,und folgtedabeyabermalsden
von mir angezeigtenVerhaltniſſen,und es fandſich
allezeit,daß einegrößereQuantitätBleyaufden
GehaltderMaterien,die man probierte,einenEin«
flußhatte,und ihnweiterherunterſebte,als er

3 wirk=

Gletteſchwimmt, unddaßder Abgangnur beycir
nem gewiſſenPunkteder Vermiſchungangeht.Die-
ferUmſtand,den ichfürgewißhalte,gründetſichauf
eineWahrheit,dieichin der Folgeentwickelnwer
de: ſiekonntehiernichtanders gezeigtwerden,
als nah einerumſtändlichenErläuterungvieler

Verſuche,dieichüberdieſeMaterieaugeſtellthabe,
und welcheder Gegenſtandeinerandern Abhanda
lungſeynwerden.



Handgriff,
das Feuer
zu regie-
ren.
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wirkflih war. Könnten wir wohl uns Hoffnung
machen, daß die Verſucheund ſorgfältigangeſtellten
Erfahrungenuns einmalzu erkennengebenwerden,
welchesdieeigentlicheQuantitätdes Bleyesift,die
man nachdem Verhältniſſedes Zuſaßbesgebrauchen
muß,und ſolltenwirwohleinmaldenGrad erreichen,
da dieſeQuantitätgeradehinlänglichiſt,den Zuſaß
gänzlichzu verſchlingen, ‘ohnedaß ſiedas Silber
im geringſtenangriffe?Vielleichtwird man, ohn-
geachtetallergebrauchtenVorſicht, dieſenVortheil
niemalserhalten; aberes wirddochwenigſtensmög-
lichſeyn,den nothweadigenBerluſtzu ſchaben, der

beyder beſtenArbeiterfolgenwird;alsdann darf
man ihnnur wieder mit in dieNechnungbringen,
um den Gehaltder Materiengenau angebenzu
fönnen.

| ö

$.12, Manhat an einigenStellendieſerAbs
handlunggeſehen, daßichbeymeinerArbeitdieHis
ßenachden Umſtändeneinrichte,und ihreinenGrad
derStärkegebenkann,die man gemeiniglichbey
den Probieröfennichtbrauche.Jch bedienemich
nichtder Blaſebälge,um dieWirkungdes Feuers
darinnenzuvermehren;icherhaltebeydieſerArt des
Ofensden Vortheil,daßer dieHißenichtanders
alsvon der Entzündungder Kohlenbekömmét,die
einbloßesLuftlochbefördert.Sie iſalsdann dar-

innengleicherund beſſervertheilt.Jc findeauf
ſerdemein HülfsmittelinebendemſelbenLuftloche,
das baldlangſamer,baldgeſchwinderwirft,um
nur einemäßigeHißezu haben, oderſiezuvermeh-
ren, und das reineGoldaufden KapelleninFluß
zuerhalcen.Manſiehetwohl, daßdas Feuer,da
es nichtunmittelbaraufdieKapellenwirkt,weil
man ſieimmer inMuffelnſe6t,ſtarkſeynmuß, das

mit das Gold,welchesſchwerdazuzu bringeniſt,
immer inFlußbleibe,Aber auchdieſenVortheil

erhalte
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erhalteich leicht,ohnedas Gold aus den Augenzu ver-

liehren, wie nothwendiggeſchehenmuß, wenn man

es aufdiegewöhnlicheArc in Schmelztiegelnſchmel-
zet,welcheſorgfältigbede>tund mit Kohlenumge-
ben ſind.Dadie gewöhnlichenProbieröfennur ei-

nen einzigenAſchenheerdhaben,B (Fig.1 und 3),ſo
bekommenſie ihremeiſteLuftnur durchdieOcffnun-
gen, die man an den SeitendieſesAſchenhcerdes
angebrachthat,und durchdieDefſnungder Muf-
felſelbſt,Dießreichtzu einergemäßigtenArt hin,
und dieſobeſchaffèniſt,alses diegewöhnlicheAr-
beitderProbenerfordert.Aber was dieaußeror-
dentlichen¿Fälleanbetrift, ſohabeichaufdem Vo-
den des AſchenheerdesmeinesOfenseineOeffnung
von fünfZollim Viereckangebracht,welcheim ¿Fal-
lederNothmit einem eiſcrnenRoſteverſehenwer-

den fann G (Fig.2 und 5). Es ſtehtmir allezeit
frey,dieſeOeffnungzu machen,und dadurchmei-
nen Ofenwiederum inſeinenerſtenStand zuſeen.
Wennich vas Feuereinwenigſtärkermachenwill,
als es dieProbennörhighaben,ſolaſſeichan dem

AſchenheerdekeineandereOeffnung,als dieebener-
wähnteaufdem Boden. Jh ſebeden Ofenaufei-
nen andern AſchenheerdH (Fig.1. 2 und 3),der
aus gebrannterErde beſteht,7 bis 8 Zollhochiſt,
und außerden dreygewöhnlichenOeffnungennocheis
ne unten aufdem Boden von 5 bis 6 Zollim Vier-
e> hat. Wenn ichnoh mehrHitenöthighabe,
ſebeichden Probierofenund den zweytenAſchenheerd
aufdieOecſfnungeinesWindofens1,1 (Fig.1.)
welchervon dem Orte,wo er hingeſeßtiſt,durchein
gewöhnliches.LuftlochL,(Fig.1.)Luftbekömme.
Eine überdieß-obenan derOeffnungdesProbierofens
angebrachtelangeRöhrebringteinengeſchwinden
StoßderLuftzuwege,und verinehrtdieHiße.Aber
das iſtnochnichtder.höchſteGrad,aufwelchenich

DB 4 die
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die Hibetreibe. Soll das Feuer den höch�tenGrad

haben, ſolaſſeih den Probierofenin der leßtern
Stellung,das iſt,aufder Oeffnungdes Wind-

ofens, und mit einerlangenRöhreverſehen.Jh
verſtopfedas Luftlochdes‘Windofens,vermittelſtei-

nes SchiebersM, (Fie.1.)undziehedieLuftaus ei-

nem langenbeſondernLuftloche,welchesſeinegroße
Oeffnungaufder Gaſſehat= und mit der kleinſten
aufden AſchenheerddesWindofensgehtT. (Fig.3).
Man ſiehtleicht,daßdieäußereLuftdier iſt,als
dieinwendigim Laboratorio, und daß fie,da ſie
mit ſelbigemkeineVerbindunghat, mit mehrerm
Ungeſtúmhineindringen,fichin dem Windofenaus-
breiten, ſchnellin den Probierofenfahren, daſelbſt
dieKohlenbeſtändiganfachon,und dieFlamme
mit Gewalt in dieRöhreziehenmuß, diedaran an-

gebrachtiſ. Und dieſeszeigt,wie ſehrdieWind-
dfenim Stande ſind,einegroßeHißehervorzubrin-
gen,wenn dietuftvon außenherkömmt,und mit

der im LaboratoriokeineVerbindunghat. Die
Gewalt, mit welcherſie�ößt,kömmt von ihrerDiz
>e her.Wenn man ſie,wie gewöhnlichiſt,aus
dem Orteſelbſtherleitet,wo der Ofen gebauet
iſt,wird ſtedurchdieWärme, welchederOfendem
Faboratoriomittheilet, einwenigverdünnetworden
ſeyn;als8dannwird ſiewenigerGewalt haben,und
dieKohlen,beyihremDurchgangedurchden O-
fen,nichtſogutanfachen.Man hatkeineBlaſe-
bâlgemehrnöthig,auchnichteinmal,um das Gold
in den ſtärkſtenFlußzu bringen,wenn man ſich
dergleichenOefenbedient;und dieProbe,die ich
damit vieleFahremit Arbeitenim Großengemacht
habe,wird beſſer,alsdas Vernänftelnbeweiſen,wie

vortheilhaftder Gebrauchderſelbeniſt.Fchberufe
michnichteinmal aufden beſondernVortheilder
Windöfen, welchenGrad der Hikeſieauchge-

- benz



Aner Babes 7. 7a6. L

Fg...

q TY 1 Fig 2

NH MINSLoO A

IT
——

n

—

traca

E
LL

1

---S-
>

H

Lzi.L.
>=

TTT

ÎITOTT

Le

bee
l

TN/

Mj| i|EE y MR
*

TNMV A-_—_--

iMIMNTM]
HT

M WlNR M

MsSii“q ind
N... PD

g-..-- N

IeO :

:Mr
du

eT
|

dei
dT
LL
1

i

|

'

1

'

1

pá4
u———

—___P- Ls
irrt

4

1

1AZWRE
Ju

a D M
| ba Ss[ANUNBNBNENRNNNE|

I
, .

1
“IT

.

l

:

Lj | [1

——_Tr TRN
| mT,

o) j [i . D
+ 2 pi 4

1 li, |
:

T T1 M
IN

i i! il, ATE
—

+
Tt

| H BEET IA | q

| q i) Ii

DI
Y

RIT

i





des Goldes und Silbers. 25

ben; wovon ich ſchoneinWort geſagthabe.Die
HißewirddarinnenaufeinegleicheArt unterhalten
und vertheilet;dieSchmelztiegelwerden darinnen

geſchont;dogegenin den Oefen,beywelchenman
einenBlaſebalggebraucht, dievornehmſteWirkung
des FeuersaufdieSeitederBlaſebalgsröhregehet;
dieKohlenverbrennendarinnengeſchwinder-,die

dahingeehrtenSeitendes Schmelztiegelsleidenei-
ne merklicheVeränderung,und verglaſenſichzu-
weilen,

BeſchreibungeinesProbierofens,deſ-
ſenrelativiſcheHiteman vermittelſt

einesQueckſilber- Thermometers
erkennenkann,

DJ 1, FigurſtelltdieſenOfenvon vorne vor,
>

und wie das Thermometermit der ganzen
Geräthſchaft,diedazugehört,angebrachtiſt.

Manſestvoraus,daßdieferOfen,wie gewöhn-
lich,aus ſtarkemEiſenblech,das ohngefähreineLinie

inder Dickehat,gemacht,und inwendigmit eben

ſolcherErdegefüttertiſt,als man zu den Schmelz-
tiegelngebraucht,und der aus den beydenTheilen
A. und B.beſtehe.

Unten an dem TheileA iſtdieHauptöffnung,
dieman ganz,oder nur ſoweitverſchließenkann,als
es dieArbeiterfordert, und zwar vermittelſtzweyer
RegiſteroderSchieber,(xund 2) dieman leichtvon

einanderoderzuſammenthunkann,wenn man ſiein
dieFugen,inwelcheſiegehen,hineinſchiebt.

DieſerOeffnunggegen über und inwendigin
dem OfeniſtdieMuffelC. (Fig,1 und 2. und Fig.
4. ſtattdes bloßenBodens dieſerMuffel,) wo die

Kapellenhingeſtelltwerden. Zwo kleinein dem

B 5 Ofen
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Ofen angebrachteLeiſten,oderzwoEiſenſchienen,tra-

gendieſeMuffel.
Yor dieſerOeffnungſiehtroan einePlatteD,

(Fic,1. 3. und 4,)aufwelcheder äußere‘Arm des

PyrometersE und das ThermometerF geſtelltſind.
Die GradleiterdieſesThermometersiſtaufeinem
dünnenMeſjingblecheabgezeichnet,welcheshinter
derRöhreangebrachtund durchdreyeiſerneDrate
in einigerEntfernungvon einanderdaran befe-
ſtigtiſt,
“Manhat durcha, 2, a, a, Figg.1.und 3.vorſtellen

wollen, wie das Thermometervor der außernHike
des OfensinSicherheitgeſeßtiſ, Dieſesgeſchieht
durcheinohngefährvierZollbreitesBand von ſtar-
femEiſenblech,das ètwas längeralsdasThermome-
ter und in GeſtalteinesWinkelmaßesnachſeiner
zängegebogeniſt,an ſeinemoberſtenEnde eine

Art von Knaufhát,derauchvon Eiſenblechiſt,und
ſichincinZüngleinb.endigt, welchesinGeſtaltei-
ner Rinneausgehöltiſt.Das Ende derRöhredes

ThermometersgehtdurchdieſenKnaufund iſtunten
an das Züngleinbefeſtige.DurchdieſeVorſichtbe-
findetſichdas Thermometerin einerperpendicularen
und allezeitſichernStellung.Das untere Ende die-

ſeseiſernenBandes iſvorwärtsgebogenund liegt
aufdieſeArt aufder PlatceD, Manbefeſtigtes

vermittelſteinerSchraubemiteinemplattenKopfe,
dieſowohldurchden gebogenenTheildes blechernen
Bandesals durchdiePlattegeht,ſehrwohldaran,
und hältallesvermittelſteinexSchraubmutter, fo
man unter ebenderſelbenPlattegewahrwird.Fic.3.

Der-TheilB,iſtdergewöhnlicheAſchenheerddes

Ofens,Er hatdreyOeffnungen;dieeinevorne,
welchesdieHauptöffnungiſ,diebeydenandern an

den Seiten, VondieſenOeffnungenhateinejede
eineSchiebthüre,dieman zumacht,wenn man die

Hike
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Hikewill fallen laſſen;außerdemiſtderBoden des
Aſchenheerdesſelbſtdurchbrochen,welchesnichtge-
wöhnlichiſ. Es befindetſichüber dieſervierten
OeffaungeineiſernesGegitcerG, (Fig.2 und 5.)
deſſenSchienenohngefährſechsLiniendi ſind,und
ohngefähreinenhalbenZollvon einanderſtehen.
Die beydenThürengegen dieſenTheilB, (Fig.1.)
über,und diejenigenzurLinken,(Fie.3.)gebenbeys
nahegänzlichdieOeffnungendieſerOerterdesAſchens
heerdesab,

ManhacdieſenOfenübereinemzweytenAſchen-
heerdHvorgeſtellt,derbloßaus gebrannterErde ge-
machtiſ,dem man aber eben denſelbenUmfangge-
gebenhat, wie dem erſten, und derdievierebener-

wahntenOeffnungenhat.Die tuft,welchedieſer
zweyteAſchenheerdverſchafft,gehtdurchden Boden
des erſten,und fachtdieangezundétenKohlenan, die
über dem eiſernenRoſtG. unmittelbarunter der

Muffelliegen.
IL eingewöhnlicherWindofenvon Ziegeln,der

aufden leerenTheilK K gebautiſ,aufwelchenman
annimmt,daß der Probierofenſteht,damiter ver-

mittelſteinesLuftlochesL einenſtärkernStoß der

tufterhalte,dieaus dem Zimmer,wo derOfengebaut
iſt,heckfómmt.Man kanndieſes¿éuftlochvermittelſt
einesSchiebersofenhalten, der mit einem Ringe,
den man verticalaufhebt,verſeheniſ.

Unterder 2 Fig.ſiehtman im DurchſchnittN N

ebendenſelbenWindofenvorgeſtellt,inwelchemin-

wendigdiePfeileden Luftſtoß,an ſtatt,daßer aus

dem Zimmerkommen ſollte,von der Straßeher,
anzeigen,wenn dieArbeiterfordert,daßer ſtär
ferſey.

VermittelteinesSchiebersO, woran einRing
iſt,hebtman,wenn man will,dieſeäußereCommu-
nicationdertuftauf,und indem man den andern

Schie-
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Schieber M zumacht,läßt man in den Probiersfen
feine andere Luft als diejenige, die er inwendig von

dem Windofen N N bekömmée.

Unter dem zweyten AſchenheerdeUH,befindetſich
eineeiſernePlatteP,an welchereinRingiſt.Dieſe
gehthorizontalund mitGenauigkeitin dieFugen,
und iſtbeſtimmt,im FallderNothdenEingangdes
Windofenszu verſchließen,und dadurchaufeinmal

ſowohlden StoßderLuft,davon er der Kanal iſ,
und dievon derGaſſefam, alsauchdenjenigen,der

aus ebendemſelbenWindofenherfam,abzuſchneiden.
Manhatin der x. 3 und 6 Fig.dieſeeiſernePlatte
Pein wenigvorwärtsgezogenvorgeſtellt, ſodaßſie
der¿ufteinefreyeCommunicationläßt.

Aufdem VordertheiledesProbierofens,zwiſchen
den beydenAſchenheerden,hatman einTäfelchenQ._
(Fig.1. 3.und5. )vorgeſtellt,deſſenBeſtimmungiſt,
dieetwas langenKohlen,die man unter das Git-
ter G legt,zu tragen,um dieHikeder Muffelzu
vermehren.

Manſiehtunten indem Windofen,derunter der

Figur3 vorgeſtelltiſt,dieDeſſnungT, durchwelche
dievermittelſteinerRöhre,von 5 bis 6 Zollim
Durchſchnitte,hereingebrachteLuft,in den Körper
dieſesOfenskömmt,durchdieAſchenheerdedes Pro-
bierofensgeht,und nachdemſiedas Feuevangeblaſen
hac, dieFlammein einelangeRöhremit nimmt,
dieman im FallederNothan den Gipfeldieſes(es
ternOfensanbringt.

AAE Jes SAAL
eile 7k pile
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$. 1.

ieEntdeckungmenſchlicherineineErdevergra-Veranlaſ-
$ benèrKnochen,dienochnichtgeöffnetworden,ſungdieſer

und vornehmlichmitSeekörpernvermiſchtiſt,ſyande
würde fürdieMineralogieeinederwichtigſtenEntde- “"%

>ungenſeyn.Seit langerZeithabenvieleNacturfor-
ſchervorgegeben,ſiehättendergleichengefunden; allein,
wenn man dieſeKnochengenauunterſuchte,ſoſaheman,
daßes Knochenvon Fiſchſkelettenwaren. Die Ent-

de>ung,dieman vor kurzembeyAixinProvence
von einigenKnochen,die von einemmenſchlichen.

Körper
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Körper ſehnſollten,gemacht,niußtemit daherſehr
wichtigſcheinen,JchſuchtehinlänglichereKentnt-

niſſevon dieſenKnochenzubekommen,alsdiejenigen
waren, die’man in eineröffentlichenSchrifrdavon
gegebenhatte,inwelcherman unter das,was wahr
ſtynfonnte,etwas Wunderbaresgemiſchthakte,ohne
Zweifelin der Abſicht, dutchdieſeEntdeckungdie
Neugierder Naturforſcherdeſtomehr zu érrcgén.
Der Briefwechſel, den dieFrauvon Bois-TJour-
dainrmiitverſchiedenenNaturkennerndesKönigreichs
unterhält,brachtemichaufdieGedanken,daßſié
mir wohlweitcher,alsſonſtjemand,das Verlangte
verſchaffenkönnte. J<h irrtemichauchin meiner

Hoffnungnicht,Sie erhielenichtnur hinlängliche
Nachricht, ſondernauchvieleStückenvon dieſet
Knochen,dieſowohl.von dem Geſteine,inwelchem
man ſiegefundenhatte,abgeriſſen,als auchin dem:
ſelbéènnochbefeſtiget, und ſchrbequemwaren , die

Saché,von der dieRedewar, zu erläutern.Dieſe
Erläukerungenhatman dem HerrnBaron von Gails
lard-Lonjumeau zu danken. Die Frau von

Bois -Jourdainſchitemir ſogleichalleszu, und

da ſieverſichertiſt,daßdieCntde>ungen, dieman

in der Mineralogiemacht,nur in ſoweit wirklich
nüblichſind,als ſiedem Publicomitgetheilet, und

nur fürdas,was ſtewirklichſind,ausgegeben,und

allesdesjenigenWunderbaren beraubetwerden,was
inan nur zu oftmit hineinzumiſchenpflegt: ſofarid
ſtees fürgut,daßichalles,was ichbefommen,der
Akademiemittheilen,und von dieſerEntdeckungbloß
das Gewiſſeoder wenigſtensdas Wahrſcheinlichſte
ſagenſollte,Jh durftemichdazubloßihrerBe-
trachtungenbedienen,dieſieſelbſtüberdas Abge
chiceangeſtellethatte.Sie ſaheſogleichein,daß
iman diegefundenenKörpernichtfürMenſchentno-
chenhaltenfônne, Die Urſachenwillichdavoa an-

geben,



vou den gefundenenKnochenbeyAix. 31

geben,wenn ichzuvor det Bericht dieſerEntdeckung,
der zugleichmit den überſchiktenFoßiliéngegeben
wurdé,angeführthabe

*

$.2, Der Ort,wo ſiegefundetiwerden, liegtLagedieſer
150Ruthènvon der Stadt Aix,und 160 úberden Knochen,
Bâdern dér mineraliſcherWaſſer,Die Oberfläche
des Bodensiſ daſelbſtgéradéund weit;ſieiſtacht
oderneunhundertSchrirenordwärtsmitBergenums=
geben,überdieman muß,wènn man nachAvignon
gehet.Die SeeliegtfünfStunden davon,gegen
Südenzund zwiſchenderſelbenunddieſemOrtegiebt
es vieleReihengroßerBerge.Da dieEigenthüz
mer des Bodens,wodieſeKnochenentdecktworden,
ſichvorgénomméenhatten,einenFelſenwegſcháfſenzu

laſſen,der dieBebauungder Felderhinderte,#0
brauchténſiedas Schießpulverdazu. DieſetFelſen
hatteobenéingrauésſehrhartesGeſtein; das feiné

tagenniachte,ſichauchnichtblätterte,ſonderneiné

zuſammenhängendeganzeMaſſeausmachte,Wenn
manin dieErdékam,verlängerteſiéſichgegenNor-

den;
* DieFrauvon Boisjotirdainiſ1765.verſtorben.

Die Mineralogieverliertan ihreinePerſon,deren
reinerGeſchmackan dieſerWiſſenſchaftden Vereh-
rern derſelbettdie wichtigſtenKenntniſſeverſchafft
hat. Ichhabemehrdabeyverloren,als einandes
rer ; da diereicheSammlung von altenArten , die

ſiegemachthatte,mir oftEinſichten,verſchaffthat»
die ichſonſtnirgendshttefindenfönnen. Man
fann davon aus vielcnAbhandlungen„ ſoin dent
Schriftender Akademie befindlichſind,und beſon-
ders aus derzenigenvon der Seecpalme,urtheilett.
KonnteichdochdurchdieſenſchwachenZug meiner

Erkenntlichkeitder Nachkommenſchafteine Dame
kenutbarmachen,deren Liebezu den Wiſſenſchaften
einevon den geringſtenEigenſchaftenwar , und die

noch mit deſerLiebeden beſtenCharakter,das beſte
Herzund diegroßmüthigſteSeeleverband.
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denz ſielagunter einerhorizontalenSchichteiner
gelblichenThonerdeeinesFußesdick,überwelcherſo=
gleichdieDammerde ſtand.Nach der Thonerde
fandman eineBank rôthlicherZiegelerde,derentage
völlighorizontalwar. Aufdieſelbefolgteeinean-
dere,derenDickeeinenhalbenFußbetrug,und dann

einrotherblätterichterThon. Unter dieſenverſchie
denenSchichtenwar nun derFelſenbefindlich.Das

Inneredeſſelbenwar, wie man hernachfand,von
dem harteſtenMarmor, und mit durchſichtigen
Jaſpisadernvermiſcht.Nachdemman, vermitttelſt
des Pulvers,fünfFuß tiefin dieſenStein gekom:
men war, ſofandman einegroßeMengeMenſchen-
fnochenvon allenTheilendes Körpers,nämlich
Kinnladen,und ihreZähne,Armbeine,Schenkel,
Schienbeine,Ribben,Knieſcheiben,und vieleandere

in der größtenUnordnungliegendeKnochen.Die
ganzen oder inStückenzerſprungenenHirnſchaalen
{chienendas meiſteauszumachen.AußerdieſenMen-
chenknochenfandman auchvieleandere Stücke,
die ohnmöglichvon einem Menſchenſeynkonnten,
Sie liegenan einigenOrtenklumpenirzeiſebeyſam-
men, undan andern zerſtreuet.ThreLageiſthori-
zontal,ſenkrechtoderſchief;alleaberſindfeſtin das
Geſteineingeſchloſſen.DieſeKnochenhaben,allem
Anſcheinenach,nichtsvon ihrerNatur verändert.

JhreHôleif ordentlicherWeiſemiteiner hartenfri-
ſtallifirtenMaterieangefüllt;an ſtattdieſerMaterie
findetman bisweilennur eineſteinigteSubſtanz,
diederjenigen, welcheſieumgiebt, völliggleichiſt.
Doch findetſichdieſerUnterſchiedgemeiniglichnur

an den Knochen,diean ihrenEnden zerbrochenwa-

ren, und ihralſoeinenfreyenEintrittverſchaffthat-
ten,alsſienochflúßigwar. Die Maſſedes Felſens
1�tnichtdichtund einförmig,ſondernwie vielege-
haufteKieſelſteine,vollerHôlen,und gewöhne[uß-
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Fluß�chne>en,Sie beſtehetaus einemgrobenblau-
lichenSandſteine,derdaſelbſtoftmehrodèrweniger
anſehnlicheAdeënforimirk.

$.3. Als mán fünftehalbFußtiefgekommenBenſthenswar, fandman ſehsMenſchenköpfeineinerſchiefenFopfe:

Cage,VonfünfKöpfenhatman dasHinterhaupts=
bein,nebſtdem Zugehörigen, die Geſichtsknochen
ausgenommen, erhalten.„Daſſelbeivar zum Theil
mit Steinüberzogen,dasJunetedeſſelbenwar gänz
davon voll,und dieſerStein hattèauh dieForm
deſſelbenangenommen.Der ſechſteKopfiſtvon forne
ganz,wder nichtdiegeringſteVerändèrungerlitten

hat. NachBeſchaffenheitſeineséängeiſter breit
Mankann daran nochdieGeſtaltderfleiſchigkenWat-

gen uncterſcheidenzdieAugenſindſchrlang,abet
enge. DieStirniſetwasbreit,dieNaſeſehrplatt,
abergutgebildet,DieLinieinderMitteder Stirn
iſtétwas ſtark,dèr Mund wohlgébauetund ge-

chloſſenzdieoberetippeiſtinAbſichtaufdieunterè
étwas ſtark.Das Kinniſ wohlproportiònitt,diè

Muskfelndes ganzenGeſichtsſindſehrwohlarticus
lirt.DieFarbedieſesKopfesiſtröchlich,und den

KöpfenderCritonen,wieſichdieMaler ſolcheeinz

bilden,ſehtähnlich.SeineSubſtanzgleichereben
dem Geſteine,worinnen crgefundenwordèn, Ekiſt,
eigentlichzu reden,nur dieMasfe des natürlichen
Kopfes, welcheſichüberden ganzenKopfabgeformk
hat,da dieSteinmaterienochweichwar,

$.4 AufderOberflächeeinigerSrüe ſiehetÜnbekännte
man einègroßeAnzahlſpiigerZähnevon verſchied20hnt,
ner Art,dièaberkeinenbeéanntenähnlichſind.Eis
ner beſondersijrund,wie einHakengeſtaltet,und

krümmekalséinhalberZirkel,ſpibig,wie dieFiſch-
zähnéè,tveiß,andérthalbZollin dem nochúbrigen
Stückelang,weil das obereStückabgebrochèniſt.
Êr fönntewohldreyZolllangſeyn,wenn ernoch

Mineral,Deluft,1VTh, C ganz
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ganz wäre, Der Schmelz an demſelbeniſtübers
aus glatt.Das Jnnere,welchesman durchden
obernzerbrochenenTheilſieht,hatſeineNatur be«

halten,Er wird ohngefährdrittehalbLinienbreit

ſeyn.Ein anderes StückStein enthälteinenganz
verſchiedenenZahn.Eriſtbraun,und derSchmelz
deſſelbenſehrglänzend.Halbiſter in einenhalben
Zirkelgekrümmet;das nochübrigeStückiſtzween
Zolllang,und úbervier Linienbreit, und es fonnte

wohl,als es nochganz war, fünfZolllanggeweſen
ſeyn.Der dritteZahn, deſſenSpiséſichin ein

Scück Stein verlieret,läſſeteinigeLinienvon ſeia
nem innernTheileſchen.Die Wurzeliſtzerbro-
chenund abgeſondert;das Uebrigebeträgtdreyti=
nien in derBreite;dieinnereSubſtanzkömmt den

Fiſchzähnenvölliggleih.Der Schmelzdeſſelben
iſtgráufarbig,und ſpieltinsBlauliche,Ein vierter

Zahniſtetwas gekrúmmet,drehZollund einetinie

lang,und über dreyLinienbreit. Er iſrund an

der Schneideund ſtumpf,der Schmelzaberiſtdun-
felgrau.Er hiengan andere Zähne,die an ihn
ſtießen,und befandſichan einem TheiledieſesGes
ſteins,das einenHaufenzerbrochenerund ohneOrd-
nung zerſtreueterMenſchenknochenverband, Alle

dieſeZähneſchienenvon einem großenFiſche
zu ſeyn,

$.5. Auf derOberflächeeinesandern Steins
befindetficheineArt einesviere>igtenHornes, wels-

chesetwas frumm iſt,horizontallieget,und von

röchlicherFarbeiſt,Es iſmit einerArt von Email
oder vielmehrmit einerdem Hirſchhorneähnlichen
Subſtanzüberzogen.Es ifnur einTheilvon die-

ſemHornevorhanden,welcherdreyZollin der
-
tânge

und einenin der Breitebeträgk.Jndas ¡3nnere

gehenvierKanäle,und es gleicheteinemHornevon
einem Fiſche,Die Sreinſchiche,in welcherdieſe

verſchis-
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verſchiedenenKnöchengefundénworden, liegtan él-
nem ſehrerhabenenOrte,wo es weder Quellen,noch

Bâche,nochWaſſer,das durchſinternfönnté,noch
in der Erde éingeſchlóßnenTuffgiebt,DieſeGes
gendenſindvon den Kömern, zurZeitder Res
publif, bewohntwordenz ſieſindvoll von dent

SchutteihréèrHauſerund zerbrochenerZiegel,ohne
dáßman unter denſelbeneinigeKnochenfände,Es
iſtgéwiß,daß man unter dé Knochender innern

Seteinſchihtweder Ziegel, nochTrummer von Ges

baudengefunden;und hierausſchließtman, daßdie
Seeinſchichk,und dasjenigé,wasſieenthält,damals,
alsſieeröffnetwurde,ſichnochin ebendem Zuſtande
befand,wiezurZeitdererſtenKdômer,dieſienicht
géöffnethaben, und iſtalſodas, was man daſelbſt
findet, wohlvon einerweitâlternEpocheherzuleisz
ten. Das,was man bisherindieſerSteinſchicht
gefunden,läßthoffen, daßman nochmehrderglels
chenGebeinefindenwerde,wenn man weitergr»
benwird,

$.6. Ausder vorhergehendenErzählungfannUnvollkönt-
man ſchließen,wie weniggenaudiè Erzöling

von metteNacho

dieſerEntdeckungin der AmſterdamerZeitung,richtven0
vom 7tènMerzdieſesJahrs1769.iſt:» Manſagthen,

elt Dns

daſelbſt,man habe,nachdemman einenFelſenna-
he an den Mauern von Aixin Provence,an det

Seite der WaſſerSextius,ſprengenlaſſen,fünf
bis ſehsFußtiefverſteinteMenſchenkörpergefun»
»dèn,dieinsgeſammtmik dem Felſennur einenKör«

»per adu8machten:DieſeKörperſtandenaufgerichs
»tet,anderthalbFußvoneinander,Manhatviele
»Knodchênund ſehsKöpfeaufbehalten,wo rnän bey
»dem éinennochalleZügedes Geſichtswohluntker«
„ſcheidénfann; das übrigeGeſteiniſhart,wie
»Maärmor,und roh,wie der ordentlicheStein,1c»

Auf einigenvon dieſenKnochenbemerfteman einen

C 2 fehr
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ſehrhartenbräunlichenUeberzug.Die knochigten
„Theilehabenfaſtihreganze Weiſſebehalten.
»Wenn man daran fraktet,ſogehenStückenab,
„wievon hartemGypſe.Das Mar dieſerKnochen
iſtúberallfriſtalliſirt.Jngleichenfandman auchin

„ebendemſelbenFelſenzween ſehrſpißigegekrümm-
„te,und 3,3, 4 bis5ZolllangeZähne,welchesZäh-
ne von Seethierenzu ſeynſchienen.Die Neugiez
rigenhabenaufgehöretzugraben,und man glaubkf,
„chwerlichganzeKörperdarauszu erhalten.,„,

$.7. Michesiſunvollſtändiger,als was man

ich Men- jektgeleſenhat,wie man aus der vorhergehenden
rchenzuge- Erzählungſehenkann. Es iſ daſelbſtgeſagtwor=
pretház den, daß man dieGebeineunter einandervermiſcht

gefundenz diemeiſtenwaren zerbrochen.Vermöge
ebendicſerNachrichtkönnte man auchmit gutem
Rechtezweifeln,daßdievorgegebenenMenſchenföpfe
wirklichKöpfe,und befondersMenſchenköpfeſind.
Die Vergleichung,diederVerfaſſerdieſesBerichts
mit den Köpfender Tritonen macht,wie ſieſi
dieMaler einbilden, giebtGelegenheitzu glauben,
daßdieſeAehnlichkeitmehrvon derEinbildung,als

von etwás Wirtklichemherrühre.Ferner,wie kann
nian ſichvorſtellen,daßſichMenſchenköpfeſolange
Zeitſolltenmit ihremFleiſchund Muskelnerhalten
haben,daß ſicheineórdentlicheMaské, wie diebe-

ſchriebeneif,an ihnenaöformenfönnen? Alles,was
nan in dieſemSteinlägerſieht,ſagtuns,daßés aus

Trümmern zerbrochnerKörperentſtanden, dievon

den Meevreswellenzu derZeitherumgetriebenwor-

den,alsſichdieſeKnochenaufgehäufethaben.Da
aberdieſeAufhäufungnur in dieLängeder Zeitge:
ſchahe,und auchſonſtnachundnah mit Steinma-
terieÚberzogenwurde,ſoſiehtman nichtleichtein,
wie aufdem GeſichtedieſerKöpfeſichhabeeine
Maske erzeugenkönnen,da das Fleiſchin kurzer

Zeit



von den gefundenenKnochenbeyAix. 37

Zeit faulet , beſonderswenn dieKörperunter dem

Waſſerbegrabenſind.Man fann alſomit gutem
Rechteſchliefien,daß dieſevorgegebenenMenſchen-
Édpfein der Thatkeineſeynkönnen,

$.8. Hâtteichnichteinenvon dieſenvorge-Fortſeßung.
gebenenKöpfen,und vorzüglichdenjenigengeſehen,
der am beſtenaufbehaltenroar,ſowürde ichglauben,
dieſeKörperkönntenihreFigurwohlvon den Kies-

maſſenhaben,dieden töchern,woſieentſtehen,fol
gen, und dieFigurderKöpfeoder menſchlicherKôr=
per annehmen.Jchhätteauchnoh muthmaßen
Éónnen, dieſeKörperwaren in den Köpfenſolcher
FiſcheabgeformteKerne,von derenZähnenin dem

BerichteErwähnunggeſchieht.Jchhättedenkenfôn-
nen, es warehinlänglich,wenn dieSteinmaterie,die

hineingedrungenwäre,dieAugenhölen,Naſenlöcher
und RachenderFiſcheausgefüllthätte,um dieſen
Kernen dieForm einesordentlichenKopfeszu ge-

ben,den das Vorurthei:hernachfürMenſchenköpfe
gehaltenhätte.Jchwürde auchvielleichtkeinBez
denkengetragenhaben,dieſeMeynunganzunehmen,
ohngeachtetes in dem Berichteheißt,daß man bey
dieſenKöpfeneineMenge Menſchenbeinegefunden
habe.Man kann ſichbeyſolchenVergleichungen
leichtirren,daßes alſonichtbefremdendwäre,wenn
man FiſchtnochenfürMenſchenknochenangeſehen
hâtte,Ta,man hatſogarUrſachezu glauben,daß
dieſeKnochenvon denjenigenFiſchſtelettenfind,de-
ren Zähneman gefundenhat, und von denen einiges
inebendem TheiledesGeſteinseingeſchloſſenwaren,
der dieſogenanntenMenſchenknocheninſichharte.

$.9. DieſeHaufenKnochenin der GegendEs fîndviel-
von Aixſcheinendenjenigengleichzu ſeyn,dieHerrmehrwahre
Borda vor einigenJahrenbekanntgemachtund Fiſchkno-
beyDax inGaſcognegefundenhat.Die zu Aix

chen,

entdecktenZähneſcheinenderBeſchreibungnachden-
C 3 jenigen
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jenigenvölliggleichzuſeyn,dieman zuDax gefun-
den hat,und wovoneine untere Kinnladenochganz
war. DieſeKinnlademuß nothwendigerWeiſevoneiz
4em großenFiſcheſeyn;ſiewurde in dem Nacturalien-
fabinetedesverſtorbenenHerrnvonReaumur gufbe-
halten,und man konnteleichtſehen,daß ſievon ei-

nem ziemlichgroßenSeefiſchewar. Jchglaubealſo,
daßdieKnochendesSteinbrucheszuAixdenen völe
ſiggleichſind,dieman zuDaxentdecfthat,und ih
glaubees um ſovieleher,weilmichdieUnterſuchung,
dieichmit den von der Frauvon Bois - jourdain
an michüberſandtenSteinen,Knochenund einem

vorgegebenenKopfeangeſtellethabe,nöthiget,dieſe
Meynunganzunehmen,Die Steineſindkalkartig,
etwas rôthlich,vollerfleinenKieſeund ſogarkleiner
glattgerolſterKieſel.Die Knochen,diedarinnen
ſind,ſcheinenmir.größtentheilsmehrRibben von

Seeſiſchen,alsArme oder Beine von Menſchenzu
ſeyn,und dieſeStúcfeRibben habenwahrſcheinlis
<erWeiſediejenigenverführt, dieſiefürArm- und

Beinknochenanſehen,Einer von dieſenKnochen,
den einnichtallzuauſmerktſamerBeobachterfüreine
Knieſcheibeanſehenkönnte,ſcheinetmir das hintere
Endeeiner Ribbezu ſeyn.

|

Jortſezung,$, 10, Die Knochen, dieinden Steinenein-

geſchloſſenwaren, welchean dieFrauvon Boiss

jourdagingeſchicktworden , ſindzerbrechlichund ver-

ändert,Die Kriſtallmaterie,diedieHöhlevon einis

gen ausfüllt,iſtfriſtalliſireerSpath,und ebendiez

ferSpathiſdemjenigenvölliggleich,der vieleLô-
cherüberzieht,wenn dieSteineeinmaldurchbort
ſind,DBeydelôſenſichin Scheidewaſſerauf,im-
gleichender Stein und dieKnochenſelbſt,Die
länglichenHöhienvielerandernKnochen,ſindvoll
von einer Subſtanz,woraus dieSeeine, diedie
Knocheneinſthließen,gebildetſind.Nachallendies

ſen
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ſenBetrachtungen,glaubeich,muß man alledieſe
Knochenweit eherfürSkeleitevon Fiſchen,als
Menſchenhalten.Dochleugneichdeswegennicht,
daß man unter derErde,und ſelbſtin dem Geſteine,
nichtmenſchlicheKnochenſolltefindenkönnen;allein,
dieſeErden und dieſeSteine,wo man dergleichen
Knochenfindet, zeigendeutlicheSpuren, daßdieſe
Erde ehedemumgewühlet,und daß dieſeSteinebe-
arbeitetworden;dagegenman nachderBeſchreibung
desSteinbrucheszu Aix gewißweis,daßderſelbe
nochin ſeinemerſtenZuſtandewar, als man ihn
ſprengte.

- Der Kiesund dieim Waſſerabgeſtumpf-
ten Kieſel,diein dem Geſteinezerſtreuetſind,ſind
dem Kieſe,und den Kieſeln,dievon dem Meere aus-

geworfenwerden, völliggleich.
$.11, Allein,was ſollman von den vorgesDerhrel-gebenenMenſchenköpfendenken? Sind es wirklichbungder

Köpfe? Eind es Seekörperoder Steinkerne,dieinvorgegebe-
einigenKörpernentſtandenſind,die im Meere gqe-pfe.
lebthaben?Jh willdieſeZweifeldurchdie Be-
ſchreibungeinesvon dieſenSteinkernenerläutern,
der, allemAnſcheinnach,fürden volllommenſten
Kopfgehaltenwurde,weil,wie in dem Berichteges
ſagtwird , nurein einzigervon dieſenvorgegebenen
KöpfenſeinefaſtvölligeFigurbehaltenhatte.Dies
ſerKörperhatohngefährachtehalbZollin der Länge,
und iſtdreyZollund nocheinigeLiniendrüberhoch.
Der Geſtaltnachſiehter aus wie-einelänglichteKue

gel,dieam Grunde platt,an dem hinternEnde
aber dier iſ als an dem vordern Ende; die die

Längenachvon obenbisunten durch7 oder 8 große
Streifevon 7 bis12 Liniengetheiltiſt.JederStreif
iftan ſichſelbſtdurcheinekleineFurcheinzroeenThei
legetheilet.Sie gehenvon derBaſibisan dieSpi-
ße. An dieſemOrtewerden dieStreifender einen

Seitevon denStreifendexandernSeitedurcheine

C4 noh
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nochtiefereFurcheabgeſondert, die von dem vor-

dern Theilebisan den hinternTheilunvermerkt
breiterwird.

$.12, An dieſerBeſchreibungkann man den

muthmaß- AbdruckeinesMenſchentopfesnichterkennen,Die
lichNAbdrús=Kopſbeinedes Menſchenſindnichtin Streifenzer=

theilet,wie der gegenwärtigeKörper.Ein Menz

ſchenkopfbeſtehtaus viervorzüglichenKnochen, de=

ren Formman gar nichtbeydem Kerne,den wir

ebenbeſchriebenhaben,findet.Er hatinnerlichfei

ne Hervorragung, dieſichlänglichvon dem vordern

Theilebisan den hinternTheilerſtre>et,denſelbenin

zweengleicheTheiletheilet,und die aufdem obern

Theiledes SteinkernsbeſindlicheFurchemachet.
DieſeBetrachtungennöthigenmichzu“glauben,die-
ferKörperſeyehervon einem Mautiliten,alseinem

Menſchenkopfe.Dennes giebtwirklichvieleNau-

xiliten,die in Streifenoder Gewinden,wie dieſer
Kern,abgeſondertfind.Sie habeneinenKanal oder

Gewinde,das dieLängelangdurchihreKrümmung
geht,fiein zwo Kammern abſondert,und dieFur-
chean dem Steinkernegemachthabenfann. Ueber=

dießhabeichan dieſemKernenichtsbemerft, was

dem Munde, der Naſeund den Augenhöleneines
Menſchenkopfesähnlichwäre, Endlichkann man

auchdieStreifenoderGewinde der Steinmaſſenicht
dem EindruckederMuſkelneinesMenſchenkopſeszu=
ſchreiben; er enthältgar nichtsdergleichen; dieScrei=

fenoder Gewinde können bloßvon dem Eindruck
der hartenHirnhautherrühren, allein,dieſeHaut
wird durchkeineſolcheStreifenabgetheilet.Wollte
man behaupten,daßdieſerSteinkörpernichtſowohl
einin dem *Fnnerndes KopfesformirterKern , ſon-
dern vielmehreineüberdas AeußereeinesMen=
chenkopfesabgeformteMaske wäre,ſokönntedoch
dieſeMaske nichtdieStreifenhaben,von denen

hier



von den gefundenenKnochenbeyAix. 4x

hier die Rede iſt,da die Geſichtsmuskeln,der

Stirnmuskel,dieSchlafmuskeln,nichtſoabgeſondert
ſind.Man hatalſokeineUrſache,warum man glau-
ben ſollte,daßdieſergegrabeneKörperineinemMen=
ſchenfkopfeentſtanden, oderſichan einem ſolchenKo-

pfeabgeformthabe.Jchglaubevielmehr,daßdieſe
Verſteinerungvon einem Naucilitenoder Ammons-

horneherrühre,|

$.13. Man muß alſo,wieihglaube,alledieſeBeſchluß.
Knochenaus dem Meere herleiten,und nichteinen
Theilden Fiſchen,den andern aberErdkörpernzu-
chreiben,DieſeSkelettevon Menſchen,dieman
vermögederangeführtenZeitungwillganz gefunden
haben,werden durchmeinen angeführtenBerichtwi-
derlegt.Die Knochenund vorgegebenenKöpfetoms-
men, wenn man ſiegenau unterſucht,von Fiſchen
oderMuſchelnher,Das Wunderbare,das man

in dieEntdeckungmiteingeflochtenhatte,verſchwin-
det,und dießmuß uns immer mehrund mehrauf-
merkfſamermachen, dergleichenin den öffentlichen
BlätternſovoreiligbekanntgemachtenNachrichten
mit vielerEinſchränkunganzunehmen, beſonders
wenn ſolchesmit einem außerordentlichenTone ge-

ſchiehet, und wenn ſievon Perſonenherrühren,die

nichtim Stande ſind,ſorgfältigeBeobachterund
guteNaturforſcherabzugeben,

$.14. HerrHeriſſanclasnachfolgendeAnmer- HerrnHer:
ung von verſchiedenenmiteinemSteinſafteangefüll=riſſantsAti

ten Knochenab,und wollteſieder Abhandlungdesmerkung-
Herrn Guettards beygefügtwiſſen,Jch habe
Gelegenheitgehabt, ebenfallsvieleStückeKnochen
zu ſehen,welchedenen ähnlichwaren,dieHerrGuets
rard der Akademie den 22ſtenMerz1760vorgezei-
gethat,und dieman înderGegendvon Aix in ei-

nem Steinbruchegleichſamverſteinertgefundenhakt.
Jedermannſiehetbeydem erſtenAnblicke, daß

C5 dieſe



42 11, Herrn Gucttards Abhandlung
dieſeArten von KnochennochKnochenſind,das
heißt, daßſienochdieverſchiedenenzu dieſenThei-
lennöthigenSubſtanzenhaben,Fndeſſen,um mich
deſtomehrvon ihremwirflichenZuſtandezu verge-

wiſſern, ſounterwarfichvielevon dieſenStücken
einerderProben,dieichdazuam ſchi>lichſtenhielt.
Um deswillenwarficheinigedavon in meine Sâu-

re, und ſogleichſaheicheinegroßeMengeſehrfeiner
tuftblaſenheraus‘gehen,diedenjenigenvölliggleich
waren, dieineinemſolchen¿Falleaus einemwohlcalci-
nirtenKnochenoder aus einem kleinenStückeKreide

herausgehen.NachVerflußeinigerStundenwaren
dieKnochenvölligaufgelöſet, ingleihhenwar auch
dieganzeSteinmaſſe,dieſieumgab, und dadurch
nur eineinzigesStückausmachte, völligaufgelö{et.
Eine Erzählungvon dieſerBeobachtungwillih in

der Abhandlungmittheilen,dieichvon dem Mccha-
nismusder VerſteinerungthieriſcherKnochencheile
bekanntmachenwerde.

ErklärungderFiguren,
Tafel2,

Fig.1. SteinmaſſevollerkleinenStückeKno-

chen.Das Stücka iſtvierZolllang, und in

ſeinemgrößtenDurchmeſſerüber14 Linienund im

Éleinſten11 Linienbreit.DieſerUnterſchiedrühret
blosdaher,weiles ejnwenigaufder Seiteeinge-
drut iſt,Das Stückb haltin ſeinemgrößten
Durchmeſſer20 Linienund 15in dembreiteſtenThei-
leſeinesfleinſtenDurchmeſſers.DieprUnterſchied
kömmt blos von der Figurdes Stückes Knochen
her, das beynahedreyeefigtoder vielmehroval iſt,
an deſſeneinemEnde dieSeitenweitnäherzuſam-
men kommen, alsan dem andern Ende. c Ein
Scück einesÉleinenKnochens,d,e,f,g, Eindrücke

Von
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von den gefundenenKnechen beyAix. 43
von verſchiedenenStückenKnochen. h Schwar-
zeFle>en, dievon kleinenDendritenherrühren,

Fig.2. Ein Stúk Knochenvon natürlicher
Größe.Die HóôleiſvollerweiſſerSpathfkriſtallen,
mitFacettenund Diamanktſpiben,

Fiet.3. Ein anderesStückKnochenin natürli-

cherGröße, derLängenachoffen,vollerſolcherKris
ſtallen, wieindem StückeKnochenFig,2,

Fig.4. DrittesStückKnochen,das aberniché
ſogroßiſt,alsdievorhergehenden,cylindriſch,und

aufderSeitenichteingedrücft,wie diebeydenvor-
hergehenden,vollvon einerſandigenSubſtanzand
von der Farbedes Geſteins,inwelchemdieKnochen
eingeſchloſſenſind,

Fig.5.EinvorgegebenerMenſchenkopf,derwahr-
ſcheinlicherWeiſenur der Kern von einerArt Naus-
tiliceniſt,a, b,c, Eine von dem Gewinde dieſes
NautilitenentſtandeneFurche.d,d,d,d,d, Streiz

fen,wodurchdieſerKörperin die Queere und von

obenherunterdurchſchnitteniſt,e, e, e, Ein Stück
von dem Geſteine,worinnen er eingeſchloſſenwar.

DieſerKörperiſtohngefähreinDritcheilfleinervors

geſtellt,alser im Originaleiſt,

Fig.6, Ein Knochen,der demjenigenTheile
von vierfüßigenThierenähnlichiſ, dieman gemei=
niglihdgs Beinlein( ollelet)nennet, Das Ende
f iſrund, dieSeiteg iſetwas hohl;das Ende h

iſtnichtſodi>,alsdasandere,und endigtſichmit
einerArt von ſpißigenHervorragungen.DieSeite
1 iſtrund. DerKörperdieſesKnochensiſ in der
Mitte etwas hohl,oderdochnichtſoerhaben,als
dieRänder. Die Oberfläche,die man im Stiche
nichtſieht,iſtplatt,der Knochenſelbſtaberinder
natürlichenGrößevorgeſtellé, -

Flg



A4 VU,Herrn Guettards Abhandlung2c.

Fig. 7. Ein Stuck Knochenbeynahecylindriſch-
inwendigfriſtalliſirt.

Fig,8. Ein anderes Seûk Knochen, das faſt
dreye>igtund ebenfallsÉriſtalliſirtiſt.

Fig.9. Ein Stückvon einemandern nochgröſ-
ſernKnochen, deſſenJuneresvollvoneiner röthli=z
chenSubſtanziſt,wie der Felſen, wo dieſeKnochen
gefundenwerden.
Fig. 10. Ein Stück von einem Steine,worin-
nen einZahnk befindlichiſt.DieſerZahnhateckigte
tiefeSeiten.Das StuckSteinhatnocheinenabge-
ründetenKieſel1inſich.Was aberden Zahn an:

becrift,ſoiſtes zuverläßigkeinMenſchenzahn,in-
dem dieMenſchenzähnenichtin ſo vieleSeiten ge-
theiletſind,deren ein-und ausſpringendeWinkel
ſehrſcharfſind;ihreKrone hatalſoauchnichtſo
‘vieleSpigen,diean dem obernEndedereinſprin-
gendenWinkelformirtſind.

|
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HerrnDaubentons
Abhandlungvon auſſerordentlich

großenKnochenund Zaynen.
Aus denMémoires de l’Acad.deParis1762

Jnhalt.
UramoutsknochéèninSi-

berien $. 1.

Beſchreibungzweenerſol-
cherKnochénim fonigli-
chenCabinete2.

Vergleichungderſelbenmit

CemElephantenknochen
Unterſchiedi

in derVreite4.
Wie derſelbegehobenwirò

5. 6.

BVéurtheilungeinescands-
diſchenKnochens7.

AndereElephanteriknochett
in Sibexien8. |

SiberiſcheElephanterizäh-
ne 9

E lephanténtn ohen
in Frankrceih10.

Elcphantenzahnaus Caig-

0g 11.

Ob ſievon eineniHippy
potamusfind12. |

BeantwortungeinesEini
wurfs 13

Beſchreibung,derHippopoz
tamuszähneaus Candáda

Í4.15.

VorgegebenerRieſenkno«
chenin dem königlichen
Cabinet16,

Ober éinem Kameel¡ugea
hôret17.

AnmerfungüberdieKno»
chendes Vorderfuſſes
dervbierfäßigenThieré18:

NáheréBeſtimmungdes
vörgegebcaenRieſenknüs
chens19.

Er iſ vou cinem Kameéels
pardel20.

Fe eN He fe fe Ae-Hfe-Lee Se Ab-A HerAleBiediſeH

$.
an findetöftersin derErdeKnochen, wél-Mäitouts-

chedurchihreauſſerordentlicheGrößedieknochenin

Ú;

Bewunderungdes Publicums,und die

Aufmerkſamkeitder Kennet tegémachens Die
ineiſten



46 11. Hrn. Daubentons Abhandlung
meiſtendieſerKnochenſindin den Augender Zus
ſchauer,diegarzugerneihremGeſchmacfezum Wun=
derbarenfolgen; fürRieſenknöchengehaltènworden.
ManhaëtſelbigeaberfürKnochenvon Thierener-

kannt,alsſievon Leutenunterſuchtwurden,diefich
von demerſtenScheinenichthinreiſſenlaſſen,und
welchedieDingenur nachihrenUnterſcheidung8«
kennzeichenbeurtheilen.Allein,man weißnoch
nicht, von welcherArt von Thierenvielevon dieſen
Knochenſind,BieſeKenntnißhängtvon dérZers

gliederungab,welcheVergleichungenanſtéllet;und

in welcherinän bishernoh nichtſovielFortgang
gehabthat,daßmán dieThierean allenihrènTheis
len,und einènjedenTheilinverſchieoenènAlternzu
fennènim Stande wäre. Wenn dieKeènncrtiſſe
fehlen,ſoſeenſichderJrrkthumund dieErdichkun-
gen an ihreStelle;und diegrößtenGegenſtändein

allerArt veranlaſſendiegrößtenAusſchweifungen
in dérEinbildungskraft.So langeinan nur Knos

chenvöri êinérgéwöhnlichènGrößegefundenhac,
hatman ſichebènnichtſchrbekümmert, zu wiſſen,
was fürThierenſiezugehörthaben; aberals man

Knocf.:nvon einerGrößefand,diedieGrößeder
befannteſteiKnochenübertraf,ſowolltemán auch
ſagèn,was das fürein wunderbaresGeſchörfgez
weſen,welchésſogroßeKnochenhabenfonnte,Die
Anatómiè,dieVergleichungenanſtellêe,wat dep

einzigéWegweiſer,dem man beydieſerUnterſuchung
folgenſollte;aberda man zuvielzuthunhatte,áls

daßman in den großenThièrendie Knochenhätts
bemerfénkönnen, diemit dénèn,dävon dieRedè

war, êëinVerhältnißhatten;ſoentſchloßman ſich,
ſieRieſenöder fabelhaftenThierenzuzuſchreiben,
Jc<hbinſehrgèneigt,zu glauben, daßdieſesdeb
Urſprungdes LNamasoder Mamout iſt,Man

hatinNokdén großeKnochenunter derErdegefun-
den;
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von großenKnochenund Zähnen. 47

den, ohnein dem Lande ein Thier von einer Größe
zuſehen,diederGrößedieſerKnochengemäßwäre.
Um dieſenMangelzu érſeßketri, hatman geſagt,daß
ſievon einem ſehrgroßenThiereherfkämen,das,wie
dieMaulwürfé, unter der Erde lebte,und deren

Knochenſichfolglich,wménn és ſtirbe, vérgraben
befänden.DiéOſtiákerihabènes Mainmurcge-
nennet, und um ſeinDaſeynzu béſtätigeri,hätman
geſagt,daßmá tióchblutigéKnochenvon ſelbigem
gefundenhabe; welchéden kürzlichenTod desThies
res bewiéſen,An ſtätteſichbeyſolchenBerichten
aufzuhalten, dieſichſelbſtwideëlegen, iſtés beſſer,
daßmäán dieKennzeichénderKnochendes vermeyn-
ten Lſamouktünterſuché,urn zu ſehen, ob ſievon
einembetanntenThiereherkommen;

$.2, Herrde L*Joléê,einMitglieddiéſe?BVeſchrei-
Academie,hataus Sibecriêrieinén ſehrgroßendungzwey
Knochenvôm dickeriBéine (ſemüur)mitgebracht,®,ſolcher
welcherſichin der Stadt Caſanin éinem Kloſterimbómieli,
befand,wo man ihnfürden KnocheneinesHeiligenlichenCar
hielt.DieſerKnochenbefindéëſichgegenwärtigin binete.

dem CabinetedésKötiigs.Eswurdein ebendie-

ſemCabinéêtébereitsein ánderer auchſehrgroßer
Hüftknochenaufbehalten; welcheräus Cänada war

gebrachtwordén. DieſebeydenKnochenſindwes
gen ihrerGröße,tes Maméens des vermeynteti
tVanmut würdig:DerſiberiſcheHüftknocheniſk
wirklichvon der Gättung,von welcherman gläubt,
daß ſieſelbigemzugehóre,Der Hüftknoeheiaus

Canada (Taf.3:Fig.i)iſtnoh ganz, Exhaë
3 Fuß,4 Zoll,9 Linien,in geradertiñiéiridiê

länge,(À)von dem Kopfebisan dasühtete Endê
(B)des innernKnorpelsgerechnet;

6

é Zoll,8 Linis
en in der Breite,inder Mitte an dem ſchräalſteri
Orte (C); 3 Zoll,9 Linienin deë gtößtenDick
dieſesnämlichenOrtes(C),und i Fuß,4 Zoll,

ytinien



a3 111,Hrn. Daubentons Abhandlung
9 Linien im Umfange.DieſerKnochenwiegt59Pfund,
DerſidetiſcheHüftknochen(Caf.3.Fig.2.)iſtnoch
ganz, Der Epiphyſusdes oberſtenEndesiſtitnſei-
nem Gelénfkedavon abgebrochen, und fehltdieſem
Knochen,Das, was noh da iſk,hacz Fuß,

4ZollinderLânge, von dem untern Ende (A)des

innernCondylusbisan das Gelenkedes obernEpi=
phyſus(andèm Orte B). Man fannbeſtimmèn,
wie vieldieganzeLângedes Knochensvor der Tren
nung des Epiphyſusbetragenhat,wenn man ihn
mit einèm andern Hüftknöchen,(Taf.z.Fig.3.)von
ebenderſelbenGeſtaltvèrgleichet, welcherſeinebey-
denEpiphyſoshat,derenFugen(AABB) ſehrdeut-
lichſind.Die Aehnlichkeit,, diezwiſchenden unz

ternEpiphyſis(CTaf.3.Fig.2.)iſt,muß ebendieſel
be Aehnlichkeitund eben dieſelbenAusmeſſungen
muthmaäßlichmachen,diezwiſchenden obernEpiz
phyſisverhältnißmäßigſehnmüſſen,und folglich
Fann man dieLänge,welcheder obereEpiphyſus
(DETaf.3.Fig.2.)desſiberiſchenHüftknochenshaz
en mußte,aus der wirklichenLängedes damit úberz

einſtimmendenÉpiphyſus(DE Fig.3)ſchließen,mit welcherjeneverglichenworden. Die Längedie=

ſesEpiphyſusmachk einen ſiebenund dreyßigſten
Theilder ganzenLängedes Knothensâusz alſohate
tederEpiphyſus.des ſiberiſchenKnochens13 Linie

en, welchebeynaheden 37 TheilderLängedesjenigen
ausmacen, was von dem Knochènndchda iſ.

AlſohatedexganzeKnochenohngefäht3 Fuß5Zoll
înder Länge.Dié BreikédieſesKnochensän dent

dünſlenOtte (FFir.2.)betrug5Zoll8 Linien.Ev
hattean ebendemſelbenOrte(F)zz:ZollínderDiz
(feund ï Fuß,3 Zoll,i Linieim Umfangè.Dieſe
Knochenwiegt38 Pfund,6#Unze,ohnedem obern

Epiphyſus

$ J»

-
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$. 3. Der Knochen,(Taf. 3. Fig. 3.) mit welchem Verglei-
ich den ſiberiſchenverglichenhabe,iſeinTheilhungder-
von dem SéeleteinesElephantenaus dem Thier-ſelbenut
hauſezu Verſailles,welchervon dem HerrnDu- ante
verney, einem MitgliededieſerAcademie,ſecirtfnochen.
worden iſt,DieſerKnochenhat2 Fuß, 10 Zoll,
3 ÉinieningeraderLiniegemeſſen, in der tängevon
dem obernTheile(F)des Kopfesan, bisan den in-

nern Condylus(6G);er iſt3 Zoll2 Liniendi inder

Mitte,an dem dünnſtenOrte(H), hat2 Zoll,4X
LinieindergrößtenDickean ebendemſelbenOrte(H)
und 9 Zolli linieim Umfange.DieſerKnochen
wieget102Pfund. Wenn man den ſiberiſchen
und den canadiſchenKnöchenmit dem Knochen
des Elephantenaus dem Thierhauſevergleichet, ſo
ſiehetman deutlich,daßdieſedreyKnocheneinegroſa
ſeAehnlichkeitmit einanderhaben,uud zwar in

Anſehungder Geſtaltdes Kopfes,derRichtungdes
Halſes,der Geſtaltdes großenTrochantersund der

Höhlung, dieſichdähinterbefindet,inAnſehung
der proportionirlichenGröße,und der Geſtaltder
Condylorum,desKnorpels,des hohlenAusſchnittes,
dieſietrennen , und der Tuberoſitäten, dieſichan
derSeiteeinesjedenCondylusbefinden; fernerin

AnſehungderLagedes ÉleinenTrochanters(DFig.1 5
G Fig.2; u. 1Fieg.3.)welcheran der innernSeite
des mittlernobern Theilsdes Knochensliegt;in
Anſehungder GeſtaltdesKörpersdes Knochens,der
nur zwo Seitenhat,einevorne und dieanderehin-
tenzwegen einerlänglichten, ſchneidendenund ſehr
herausſtehendenGräâte(EFig.1; H Fig.2; u. K

Fig.3.)dieaufdem mittlernuntern Theilder äuſ=
ſern

* DieBeſchreibungdieſesElephanteniſindenNachs
richtenzur natürlichenGeſchichteder Thiereim 3
Theile,aufder101 und folgendenSeiteanzutreffen.

MinerabBeluſt,IV Th,
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ſernSeite.des Knochensiſ;inAnſehungdes Bau-
es der dichtenund ſchhwammigtenSubſtanz;und
endlichin Betrachtungallerder Kennzeichen,die

ſichzwiſchenHüftknochenvon Thierennur befinden
fônnen, die von eincrleyGactung,aber in Anſe-
hungdes Geſchlechtes,der Geſtaltund des Alters

verſchiedenſind.
$.4. Die größteVerſchiedenheit,

und ſelbſt
dieeinzige,welcheſichzwiſchendieſendreyenKno=-
chenbefindet,iſtdie VerſchiedenheitihrerDicke,
wenn man ſiein dem VerhaltniſſeaufihreLänge
betrachtet.Denn wenn derſiberiſcheund der cas

nadiſcheKnochennichtnachProportionvieldier
wären,alsder von dem Elephantenaus dem Thier-
hauſe,ſokênareman nichteinenAugenblickzweifeln,
daßſienichtElephantenknochen,und zwar . von ei-

nem Elephantenſeynſollten,der ebennichteiner
von den größtengeweſen,Man kann dieHöhedie-
ſerThierenachder éängeihrerKnochenam dicen

Beine beurtheilen, wenn man ſiemit der Höhedes
Elephantenknochensaus dem ThierhauſezuVerſails
lesvergleicht, der 7 Fuß 6 Zollhochwar. Mach
dieſenGrundſaäßbenſiehetman, daß dieHöhedes

Elephanten,von welchemdeè ſiberiſcheKüochen

gekommen,nur $ Fuß 1x Zoll8 tinienbetragenhät-
tez und daßdieHohedesElephanten,vonwelchem
der canadiſcheKnocheniſt,nur $ Fuß1x Zollbe-
tragenhabenmuß. Der größtevon dieſenbeyden
Elephantenwürdenichevon derhöchſtenGeſtaltge-
weſenſeyn,weiles welchegiebt,die 14 bis15Juß
bochſind.Aber dieVerſchiedenheitder Breiteiſk
unter dieſendreyenKnochennachProportionihrer
tâänge,und beſonderszwiſchendem Knochenaus

dem ThierhauſezuVerſaillesund dem aus Cana-
da ſogroß,daß ichlangeZeitBedenken getragen
habe,den aus Canadafür einenElephantenknochen

zu
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zu halcen, Jch bin erſtdavon überzeugetworden,
nachdemichbemerkthatte,in welchemGrade das

Alterund das GeſchlechtUrſacheſind,daß die-

BreitedieſerKnochennah dem Verhältniſſeihrer
tängeverſchiedeniſt,und wie einegroßeVerſchie
denheitin der Breite der Hüftknochenerwachſener
Menſchenſichbefindet.Man FÉannalledieſeverz
ſchiedenenVerhältniſſemit einemBlickein folgen-
der Tabelleüberſehen, wo ichdieverſchiedenenAus-

meſſungendes Knochenvon dem Elephantendes

Thierhauſesund des ſiberiſchenund canadiſchen
wiederhohle,welchein derFolgezu einigenAusrechs
nungen werden gebrauchetwerden. Jchbringein
dieſeTabellezugleichdieAusmeſſungendes Schul-
terblattesvon dem Skeletaus dem Thierhauſe,und

des Schulterblatteseinesandern Elephanten,welz

chesman in Siberiengefundenhat,weil ichihre
Ausmeſſungenin derFolgedieſerAbhandlungbrau
chenwerde.

Hüftknocheneiner

|

Hüftkno-

|

Di>ker

|

Schulter-
Frau. cheneines

|

Hüftfno-

|

blatdes
Mannes. [cheneines|Elephan-

Mannes.

|

ten aus
dem Thierz

E, C
hauſe.

:
d+ 3. L. |J.3. L.|F.3.2. F+3+L.

ange. 128/147 146/245
Breite. - - |--I -|- 115-21
Húftknochendes |Hüftkno-

|

Hüftkno-|Séhulter-
Elephantenaus dèm

|

chenſoin

|

chenſoin

|

blataus

Thierhauſe. Siberien

|

Canada |Sibeziens
gefunden

|

gefunden
wvurde. wurde.

Länge.2 106 31/35/1349 |2710
Breite. - 32125 B83 6 8|- 34

D 2 $.5.
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g.5. Die großeVérſchièdénheitderBreite,die

zwiſchendem in Siberien gefundenen,und dem

Elephantenknochènaus dem ThierhauſezuVerſailles
ſtattfindet,muß zum TheildurchdieVerſchiedenheit
derLängezwiſchenihnenerſeßtwerden. Denn wenn

man vordausſeßt,daß der Elephantenknochénaus

dem Thierhauſeſolangwar, als derjenige,der in
Siberiengefundenworden,ſomüßteer 3 Zoll0%
Liniebvéitſeyn, Die Verſchiedenheitder Breite

mußtealſozwiſchèndieſenbeydenKnochennichtmehr,
als3 Zoll92 tinie,bis5 Zo!l8 Linienbetragen,wenn

man vorausſeßt;daßderKnochendes Elephantens
aus dem Thierhauſeſolangwar, alsderjenige,den

man in Siberien geſundenhat.DieſeVerſchie-
denheitdèr Breitemuß fernerauchzum Theildurch
dieVerſchiedenheitder proportionirlichenBreiteerz

feßtwerdèñ, die man zwiſchenden Knochenvon verz

fchiedénenAlternfindet.Denn es ifgewiß,daß
der Elephantaus dem ThierhauſezuVerſaillesin
einemwenigerhohenAltergeſtorbeniſ, alsderjeni-
gè,von dem derſiberiſcheKnochenherkömmr,weil

dieſervielgrößeriſ,alsdervon dem Elephanten
aus demThierhauſe.DieſebeydenThiereſindin
ihrerJugendgeſtorben,weil an beydenKnochen
dieGélenckeder Epiphyſennoh ſehrmerklichſind.
Allein,man kann garwöhlglauben,daßeinlänge-
rev Hüftbein,,und welchesnachProportionbreiter

iſt,als einanderes,von einem älternThiereher-
fêmmct,obgleichdas Gelenfeder Epiphyſenno<
ſehrdeutlichzu ſeheniſk.Man weis,daß dieDi-
>e der Knochen,und folglichauchihreBreite,mehr
alsnachProportionihrerLängewächſt, jenachdem
ſieälterwerden.Um einenGrad dieſerVerſchie-
denheitzubeſtimmen,willih das Schulterblatdes

Elephantenaus dem Thierhauſezu Verſaillesmit
einem andern Schulterblattevergleichen,welches

Herr
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Herr de Lisle von Bereſovoa,eineran dem Oby
gelegenenStadt,inden mitternächtlichenProvinzen
Siberiens,mitgebrachthat.Man kann nichtzweis
feln,daßdas inSiberien gefundeneSchulterblat
nichtvon einemElephantenſey;denn es findetzwi=
ſchendieſemKnochen,und demjenigen,indem Ske-
letedes Elephantenaus dem Thierhauſezu Verſails
les,derdamitübereinſtimmet,nur dieVerſchieden-
heitderDickeſtatt,welchevon der Verſchiedenheit
des Altersin derJugendherkömmt;indem dieGe-
lenkeder EpiphyſenandieſemſiberiſchenKnochen,
ſowie an dem von dem Skeleteaus dem Thierhaus
ſe,ſehrdeutlichzu ſehenſind.Die Ausmeſſungen
der Längeund BreitedieſerbeydenKnochengeben
durcheineProportionsregeleinDrittelUnterſchied
zwiſchenihrenproportionirlichenBreiten. Diefe
Verſchiedenheit, welchevon dem Alterherkömmt,
muß ſichauh zwiſchendem Hüftknochendes Ele-

phantenſfeletsaus dem ThierhauſezuVerſailles
und denfſiberiſchenKnochenbefinden,und dieſe.

Anwendungiſt umſo vielrichtiger, da dieGelenke
derEpiphyſenindieſenbeydenHüftknochen, ſowie
in denbeydenSchulterblättern, deren ebengedacht
worden,ſehrdeutlichſind.Folglichwürde derHüft-
ÉnochendesElephantensaus dem Thierhauſeum ein

Drittelbreitergeweſenſeyn,wenn dieſerElephant
auchſoaléund ſogroßgeweſenwäre,alsderjenige,
von dem der in Siberien gefundeneHüftknochen
herkómme.Es muß alſo dieproportionirlicheVer-
ſchiedenheitder BreitezwiſchendieſenbeydenKna-
chen, diebereitsum 3Zoll9 Linienvermindertwor=

den,durchden ZuſaßeinesDrittelszu der Vreite
des Hüftfnochensdes Elephantensaus dem Thiers
hauſe,nochmehrvermindertwerden. Folglichwird

dieVerſchiedenheitnur noh in derProportionvon
3Zoll{ tinie,gegen5Zoll8 tinienſtattfinden.

D 3 $.6.
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$.6, DieſeVerſchiedenheitmuß abernochdurch
eine andereBetrachtungerſebetwerden. Jch habe
ſchongeſaget, daßder Elephantaus dem Thierhau-
ſezu Verſailles74 Fuß hochwarz und daß,nach
der LängeſeinesHüſténochensmit demin Siberi-
en gefundenen,man daraus ſchließenkönnte,daß
der Elephant,welchemdieſerinSiberien gefunde-
ne Knochengehörte,8 Fuß 1x Zoll8 Linienhoch
géweſen.Wenn man nun auchdieLängedes
Schulterblateseben dieſesElephantenaus dem

Thierhauſe,mit der tângedes inSiberiengefunde-
nen Schulterblatesvergleicht,ſoſiehtman, daß
der Elephant,wovon dieſerſiberiſcheSchulterkno-
chenkömmt,8 Fuß 4 Zollhochgeweſen.Wenn
dieſerElephantebenſvhochgeweſenwäre,als der-

jenige,welchemder ſiberiſcheHüftknochenzuge-

hôrethat,ſowürde dieBreite ſeinesSchulterbla-
tes um den 13ztenTheilmehrſeynvermehretworden,
als dierelativeVermehrunggegendievon derLänge
betragenwürde. Wenn man dieſen13tenTheilzu der

Breitehinzuthut, aufwelcheder Hüftknochendes

Skeletsaus dem ThierhauſezuVerſaillesſchonge-
ſeßetworden iſt:ſoentſtehetdahereineBreite von

5 Fuß 5Zoll,die nur 3 Linienvon der Breitedes
in Siberien gefundenenHüftknochensverſchieden
iſt,welche5 Zoll8 Unienbeträgt.DieſeVerſchie-
denheitiſſehrgering,und kann diejenigennicht
mehraufhalten,dieden ſiberiſchenHüftknochen
blosdarum nichtfüreinenElephantenknochenerken-
nen wollten,weil er nah Proportionviélbreiter
war, alsder Hüftknochendes Skeletsvon dem Ele-

phantenaus dem Thierhauſezu,Verſailles.Al-
lein,wenn dieſeVerſchiedenheitnocheinigenZwei-
felübrigließe,ſofönnteman ihndurchAnführung
einesſehrbekanntenUmſtandesheben;nämlich,daß
unter den Jndividuisvon einerleyHöheund von

einerley
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einerleyAlter die Dicke der Knochenverſchiedeniſ,
Man kann aus dieſemwahrenUmſtandeſchließen,
daßnichtalleinderUnterſchiedam Untermaaße,das
von dieRede iſt,nichtſtattfindenwürde,ſondern
daßman im GegentheileeinenUnterſchiedim Ueber=

maaßeſindenwürde,wenn der Elephantaus dem

Thierhauſedi>ereKnochen,oder wenn derElephant,
von dem der in SiberiengefundeneHüftknochen
herkömmt,nichtſo dike Knochengehabthätte,
Man wird in derFolgedieſerAbhandlungbaldſe-
hen,wie weitdieſerUnterſchiedgehenkann.

$.7. Die Verſchiedenheitder Breite,dieſichBeurthei-
zwiſchendem inSiberien gefundenenHúüftkfnochen,
und dem von dem Elephantenaus dem Thierhauſe
befindet,fômmt alſovon der Verſchiedenheitder

ZangedieſerbeydenKnochenund von dem verſchie-
denen Alterder Thiereher,denen ſiezugehöretha-
ben. Es iſnochübrig,zu zeigen,daßder canas

diſcheHüftknochenaucheinElephantenknocheniſt,
ob er gleichvielbreiteriſ,alsderſiberiſche.Jh
findein den Ausmeſſungender beydenHüftknochen
von den Mannsperſonen,diein dem Anfangediez
ſerAbhandlungangeführetworden ſind,einenBez
weis davon. Der ſchmälſteunter dieſenKnocheniſt
von einererwachſenenMannsperſon,denn dieGelen-
e der Epiphyſenſinddaran nichtmehrſichtbar;
überdießiſes leicht,aus den úbrigenTheilendes
Séfelctszu erfennen,davon er einenTheilausmacht,
daßdieKnochenvölligausgewachſenſind,Unter-
deſſenfindetſichein Unterſchiedvon einem achten
Theilin der BreitedieſerbeydenHüftbeine,wenn

man ſiein dem VerhältniſſeaufihreLängebetrach
tee. Wir wollenalſozu der Breitedes ſiberiſchen
Hüfcknochenseinen.achtenTheilebendieſerBreite
hinzuſeben; durchdieſenZuſaßwürde er 6 Zoll47
tinie,anſtatt5Zoll8 Linienbekommen, und man

D 4 braucher

lungeines

natchenKnochens.
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brauchet nur noch32 linien, ſoiſter ebenſogroß,
alsdercanadiſcheHúftknochen.Jchzweiflenicht,
daßnichtauchdieſerÉleineUnterſchiedwegfallenſoll-
te,wenn man aus einergroßenAnzahlHüſtknochen
von erwachſenemAlter, einenvon den kleinſtenund

einenvon den dickſtenausſuche.Allein,ichhatte
dieſeUnterſuchungnichtnöthig;es war genug,wenn

ichzeigte,welchesdieUrſachenſind, dieeinenKno-

chendier als andere machenfönnen,die ihm
in Thierenvon ebenderſelbenGattunggleichſind.
DieſeVerſchiedenheitin derDickederKnochenfann
auch)von einerandern Urſacheherkommen,deren
ichnochnichterwähnethabe,nämlichvon dem Un-

terſchiededes Geſchlechtes.Man ſiehetaus denAus-

meſſungeninderTabelle,zuAnfangedieſerAbhand-
lung,daßder HüftfnocheneinererwachſenenFrau,
derenKnochenvon dergewöhnlichſtenDickeſind,nach
Proportionum denſiebentenTheilnichtſobreitiſ,
als derHüftknocheneinesMannes , deſſenKnochen
nur von einermittelmaßigenDicfeſind.Wenn man

nuni annimmt,daßder ſiberiſcheHüftknochenvon

einem ElephantenweiblichenGeſchlechtsherköômmet,
ſomüßteman zu ſeinerBreiteeinenſiebentenTheil
binzuſeßen, damic er eben ſobreitwürde,als der

HüftknocheneinesElephantenmännlichenGeſchlech-
tes. Es würde alſoder ſiberiſcheHüftknochen6

Fuß 6 Zollhaben,welchesden 6 Fuß 8 Zollſehr
nahefômmt,dieder canadiſcbeHüftknochenhat.
Wenn man aber ebendenſelbenHüfténochenvon ei-

ner Fraumit einem dicen Hüftknochenvon einem

Mannevergliche,deſſenſchonErwähnunggethan
wordeniſ, ſowürde man einenweitgrößernUnterz
ſchiedfinden;er würde > betragen.Die Breitedes

ſiberiſchenHüftknochens,in dieſerProportionver-

mehret,würdebeynahe7 Zoll6 linienbetragen,und

dieBreitedescanadiſchenHüftknochensum 10 ts

nien
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nien übertreffen. DieſerUeberſchußmuß glaublich
machen, daßderſiberiſcheHüftknochenvon einem

Männchenund nichtvon einemWeibcheni, oder

daßdercanadiſcheHüfttnochenfeinerder breiteſten
iſt,SeineBreitekann uns alſonichtverhindern,
ihnfüreinenElephantenknochenzuhalten.

$.8. ManfindetſehrhäufigElephantenkno-
chenin Siberien. Herrde Lislehataus dieſem
landein das Cabinetdes Königsnichtalleinden
Húftknochengebracht, deſſenin dieſerAbhandlung
Erwähnunggethanworden,ſondernauchgroßeStü-
>en von einem andern Húftknochen, einenTheilder
Knochenvom Kopfe,vierBackzähne,fünfHau-
zähne, und das ſchonerwähnteSchulterblat, dieal-

leElephantenzugehörethaben.Denn wenn man

alledieſeverſchiedenenStücke mit denen vergleicht,
diein dem Skeletdes Elephantenaus dem Thier-
hauſedamit übersinſtimmen, ſoiſtdieAehnlichkeit
ſovolllommen, daßman nichtzweifelnkann,daß
ſienichtvon Thierenvon ebenderſelbenGattungher-
kommenſollceen.Das Stück,welcheseinenTheil
des Elephantenkopfesausgemachthat,beſtehetaus

dem Schlafknochen,aus einemTheiledes Occipita-
lisund desGrundbeines;diegrößteVerſchiedenheit,

D 5 die
# HerrGmelin verſichertinſeinerNachrichtvon ei-

ner ReiſenachKamtſchatka, daß diemeiſtenvoy
den Knochen, die man in Siberien findet,und
die man dem UTamout zuſchreibet, von Elephan-
ken herkommen.HerrSloane thutin den Nach-
richtendieſerAcademie vom Jahr 1727 einesEle-

phantenhauzahnesErwähnung, der in ſeinemCa-
binetewar und inSiberienwar gefundenworden,
und führetverſchiedeneStellenan, welchebewei-
ſenfollen, daß dieKnochendes vermeynten Ma-
mout dem Elephantenzugehören, und daß dieſe

Gagenſelb|
unter den RuſſenihreAnhänger

abe.

AndereEles
phanten-
fnochenin
Siberien.
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die ſichzwiſchendieſemund demjenigenStückebefin=
det,das in dem Skelecaus dem Thierhauſezu Vers

ſaillesdamitübereinftimmet, beſtehetdarinnen,
daßdieeineNathin dem Schlaffnochenaus Sis
berien verſchwundeniſ,weil der Elephant, da-

von er einenTheilausmachte, alterwar, als der

zu Verſailles.Von der Höhedes ſiberiſchen
Elephantennachder Entfernungzu urtheilen,

die

ſichzwiſchendem Condylusund derOeffnungder
äußerlichenGehörröhrebefindet, ſomüßteer ohnge-
fähr10 Fußgehabthaben.Es ſcheint, daßdieſer
ElephantmännlichenGeſchlechtsund beynaheſo alt

geweſen,alsderjenige,der den breitencanadiſchen
Hüftknochenhatte;denn wenn man den zygomati-
chenApophyſusdes Grundbeinesmit dem von dem

Elephantenaus dem Thierhauſevergleichet,ſoiſter
nachProportionbreiter,als es der canadiſche
HüftknochennachProportiondes Hüftknochensvon

dem Elephantenaus dem Thierhauſeiſt,indem der

einean ebendem Orte,wo dexandere2Zollhat,nur
1 Zollbreitift.

Siberiſche $.9. Der größtevoa dem Herrnde L'Jsle
Elephanten-aus Siberien mitgebrachtenBackzähneniſnicht
zähne, ganz, aberdieStückezeigen, daßer 3 Zoll10 tini-

en breitgeweſen,da doch der breiteſteunter den

Backzähnendes Elephantenaus dem Thierhauſe
nur 2 Zoll2 Linienbreitiſt.Wenn derWachsthum
der Zähnein derBreitedem Wachsthumeder K'no=-
chenin derLängeproportionirtiſt;ſohatteder Ele=
phant,von welchemdieſeScückfevon Zähnenher-
kommen ,

11 Fuß 11 Zollin derHöhe.Der dickſte
unter den Hauzähnen, welcheHerrde L’Jsleaus
Siberiengebrachthat,iſſchonſogroß,daßman
ihnin dieſem¿ande dem vermeyntenUſamout

zuſchreibet,Fndeſſenkann man nichtzweifeln,
daß er nichévon einem Clephantenheçkommen

ſollte;
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ſollte;er hatalleKennzeichender Hauzähnedieſes
Thieres,Der einzigeEinwurf,der in Anſehung
dieſerSachegemachtworden, bezogſichaufdie
KrümmungdieſesHauzahnes,welchevielgrößer
zuſeynſchien,alsdievon den Hauzähnendes Ele-

phanten.AberöfterskömmèedieſerScheinnur von

der verſchiedenenLängedieſerHauzähne.Je länger
ſieſind,deſtokrummer ſcheinenſiezu ſeyn, obgleich
dieKrummebeynaheeinerleyiſt.Der großeHau-
zahn,davon dieRede iſt,machtdurchſeineKrüm-
me den TheileinesZirkelsvon 3 Fuß 8 Linienim

Durchſchnittaus , da der eine von den Hauzähnen
des Skelettesvon dem Elephantenaus dem Thier-
hauſezu Verſailles,den TheileinesZirkelsvon 3

Fuß 2 Zoll8 Unienausmacht.Der andere Hau-
zahnebendeſſelbenSkeletsiſtetwas wenigerfrumm,
aberdieſerVerſchiedenheitenohnerachtetſinddochalz
ledieſeHauzähnewirklicheElephantenzähne,Wenn
man ſieinden Magazinenſiehet,wo man ſieſamm-
let,um ſieden Künſtlern, dieſiebrauchen, zu ver-

handeln,foerkenntman beydem erſtenAnblicke,
daßihreKrümmungenſehrverſchiedenſind.Ob-
gleichdas Elfenbeinvon dem großenim Siberien

gefundenenHauzahnaus der Erde gegrabeniſ, ſo
iſtes dochvon guterBeſchaffenheit.Seine Farbe
hatzwar den Glanzverlohren,iſtaberdochnoh
weiß,und fannim Handelmitgehen.Esdient in

Woſcau zu ebendemſelbenGebrauche,dazuwir
das aſiatiſcheund africaniſcheElfenbeinneh-
men. Wenn der Wachsthumder Hauzähnedes
Elephantenin der Dicke,dem Wachsthumeſeiner
Knochenin derLängeproportionirtiſt,ſomuß dex

Elephant,von dem der dife ſiberiſcheHauzahn
iſt,dreyzehnFuß,ſiebenZollin der Höhegehabt
haben,DieſerHauzahnhatſechsZoll,eineLiniein
feinemgrößtenDurchſchnitte;da der größteDurchs

{chnitt
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ſchnittderHauzähnevon dem SkeletedesElephaue
tens: aus dem Thierhauſezu Verſailles,nur drey
Zoll,fünfLinienbeträgt.DieſerUnterſchiedkömmt

demjenigennahe,welcherzwiſchender Breitedes
canadiſchenHüftbeins,und der BreitedesHüft-
beinsvon dem Elephantenaus dem Thierhauſeſtatt
findet.Da es gewißif, daßes diereHauzähne
von Elephantengiebt,alsderjenige,davon dieRede

iſt:ſokann man daraus ſchließen,daßes auchEles
phantengiebt,dieeinenbreiternHüftknochenhaben,
alsderaus Canada,

Elephanten-$.10. Die nórdlichentänderſindnichtdieein-
knochenin zigen,wo man Elephantenknochenin derErde fins
Srankreich.det. Manhac deren in vielenandern Ländernge-

funden,die feineElephantenhaben,jaſelbſtin
Frankreich.Manhat inBourgogne,in einem
zwiſchenChoillonund Tournus gelegenenWal-
de,einSchulterblatvon einemElephantenin dex
Erde gefunden,wechesvon dem HerrnGeoffroy
1743 der Akademievorgelegtwurde,und ſichjebtin
dem NacuraliencabinetedesKönigsbefindet,Herr
von TMairan,damaligerSêcretairdieſerGeſellſchaft,
thutin ſeinerGeſchichteErwähnungdavon , wo er

anführt*, daßdieſesaflerWahrſcheinlichkeitnach
eingroßesStück von dem SchulterblateeinesEle-
phanten,odereinesWallfiſchartigenThieresiſt; daß
aberdiegrößteAnzahldexKennerglaubte,daßes

von einem Elephantenſeye,Wenn hierübernoch
einZweifelſtattfindenſollte:ſokönnteichihndurch
die Verſicherungheben,daß dieſesverſtúmmelte
Schulterblatvolllommenden Theilenähnlichiſ,die
mit ihmin dem linkenSchulterblatedes Skelettes
pon dem Elephantenaus dem Thierhauſezu Vers

ſailles
* GeſchichtederföniglichenAkademiederWiſſenſchaf-
ten,Ihr 1743. Seite 49.
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ſaillesübereinſtimmen.Der Theil,der vor dem

Rúckgradedes in BourgognegefundénenSchul=
terbláceswar, und dievordereSeiteausmachte, iſ
beynahegänzlichvernichtetworden , und es iſtnur
dieHälftevon dem Theileübrig, der ſichhinterdem
Rückgradebefand,und welcherden Winkel und die

andereSeiteausmachte,nebſteinemgroßenTheile
derBaſis.Die Spise,die den untern Theildes
Rückgradésindém S@hulterblatedesElephantenund

den langenApophyſumendigt,der ſichaufden uns

ternTheildesRúckgradesbefindet, der herausſteht,
und ſichunten krumme,fehlenan dem Stücke,davon
hierdieRede iſ;aberder Körperdes Rückgradwir-
bels,der Kopf,und der Halsdes Schulterblates,
ſindganz,und ſindhinreichend,ſehrdeutlichzu zei-
gen, daßdieſesStück von dem Schulterblateeines

Elephantenherkömmt.AberHerrMairan hatge-
urtheilt,daß dieſerElephantzehnFuß dreyZoll
hochgeweſeniſ,und zwar nachderVergleichung,
die er zwiſchenden AusmeſſungendieſesStückes
und den AusmeſſungenderjenigenTheileangeſtellt
hat,welchein dem SchulterblatedesElephantenaus

dem Thierhauſezu Verſaillesdamit übereinſtim-
men. Manhatvor einigenFahrenindas Kabinet
des KönigszweenBackzähnevon einem Elephan-
ten gebracht,welchein Brie , beydem DorfeGie-
rard,zwo Meilen von Crecp,gefundenworden,
DieſeZähnelagenzehnFußtiefim Sande;ſieſind
nichtganz,aberes iſtgenugdavon úbrig,um daran

ſehrdeutlichdie verticalenund aufeinanderfolgen-
den Blättervon Knochenund Email zu erkennen,
welchedie Backzähnedes Elephantenbezeichnen.
Manſiehtſogaraus derKrümmungdieſergegra-
benenZähne,daß dereine der zweytevon der rech-
ten Seitedes obernKinnbackens,und derandere der

zweytevon der linkenSeitegeweſen,HerrHNIar-
caſſus,
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caſſus,Freyherrvon Puimorin,hatvon Touts

louſein das CabinetdesKönigsgroßeStúcfenvon
Hauzähneneines Elephantengeſchickt,dieman zween
Fußtiefin der Erdegefundenhat,JhreSubſtanz
iſtgänzlichverändert,und ineineBolusartigeMa:
terieverwandelt;aberman ſiehtdarinnſehrdeutlich
dieBildungderHauzähnedes Elephantensund das

Korn des Elfenbeines.
|

Elephanten- $+11 Man könntenochandereAnmetkungen
zähneaus anführen,um zubeweiſen, daß es beynahein allen

Canada. Gegendendes altenfeſtenLandesElephantenknochen
giebt:Aber ichweis nicht,daßjemalsiſgeſagt
worden , daßſichKnochenvon dieſemThierein
America befanden, eheder dicke,aus Canada ge-

brachteHüftknochenunterſuchtwurde. Die Um-

ſtändéder EntdeckungdieſesKnochensbeweiſen
gleichfalls,daßer von einem Elephantenherkömmkts
Als derBaronvon Longueuil1739 miteinergroßen
Menge von Franzoſen, und Wilden,aufſeinen
Kähnenaus dem See Œrie den Ohio hinunter,
bisindeſſenMündung in den Miſſiſſipi,fünfund
dreyßigMeilenunterhalbder Jllinoisfuhr,und
aufderHalftedes Weges ſichan dem Ohio gela=
gerthatte,fandeneinigeWilden , dieaufderJagd
waren , dieKnochenvon dreygroßenThieren,an
dem UfereinesMoraſtes, und brachtenden erwähns«
ten Hüftknochenund dieHauzähnein das Lager.
Manglaubee,ſiewären von einem Elephanten,der

Herrvon Lonqueuilbrachteſie1740 nah Frank»
reich, Es beſindecſichin dem königlichenCabi-
nete cinervon dieſenHauzähnen,der in der That
von einem Elephanteniſt,Seine Subſtanziſtweit
mehrverändert,als dievon dem Hüftknochen.Sie

hângetſichfeſtan derZungean, hateineweiſſeFar=
be,wie dieFarbeeinercalcinirtenMaterie,wider-
ſtehtderWirkungdes Scheidwaſſers,iſtweich,und

an
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an einigenOrtenſogarzerbrechlich,ſo,daßauchdie
Spikedes Hauzahnesabgebrocheniſt,DieſerHau-
zahniſtwie dieHauzähneder Elephantenaufwärts,
auswendigan dem unterſtenEnde aber auswärts

gekrümmet;welchesanzeigt,daßer von der rechten
Seiteiſt.Fn dem Zuſtande,darinn er ſichgegenwär«

tigbefindet,hater nur zweenFuß drittehalbZoll
in dertângezaberes ſcheint,daßer ohngefährdrey
Fußhatte,als er ganz war. Der Umfangſeiner
BaſisbeträgtdreyzehnZoll;ſeineHölunggehet
nichtübereinenhalbenFußtief,Manſiehtandies
ſemOrtedieÉoniſchenlänglichtenund concentriſchen
Schichten, áus welchen-dieHauzähnedes Elephan=
ten beſtehen,und aufden überzwergenAbſchnitten
dieſerSchichtendie krummen Faſern,dieſichvon
dem ZJnnerſtendes Hauzahnsin entgegengeſeßter
Richtungbiszu dem außerſtenUmfangeausbreiten,
ſodaßſiekreuzweiſegehen,und Rauten vorſtellen,
deren Winkel und Seiten das Korn des Elfenbeins
formiren.DieſeBauart,dieſehrſichtbariſ,erlau-
betnicht,zu zweifeln,daßderHauptzahnnichteineni
Elephantenzugehörethabe.

$. 12, Dieſermit dem canadiſchenHüftkno-Obſievot
chenzugleichgefundeneHauzahnbeſtätigetalleseinemHip-
dasjenigevollklommen,was ichindieſerAbhandlungpopotamus
angeführthabe,um zu beweiſen,daßdieſerHüft-ſiud.

Énochenvon einem Elephanteniſ. FJndeſſenmuß
man nocheinenandern UmſtanddieſerEntdeckung
unterſuchen,der in BetrachtungmeinesGegenſtan-
des ſehrwichtigiſ, HerrDu Zamel, einMit-
glieddieſerAcademié,hatmir geſagt,daß Herr
von Lougueuilaus Canada nebſtdem Húſtkno-
chenund dem Hauzahn,deſſenebenErwähnungge-
ſchehen,auchnochſehrdifeBackzähnemicaebracht
hat. Es ſinddreyvon dieſenZähnenin dem Cabiz
nete desKönigsbefindlich,Der dickſtehatvierZoll,

fünf



64 17, Hrn. Daubentons Abhandlung

fünf tinien in der tänge, von vorne bis hintenan dem

Orte des Halſesgenommen,dreyZoll,fünfLinienin
derBreite,und fünfZolldreyLinienin derHöhe,
von derBaſisbisan das andere Endegerechnet,ob-

gleichdieWurzelnnichtganz ſind.Er wiegtdrey
Pfund,eineUnze.Die ungeheureDickedieſesZah-
nes kündigteinſehrgroßesThieran, aberdieſes
ThieriſtnichtderElephant,denn derZahnbeſteht
nichtaus verticalenQuerſchichten,welchebaldvon

Knochènbalòvon Email ſindzſeinEmail befindet
ſichvielmehrnur auswendigund ſchließteineknochen-
artigèMacerieéin,wiein den meiſtenandern Thiez
ten. Wasiſtdennalſodas fürein Geſchöpf,von
welchendieſerZahnherkömmt?Jndemich ihnmit
den ZähnendesZippdpdtamusverglich,fandich,
daßer ihnenbeynahegänzlichgleichkam,dieGröße
ausgenommen, Jh tverdèinder FolgedieſerAb:
handlungdièVerhältniſſeumſtändlicherläutern,wel-

chedieſerZahnmicden ZähnendeszZippopotamus
hat. Wir wollengegéênwärtigannehmen,daß er

von dieſemThiereherkômmt, unddaßer nebſtdem
Hauzahneund dem Hüftknochengefunderiworden iſt,
dieih fürTheilevon einem Eléphantétiausgegeben
habe;fönnteman da nichtmuthmaßen, daß der

Húüftknochenund der Hauzahn,ſowie der andere

Zahn,aucheinemHippopotamus‘zugehörthaben,
zumal,da dieſesThierauchArten von Hauzähnen
hat? DieſeMuthmaßungwird balddurchzween
entſcheidendeUmſtändeumgeſtoßenwerden. 1. Jt
es gewiß,daßder aus Canada gebrachteHauzahn
nichteinervón den langenZähnendesZippopota-
mus iſ, welcheHauzähnengleichen,wèildieſeZäh-
ne des Zippopotamusganz und gar nichtdie
Structurdes Elfenbeineshaben,welchein dem FJn-
tern dés canadiſchenHauzahnsdeutlichzu ſehen
iſt,DieſerHauzahniſ alſonichtvon einemHipp0-

potamus,
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potamus, weil ex alle Kennzeichender Hauzähnè
des Elephanten hat. 2: Jh habe aus einem unge-

bohrnen Hippopotamus einen ſchonganzfnochigs
tenHüftknochengenommen z ih habeihnmit dem

Húftknochènvon dem Skeletdes Elephanctensaus

dem ThierhauſezuVerſailles,und mit dem cangse

diſchenHúüftknochenverglichen.Der Hüftknochen
des Zippopotamus iſven den beydenandern in
vielenſehrweſentlichenKennzeichenverſchieden;abet

da das WachsthumgroßeVeränderungenin det

GeſtaltdieſesKnochensveturſachthabenfann,ſo
willichhiernur eineinzigesſeinerKennzeichenans

führen,welchesauchbeydem erwachſenendà ſey
muß ;daßnämlichdernichtleeteTheilvon dem Húft=

Énochendes¿Foetusſodic’,als breit,und dabeyrund
iſt, Jm GegentheileiſtebenderſelbeTheildes
canadiſchenHüftknochensvorne und hinkenplatt,
ſodaßer nur 3 Zollg Liniendi>, aber 6 Zoll$ Liz
nienbreitiſ: DieſeAusmeſſungenſindgar zu unz

proportionirlichin Vergleichungmit denen ; welchè
in dem Hüftfknochenvon dem Foetusdes Zipp0op9-
tamus damit übereinſtimmen,alsdaßman glau
ben könnte,daßder die cañnadiſcheHüftknochen
einem Hippopotamus zugehörthabe. Es ſind
alſonur dieZähne,dievon dieſemThierekommer
können; der Hauzahnund derHüftfnochenbleiben
dem Elephanten,

$.13. EheichdieGründeanfuhré,diémit9¿antwör-
glaublihmachen, vaßdiedien aus Canadawmitc-tungeines
gebrachtenBackzähne,vön dem HippopotamusEínwurfs;
ſind,muß ichnocheinemEinwuxfezuvorkommen,
den män machenfánn,und der,wenn er wohlges
gründetwäréè,álleFolgerungenumſtóßenwürde,nach
welchenichden aus CanadagébrachtenHüftknochen
und Hauzahneinem Elephanten,dieBackzähndê
aberdem 5Zippopodtamiszuſchreibe,Man kann

Mineral,Deluſt.1VTh, E nämlich
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nämlichſagen,daßdieſe-Zähne,dieferHauzahn
und dieſerHüftknochenvielleichteinenTheileinesein-
zigenSkelecsausgemachthaben,oder daßwenig-
ſtensdieZähneund detHauzahnvon cinem Kopfe
find.Wenndieſeswäre , ſowürden dieeinzigen
Folgerungen, die man aus alledem ziehenkönnte,
was ichbisherin dieſerAbhandlungangeführthabe,
feyn,daßdas indem Cinwurfeangenommene Thier
‘desSkeletes,in AnſehungſeinerHauzähneund ſei-
nes Hüftknochensdem Elephanten,inAnſehungſeis
nerBackzähneaber dem Zippopotamus ähnlich
geweſen.Dieſeswegen ſeinerGrößeund wegen ſei-
ner Merkmale ſomerkwürdigeThierwürde aber

gänzlichunbekanntſcyn,Wir wollen ſehen,wor-
aufdeſſenExiſtenzankömmt. Herrvon Longueuil
‘hatBackzähne,nebſteinem Hauzahneund cinem

HüftknochennachFrankreichgebrachr.Die Wil-
den hattenihmden Hauzahnund den Hüftknochen
in ſeinLageran den Ohio gebracht.Aber wir wol-

lenannehmen,daßſichauchdieBackzähnebeydie-
ſemHauzahneund beydieſemHüftknochenbefunten
haben.Da dieſeWildenaufder Jagd waren und

an dem Ufereines Moraſtesdie Knochenvon drey
großenThierenfanden,ſo nahmenſiediejenigen
mic,dieſieindas Lagertrugen; das iſderUmſtand,
ſowie er uns iſtberichtetworden. Man darf nicht
daraus ſchließen,daßdreySkeletean dem Uferdie-
ſesMorafkteslagen, deren Knochennochalledurch
ihreLigamenteverbundenwaren. Die Knochenei-
nes in dieErde gegrabenenThieres, bleibennicht
alleinihrerLage,wenn nichtdieErde , in welcher
fieliegen,in einerleyLagebleibe.Es iſ gewiß,
daßJägerſiein dieſemZuſtandenichtwürden ge-

wahrwerden. Die Gewäſſerdes Moraſtesoder
andere Zufä:'emüſſendieKnochen,davon dieNe-
de iſt,encblôßethaben,welchesnichtgeſchehenfonn-

te,
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le, ohne daß ſievon einandergetrenntund aufder
Erdezerſtreuetwurden, Jn dieſerVerwirrunghaa
bendieWilden nur dieKöpfegezählt,und ſiehaben
nichtwiſſenkönnen,welchemvon den dreyender

Hüftknochen,den ſiemitbrachten,zugehörte,Nie=
mand iſvon der BeſchaffenheitdieſerKöpfeunter
richtetgeweſen.Waren ſieganz oderzum Theil
zerbrochen?Wir wiſſenes niht;aberman könnte

dieſesaus dem Zuſtandeder Stücke, diedaherkom=z
men , beurtheilen,Jchhabeſchonangemerkt, daß
der in dem Cabinetedes KönigsſichbefindendeHau=
zahndurchſeinenAufenthaltin der Erde ſoverän=
dert worden iſt,daßer an verſchiedenenOrten und

ſogaran ſeinerWurzelzerbrocheniſ,Er mußtealfo
außerſeinerHöhlung, und folglichvon dem Kopfe
getrennetſeynzzumal,da dieſeHauzähne,die
Schneide- und Hundszähnedes zippopotamus,
und die langenZähnevon der Meerkuhvon ſelbſt
ausfallen,ſobalddas Fleiſd*con den Knochenfällt,
weildieDickedieſerHauzähneund dieſerZähnein
GrundeihrèrHölungnichtſoſtarkiſt,als beydent
Eingange.Jm GegencheileiſtdieSubſtanzder

Backzähne,die von Canada in das Cadinetdes

Königsgekommenſind,friſ<hund ſehrhart; ihre
Wurzelnſindſchiefund nachverſchiedenenRichkun=»

gengekrümmt;ſieliegenan einem dieſerZähneunr
einenTheildes Kinnbakens,der nochhartiſ, und

derzerbrochenworden, als man den Zahnheraus=
gezogenhat. Es ſcheintmir,daß,wenn die Wile
den dieBacfzähneaus dem Kopfegenommenhätten,
aus welchemdieHäuzähneſind,dieſiebrachten, ſo
würden ſiedaſelbſtBackzähnevon einemElephanten
gefundenhaben, und daßdiedickenBackzähne, diè

ſiemitbrächten,von dem Kopfeeines<zipp0pota2
mus geweſen,welcherſeineHundszähneund langen
Verderzähnebereitsverlohrenhatte,DieſeMuth

E3 imaßune
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-maßungenſindſehrwahrſcheinlich; um ſo-vielmehr,
da nach.alledem, was ichvon dem Hauzahneund
den Zähnengeſagthabe,dieman in das Cabinet
des Königs.gebrachthat, man gar wohlglauben
Fann, daßunter den dreyinCanada zurückgeblie-
benenKöpfen,einereinem Elephantenund einerei-

nem- Hippopotamusgehöôrethabe.Man müßte
überzeugendeund avthentiſcheBeweiſehaben,um
einenNaturkündigerzu überzeugen,daßdieſerHau-
zahnund diefeBackzähneaus einem und ebendem-

ſelbenvon dieſendreyerwähntenKöpfengenommen
ſind,oder daßdieſedreyKöpfevon Thierenvonei-
nerleyabernochunbekanntenGattungwaren ; dage-
gen man hiercinenHauzahnzeigt,der den Hauzäh-
nen derElephantenähnlichiſt,und Backzähne,die
den Backzähnendes <Zzippopotamusgleichkom-
men. Da der Einwurf,den icheben beantwortet

habe,ſichnur aufdieſeBeweiſegründenkonnte,ſo
ſchließeich,daßer von ſelbſtwegfällt,weilkeinBe-
weis da iſt.

Beſchreibung$. 14, Es iſ}nur nochübrig,wie ih ſchon
der Hippo-angekündigethabe,dieVerhältniſſezu zeigen, wel-

potamus-
¿ahneaus
Canada.

chedieaus Canada mitgebrachtenBackzähnemit
den Zähnendes Hippopotamushaben.Eie be-

ſteheninder großenDicke,in den Farben,und in

der Geſtaltdes Schmelzesvon dem Zahne, in der

Natur des knochigtenTheilsund der Geſtaltoder
Wurzeln.Der Schmelzmachteinendien Wulſtauf
dem HalſedesZahnes,und Arten von Blumenauf
derGrundfläche.Diejenigen,welcheam beſtenaus-

gedrücktund am ordentlichſtenſind,gleicheneiniger
Maßen zwoen Figurenvon Kleeblättern, dieeinan-
derbeyder Grändflächeentgegengeſeßtſind.Die
SpitendieſerKleeblätterſtehenan dem Rande der

Grundflächedes Zahnes.Die beydenKlecblätter
nehmenſeineganzeBreiteein,und ſindzwey bis

Drey
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drey Mal auf ſeinerLängewiederholet.DieſeFigu-
ren fallenum ſovielmehrin die Augen, wenn die

Baſisglattiſt.Manſiehtabernur Spurendavon,
wenn aufder Grundflächedes Zahneszwiſchenden

doppeltenFigurender KleeblätterQueerfurchenge-

hen. Es ſindzwo dieſerFurchenaufden dickencas.

nadiſchenZähnenund -aufvielenandern Zähnen
von vierZippopotamusföpfen,die ichbemerkte
habe.Die andern BackzähnedieſerKöpfehaben
nur eineFurche.Die Wurzelnhängenmit den Grâ-
ten zuſammen,dieſichzwiſchendieſenFurchenerhe-
ben, Die knochigteSubſtanziſſehrdichteund
hart.DieſeVerhältniſſeſinddeſtomerkwürdiger,
da ſievon Kennzeichenabhängen,wovon vieleden

Zähnendes Hippopotamusbeſonderseigenſind.
Jchward ſiebeydem erſtenAnblickegewahr,ſobald
als ichdieaus Canada mitgebrachtenZähnemit
denen von dem KopfedesZippopotainusverglichen
hatte,Jchwurde inVerſuchunggeſeßt, zu glau-
ben,daßdiecanadiſchenZähnevon eben dieſem
ThiereÉâmen;zaberdieungeheureDickedieſerZähne
hatmichlangeZeitin Zweifelgehalten.Tiſſor
führetinderGeſchichteſeinesRieſenTheutoboch
aufder 1ztenSeitean,daßder geringſteſeinerZäh-
ne zweyhundertMal ſogroßgeweſen,als derZahn
einesMenſchenvon gewöhnlicherGröße,und daß
er ſogroßgeweſen,als der Fuß von einem Stiere
von zwanzigMonaten. Die inCanada gefundenen
Zähneſcheinenmir nochgrößerzu ſeyn,wie man

aus den Ausmeſſungenſehenkann,dieichvon ei-
nem dieſerZähneangeführethabe,

|

$.15, Zh habebemerkt,daß ein Zahn,Fortſezung.
ein Knochen,oder einjederandererTheileines

| '

großenThieres,uns größerzu ſeynſcheinen,wenn

ſievon dem übrigenTheiledes Körpersabgeſondert
ſind,alswenn ſienochmitderganzenMaſſezuſam-

3 menhan=
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menhängen. Welches war demnachdie Größe des

Thieres, das ſodie Zähnehatte* Wir wollenſehen,
wieſichſeineGrößezurGrößedesZippopotamus
verhaltenwird. Da dietâängederBaſisdes dicfſten
aus Canada gebrachtenZahnes,und des dickſten
Zahnesaus dem KopfeeinesZippopotamus,und
die größtetangedieſesvom FleiſcheentblößtenKoz

pfesbekanntiſt;ſofindetman durcheinePropor-
tionsregel,daßdie Längedes Kopfes, von wel=

chemderdickecanadiſcheZahniſ, 3 Fuß5 Linien
in der éângebetragen,wenn man annimmt,daßder.
WachsthumderBaſis,derZähnein der Längedem
Wachsthumedes Kopfesauch.in der Längepropor=
tionirtiſt,Der arößteunter den Köpfendes zips
popotamus , dieſichindem Cabinetedes Königs.
befinden, hatnur ohngefähr2 Fuß in der Länge;
allein

,

HerrAdanfſon,einMitglieddieſerAcade-
mie, hatmix die Ausmeſſungenvon dem von

FleiſcheencblößtenKopfeeinesHippopotamusge-
geben,den er in Senegalgeſehen,und der 2%
Fuß in feinergrößtenLängehatte.Der Name
des Flußelephanten,den man dem Zippop0s
tamus gegebenhat,muß glaublihmachen,daß
er nochgrößeriſt, ProſperAlpin vergleicht
ihnmit einem Elephantenvon mittelmäßigerGrößez
und in der ThathatFerenghiinEŒgypteneinen
sZippopotamusgeſehen,der 16 Fuß 9 Zollin der.

úângehatte,von dem äußerſtenEnde der.obern
tippebisan den Anfangdes Schweifes, und deſz
ſenKopf37 Fuß langwar *), DieſeLängeüber-
criftdie von 3 Fuß5 Linien,welche,wie ichſchon
geſagthabe,der Kopf habenmußte, wovon die
aus Canada gebrachtenZähneherkommen.Um
dieſeAusrechnungzu machen,iſtderdickſtevon die-

ſen
*)La Verra Deferit,delHipp,
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ſenZähnenmit den di>ſtenvon den Zähnenaus
dem Kopfe cinesHippopotamus verglichen
worden, diedie lebterndes unternKinnbackfens
ſud. Aber der hintereTheildieſerZähnehat
nachProportionnicht.ſovieleBreite,als die
aus Canada gebrachtenZähne. Um allenZwei-
felzu heben,muß man den difſtendieſerZähne
mit andern Zahnenvergleichen, die hintenſo
breitſind,als vorne, und aus eben dem Kopfe
des xZippoporamusgenommen worden,welchen
man ſchonbeydererſtenAusrehnungzur WVer-=

gleichunggebrauchthat.Es wird daraus folgen,
daßderKopf,von welchemdie aus Canada ge-
brachtenZähnefind,4 Fuß in der Längehatte,
und daß das ganzeThierohngefähr19 Fuß lang
geweſen.Man hatallenGrund zu glauben, daß
es HippopotamosvondieſerGrößegebenfann,
weilunter zween,welcheJerenghiinSgyptenge-

ſchenhat,der.eine16Fuß 9 Zolllangwar.
$.16. EheichdieſeAbhandlungſchließe,willVorgegebe-

ichder Akademievon den UnterſuchungenRechnungfoNieſen
ablegen, dieichangeſtellthabe,um einengroßendemtónige
Knochenzu erfennen,der ſichin der Rüſikammer[ichenCas
der Krone befand,und nachmalsin das Cabinetdes binete.
Königs,nebſtandernStückenaus dem Nacurreiche,
gebrachcworden,welche,wie man uns geſagthat,
aus dem CabinetederSeltenheitenſind,welchesGaz
ſionvon Frankreich,ein Bruder.des Königs
Ludwigs XULI,zu Bloisvor mehr,alseinem
Jahrhundert,errichtete.DieſerKnocheniſtimmex
füreinenKnochenvon dem FußeeinesRieſengehal=
tan worden , weil,da er nachdem Verhaltniſſeſeiner
großenLängenur einenkleinenDurchſchnitthatte,
er mitder SchienbeinröhreeinigeAehnlichkeitzu
habenſchien.Jn der That,er würde wohlden
ScheineinesRieſenknoçhenshaben,wenn maniþn

E 4 nicht
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nicht mit aller Aufmerkſamkeitunterſuchte,welchedie
beſondernTheilederOſteologieerfordern,um einen

jedenKnochenin den verſchiedenenGattungenvon
Thiereninsbeſonderezu unterſcheiden.Ausfindig
zu machen, welcherGattung,oderwenigſtens,wel-

chemGeſchlechtevon Thiereneineinzelneroderunbe-

kannterKnochenzugehöret,iſteineArt von Problem,
welchesman aufzulöſennur alsdann ſichHoffnung
machenkann,wenn man übereineſozahlreicheReis

hevon Skeleten, als ſichin dem Cabinetedes Kô=

nigsbefindet,Beobachtungenangeſtellethat.Dieſe
Betrachtunghatmichbewogen, Unterſuchungenan=-

zuſtellen,um den vermeyntenRieſenknochen,davon

dieReveiſ, wenigſtensnachdemVerhältniſſegegen
das Geſchlechtdes Thiereszu erkennen,davoner
einenTheilqusgemachthat;denn er fömmtſicher
nichtvon einemMenſchenher.Es iſtmirübermei
ne Hoffnunggelungen;denn ih fann beſtimmen,
pon welcherArt das Thierwar, welchemdieſerKno=
chenzugehörthat, ob ichgleichniemalsThierevon
dieſerGattung,nocheinenandernihrerKnochenge=
ſehenhabe,

F.17, DieſenKnochen(Taf.z.Fig.4. w0

Kameel zu-man ihn von vorne ſiechr;und Fig.5. w0

gehöret.man ibn von bintenſieht,) hatzweenFuß,vier
Zoll,achtLinienin dertänge,ob er gleichnichtganz
iſt;denn derEpiphyſus(A) von dem untern Theile
iſtinſeinemGelenke(BC) davonabgebrochenwor-

den, Er hatnur zweyZoll,ſechsLinieninderBrei=
te, in ſeinemmittlern(A) und mittlernUntertheile
(B);aberſeineBreiteiſtfünfZoll,vierLinienanſei-
nem obernTheile(DE) und vierZollzehnLinien
an ſeinemunternEnde (BC). Er hatnureinen Zoll
9> ¿inieinderDickean ſeinemmittlernTheile,und

ohngefährzweenZoll,zehntinienan den Enden.Da

ichdieſeKnochenmit denen von dem Vorderfuße
ſolcher



von großenKnochenund Zähnen. 73

ſolcherThiereverglich,die einengeſpaltenenFuß
haben,und wiederkauen,ſoerkannteichihnleicht
füreinSchenkelbein; aberex hatmehrAehnlichkeit
mit dem Knochenaus dem Vorderfuße(ABC,
Fig.6,woo man. dieKnochen desVorderfußes
eines Dromedars von vorne, und Fig.7. vwd
man ſievon hintenſieht,) einesKameels und

Dromedars,als mitirgendeinesandern Thieres,
das ichzum GegenſtandederVergleichunggehabt
habe.Jn der FolgedieſerAbhandlungwerde ich
den großenKnochen,dayondieRedeiſ, diegroße
Armrdhre nennen, um ſievon andernArmröhren
zu unterſcheiden, davon ichErwähnungthunwerde,
Wenn man annimmt,daßder Epiphyſus, der von

der großenArmröhreabgebrocheniſt,eineLängehat,
diederLängeder'Armröhrevom Dromedar propor-
tionirciſt,wieman aus den Aehnlichkeitenſchließen
kann,diezwiſchendieſenbeydenKnochenſtattſinden,
ſowürde dieſerEpiphyſusden dreyzehntenTheilder
tängevon dem übrigenTheiledes Knochensausma:
chen,undfolglichwürdederganzeKnochenzweenFuß,
ſechsZoll,zehenLinienlangſeyn.Das größtevon den
Kameel - und Dromedarſkeletten, diein dem Cabis=
nete des Königsaufbewahretwerden,iſnur ſechs
Fuß,neun Zollhoh. Wenn man dieLänge‘ſeiner
Armröhremit der Längeder großenArmröhrever-
gleicht,ſofolgt,daßdas Thier,von welchemder

großeArmknocheniſt,überzehnFußhochſeynwür«
de,wenn es einKameel odereinDromedargeweſen
wäre. Ob man gleichglaubenkann,daßdieſeHöhe
weit überdieGrößedieſerThiereiſ,ſogebeichſie
doch)fürfeinenentſcheidendenBeweis aus, daßder

großeArmknochennichtvon einemKameel,odervon
einem Dromedar fomme, Zh haltemichan die

KennzeichenderBildungdieſerKnochen, diefeinen

Zweifelübriglaſſen,Abereheichſieangebe,jnE5 í
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ih úber die Knochen des Vorderfußes der vierfüßi-
gen ThiereeinigeAnmerkungenmachen,

Anmerkung 0$-18, Der vordere Fuß beſtehtaus zween
Îberdie Knochen, dieſehrdeutlichzu ſehen,inden meiſten
Knochen vierfüßigenThierenvon einandergetvennt,ineinigen
desVor- andernaberzum Theilverbundenſind.Damitdie

derfußesBewegungdesEin - und Auswärtsbiegensgeſchehen
füßigen ann, muß dieAcmröhremit der Ellenbogenröhre
Thiere.nichtzuſammenhängen,Die Thieremit geſpaltenen

Klauenſindin dieſemFalle, ſiehabendaherauch
beynahealle dieſeBewegung,abernurin verſchiede-
nen Graden. Der Bäriſteinsvon denen , diedie
Armröhre(AB Fig.8.)am weiteſtenvon der El-

lenbogenrôöhre(CD )entfernthaben.BeydenThie-
ren mit zweyzähigenFüßen,dergleichendasKameel
und derDromedariſt, odervon denen nur zwo Z6-
henaufdieErdefommen,wohindas Schwein,der
Ochs,dexHirſchund anderegehören, iſtderEllen-
bogenknochen(AB Fig.9.)mit derArmröhre(CD)
genau verbunden,und erſtre>etſichbisan ihruntez
res Ende, -Das Gelenk(E), welchesdiebeyden
Knochenvon einandertrennt , und welchesin
dem Vorderfuße(Fig.9.) des Schweines,des
Stiers,des Hirſchesu. ſ.w. ſehrſichtbariſt,iſt
weder in dem Kameel,noh in dem Dromedar zu

ſehen.Da diebeydenKnochendes Vorderfußes
mit einanderverbundenſind,ſohatkeineBewegung
weder ein nochauswärtsſtatt,obgleichder Kno-
chendes Ellenbogensſichbisan das äußerſteEnde
des Armknochenserſtre>t.Jn den Thierenmit
hufigenFüßen,iſtder obereTheil(AB.Figz.10.)
des Ellenbogenknochensvon einerGröße,die der.
Größedes Armknochens(CDE F) und den andern

Knochendes Thieresgemäßiſt.Der Ueberreſt
(GA) iſtſehrdünn und hatdieGeſtalteinesſtyloi-
diſchenApophyſus,derſichnichtbisan dasunterſte

Ende



von großenKnochenund Zähne: 75

Ende (CD) der Armröhreerſtre>t,und an den
KörperdieſesKnochenshängt,Der obereTheil
(AB) der Ellenbogenröhrebleibtvon derArmröhre
durcheinenfleinenZwiſchenraumabgeſondert;aber

wenn das Thieraltiſt,wird dieſerZwiſchenraum
ausgefüllé,und dieKnochenhängenzuſammen.

$.1x9. Manſiehtaufdem mittlernobernTheilNähereBe-
der hinternSeite der großenArmröhredieUeber-fenmung
reſteeineshervorgehendenTheiles,(F,Fig.5.)wel-ebenenBt

cheriſtzerbrochenworden,und aufdem obernTheileRKieſenkno-
ebenderſelbenSeite,gleichförmige¿Faßetten,welchescens.
beweiſt,daß derKnochendes Ellenbogensan dem

Orteiſtzerbrochenworden , wo er ſichmitderArm-
rôhrevereinigte,und daß er an ſeinemobernTheile
durcheineunbeweglicheArticulationhieng,wie an

den einzähigenThieren,DieſerEllenbogenfnochen
hattealſomehrAehnlichkeitmit dem von einzähigen
Thieren,alsmitdem von zweyzähigenThieren,und,

er war beſondersvon dem Knochendes Ellenbogens
(FG, Fiqg.6und 7.)des Kameelsund desDromez

darsverſchieden,der genau mit der Armröhreverz
bunden iſ,ausgenommen an ſeinemuntern Theile
(G), der zwiſchenſichund derArmröhreeinGe-
lenkeſehenläßt,Man wirdlängſtdergroßenArm-
röhrenureinigeſehrleichteSpuren(GH) von derEl-

lenbogenröhre,(F)gewahr,diean dem mittlernun=

tern Theileder großenArmröhregänzlichverſchwin-
denzaberdieſerKnochenhatwegen ſeinerGeſtalt
undwegen ſeinerVerhältniſſemehrAehnlichkeitmit
der ArmröhreeinesKameels und des Dromedars,
alsmit dem von Schweinen,Ochſen,Büffeln,Wid-
dern,Böcken,Gaißen,Hirſchenund andern, Man

muß aus den Kennzeichender großenArmröhre
ſchließen, daßdas Thier,demſiezugehörthat, mit
den ein- und zweyzähigenThieren,nur diemitge-
ſpaltenenKlauenausgenommen,eineAehnlichkeit

hatte.
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hatte, Die GrößedieſesKnochensbeweiſtdeutlich,
daßer feinemvon den bekannteneinzähigenThie-
ren zugehörethät,weiler mit derGrößederPferde,
derEſel,und derZeberſchlechterdingsnichtÚberein-
ſtimmet.Man muß alſounter den Thierenmit ge-

ſpaltenemFuße,wenn man dieſenAusdruckinſei--
nem ganzenUmfangenimmt,dasjenigeſuchen,von

welchemdie großeArmröhreiſt,Es giebtviele
Gattungenvon Thierenin dieſerClaſſe;äberich
werdeſiebaldaufeineſehrkleineAnzahlvermin-
dern,indemichdiejenigenweglaſſe,welcheindem
erwähntenFalle,wegen des weſentlichenUnterſchie-
des,den man zwiſchenihrenund dergroßenArm-
röhrefindet,weggelaſſenwerden müſſen.x)Muß
das Kameelund der Dromedar ausgeſchloſſenwer-

den,weilder Knochendes Ellenbogensbeydieſen
Thierenan derArmröhrehängt,ſelbſtvon feinem
obernEnde,und weiler ſichbisan das untere Ende

erſtre>c,ohnedaßman eineSpur von einem Ge-

lenkegewahrwürde,ausgenommenzwiſchenden un-

ternEndendieſerbeydenKnochen;2)dieSchweine
und der Büffel,weil ihreEllenbogenröhredickiſt,
ſichbis an das untereEnde derArmröhreerſtre>t,
und weil das Gelenke,das dieſebeydenKnochen
von. einanderſcheidet,deutlichzu ſeheniſt;3)die
Ochſen,dieWidder,dieBöcke,die Gaiſen, der

Hirſch,dieGemſen,dieZiege,weildieEllenbogen-
röhredieſerThiere,ob ſiegleichſehrkleiniſt,doch
in ihremganzenUmfange,bis an das untereEnde
derArmröhre,deutlichzu ſeheniſt,und man das Ge-

lente,welcheszwiſchendieſenbeydenKnocheniſt,
gewahrwird. NebſtdieſenKennzeichen, dieſehr
gewißſind,ſchließtdieGrößedes Thieres,von wel-
chemdiegroßeArmröhreiſ,alleThicremit geſpal-
tenem Fußeaus, ausgenómmendasKameelpardel,

welches
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welchesdas einzigeiſt,dem diegroßeArmrößrezuge
hôrenfönnte.

$.20. Das Kameelpardel, Camelopardalis,Er iſven

iſt‘eingroßesafricaniſchesThier;man haces {inem Ka-

hauptſächlichinLrhiopiengeſehen;man weis,dáßmeelpardel.
es vieleKennzeichenvon denThierenmicgeſpaltenen
Júßenhac,und daßin derThatſeinFußgeſpalten
iſt,Es hatHörner;ſeineSchneidezähneſindan dek

Anzahlachte
i

in dem untern Kinnbackenzes hatkeine
in dem obern.Man hatbemerkt,daßes ſcinenKöpf
16 ¿Fußhochtragénfann,und daßder Hals7 Fuß
langiſt*), Die HöhedesKörpersiſtalſovon der

von io Fußnichtverſchieden,welcheeinKamecclha-
ben würde,wenn man annimmt, wie ichſchonge-

ſagthabe,daßſeineArmröhreſolangiſ , alsdie-

jenige,welcheichdem Kameelpardelzuſchreibe:Aber

dieſesThierhatnocheinbeſonderesKentijeichen,welz

chesanzeigt,daßſeineArnröhreſehtlangiſt,náâm-
lichdieVorderfüßeſindviellänger, als diehintern,
Um zu beweiſen,daßdieGrößedes Kameelpardels
der Längeder Armröhregemaßiſt,welcheichſelbi-
gem zuſchreibe,ſodarfih nur anführen,was Job
Ludolphin ſeinerGeſchichtevon Æthiopienſagt:
Tantæ altitudiniseſt ut homo juſtæſlaturæzad

genua ejustantum pertingat:ficcredibileſit,quod
ajunt,equitemrecto corpore equoinſidentemVella

trem illiusſubirepoſle,lib.1. cap, 10. Jh habé
anfangsgemuthmaßet, daßdieſeStelleſchrüber-
triebenwäre. És ifſchwerzu glauben,daßes ein

Thiergebe,welchesſohohe¿Füßehat,daßeinMenſch
zu Pferdeunter ſeinemBauchedurchreitenkannt,
ohneſichzu búcfen. Unterdeſſenhabeih nachge-

nauer

*) Ra ys Synop.anim. quadr.Seite97. Hell,Att-
merktungen2 Buch,49 Cap.
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nauer UnterſuchungdieſesUmſtandesdarinn einé
Wahrſcheinlichkeitgefunden.Um ſiedeutlichzu ma-

chen,willichhierwiederholèn,daß einKameel,
deſſenArmröhreſo langwäre, als diejenigeiſt,
dieichdem Kameelpardelzuſchreibe,und deſſenans
dere Knochendieſerproportionirtſeynwürden,mehr
als 10 Fußhochſeynwüde, und daßdieſeHöhemit
der von 16 ¿Füßengenugſamübereinſtimmt,zu wel-

cherdas KameelpardelſeinenKopftragenkann,wenn
man 7 FußfürdieLängedes Halſesdavon abzieht
Wir wollenalſoannehmen,daßdieſesThier10 Fuß
hochiſt,und wollen ſehen,welchesdie Höheeines
Menſchenzu Pferdeiſt.Die Höheeines Reitpferz
des beträgtungefähr47 Fuß, und der Kopfdes
Mannes, der es reitet,ragetnichtüber3 Fußüber
daſſelbehervor,DieHöhedes Pferdesund des

Reutersbeträgtalſonut 7EFuß;; es bleibenfolglich
27 Fuß fúrdieHöhedes Körpersdes Kameelpar=
delsÚbrig, von dem Unterleibean bis oben an den

Rücken, Der Körperdes dickſtenKameels von den

dreyen, dieichſecirthabe,war wirklichnichthöher»
SeineHöheſchienmir derHöhedes Kameelpardels
proportionirtzuſeynzdenn man weis,daßderKör-

perdieſesThieresebennicheſehrdi> iſt,Esiſtalſs
nichtunglaublich,daßeinMann zu Pferdeunteë

demBauchedes Kameelpardelsdurchreitenfönnez

Dochdem ſey,wieihmwolle,ſokann man wenigs
ſtensſchließen,daß dieArmröhre,dieichdieſem
Thierezuſchreibe, ſeinerGrößegemäßiſt.

Obes nungleichgewißzuſeynſcheint, daß diez

ſerKnochenvon einem Kameelpardelkömmt, weil
feinanderesbefánntesThieriſt,fürwelcheser ſich
ſchienkönne,ſofönnreman mir vielleichtden Einz

wurfmachen, daßdieSachenochnichterwieſeniſ,
folangeman nochfeineArmröhrevon einèm Ka-

meelpardelgeſchenhat,diemit dem übrigenKörper
perbunz
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verbunden , und dieſervolllommenähnlichiſt,weil
dieſerKnochenauchvon einem unbekanntenThiere
fommen könne,Hieraufantworte ich,daßeinBe-
weis, welchenallebekannteUmſtändebeſtätigen,
nichtvollſtändigerſeynkann, Jch habeallésdas
bewieſen,was in dem erwähntenFallezu beweiſen
möglichwar, und da meineBerwelſealledieStarke

haben,dieſieaus der vergleichendenAnatoniiehet=
nehmenkönnen: ſokann ſiedas nichtſchwächen,
wenn man einunbekanntesThierannimmt, ſolan-
gé dieſesvermeynteThiernur alleingemuthmaſßitt
wird.

IV.Hetrs
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Herrn‘Matte
Chymiſhe Unterſuchung

des Litophyton
Aus denMémoiresde l’Acad,deMontpellierIh.fi,

—__—

É

A er GrafMarſigliinachte,alser inder afàs
$ demiſchenZuſammenkunftvom 12ten Aus

“

quit1706von dem Litophpytonredete,einen

Verſuchmit dieſerSeepflanze,Er zündeteſieam
Lichteanz ſiègabeinenverbrenntenHorn- oder Fez

dergeruüchvon ſich,und ließnah dem Verbrennen

einefleineKohlezurük. Tournefortmachteeben
dieſeProbe,wie man àus den Gedenkſchriftendev

fóniglichenAfademieder Wiſſenſchaftenvom Jahrè
1702ſieht, und er muthmaßte,wie es denn auchdie
Geſellſchaftzugleichmitdem GrafMarſigligeglaubt
hatté,daßdieſePflanzevielvon einem flüchtigen
Salzegebenwürde. Man ſchloßmit Recht, daß
man ſi nochbeſſerdavon Überzeugenmüſſe:Jch
nahmés alſoaufmich,eine<hymiſcheZergliederung
desLichophyronvvtzunehmen.

Ichthat12 Unzenvon dieſerPflâänzéin éinê
Retorte,und erhieltdáraus durchein ſtufenweiſes
FeuerPhlegma,den Geiſt,das Oel und das flüchs
tigeSalz,AlledieſeSubſtanzenthatichhierauf
mit einänderineinenKolben mit einemlangenHal:
ſe,dermit einemblindenHelmebede>twar, und erz

hieltin der SublimationſechſtehalbQuent vonei-

nem flüchtigenSalze,Das vom Geiſt
a
abgeſonders

ke Oelwog 1ï Quentund der Geiſt13, Jn der Re-

tortéblieben8 Unzenvon einerſchwärzlichenMaterie,
wörin-
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worinnen das feuerbeſtändigeSalz und dieErde
befindlihwar , die ih aber wegen Kürzeder
Zeitnichthabeſcheidenkönnen.Eben ſovielHirſch-
horngabnur 4 Quent 24 Gran von einemflüchtiger
Salze,ſodaßdas Lithophpytonin 12 UnzenMai
terie1 Quent 12 Gran mehrflüchtigesSalzenthält,
alsdas Hirſchhorn.

Das fluchtigeSalzvom Lithophpytonhacei
nen urinôſernund durchdringendernGeruch,als
das vom Hirſchhorne.DieſerGeruchverbreitetes.
ſihwährendderDeſtillationweit umher,und unz

gleichſtärker,als derGeruchvom Hirſchhorne,wenn

man es bearbeitet.Der Geruchdes Lithophys
ton hatetwas von dem Seegeruchean ſich,den man

beyden Muſchelnantrife.JchwolltegernedieNaz
tur dieſesflüchtigenSalzesdurcheinigeVerſuche
beſſerfennenlernen,und verband es deswegenmil

Schwefel, derſichleichtmit den Salzenveæreiniget,
weilallemAnſcheinenachder Seegeruch, den man

in dem beſagtenflüchtigenSalzeentde>t,von die=

ſenSchwefeltheilchenherrührt.DieſenSchwefel
loszumachen,goßichin dieAuflôſungdes corroſi
ven Sublimatsden Geiſtdes Lithophpyron,der

nichtsweiter, alseinTheilvon dem im Phlegma
aufgelöſetenflüchtigenSialzeiſt,das nocheinige
Schwefeltheilchenangenommen hat.AufdieſeVerz
miſchungfolgteeinweiſſerNiederſchlag.Jchhatte
mir Rechnunggemacht,daß durchdie-Verbindung
des mit dem Geiſtedes Lithophptonsbefindlichen
Salzes,mik dem Salzedes corroſiviſchenSublis

mats, derSchwefeldes erſternvon ſeinemSalzebez
freyet,und alſonochmehrerhöhetwerden würde *),

und

*)HeutezuTágewürdeman ſichnichtſpáusdrücken,
wie HerrMatte an dieſemOrte thuk.Man muß
nur an dieZeitgedenken,daririnenér ſchrieb.

Wineralog,Beluſt,1V Ch. 8
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und hattedas Vergnügen,zu ſehen,daßmeinVers
ſuchmit meinerMuthmaßungübereinkam. Der

SeegerucherſchiennachdieſemNiederſchlageohneei-
nigeVermiſchung, indeſſendaßderHirſchhorngeiſt
in ebendem VerſucheallezeiteinenbrenzlichenGe-

ruch,wiegewöhnlich,behielt.

Das flüchtigeSalzdes Lithophytonund das

vom Hirſchhorne,machteneinegleichſtarkeAuf-
wallungmit dem Salzgeiſte,und beyderAufwallen
war falt. BeyderDel und Geiſterlittenebendieſe
Probenzallein,dasLithophpyronunterſcheidetſich
allezeitdurchſeinenSeegeruch.

I< bin willens,dieUnterſuchungenmitdieſer
Seepflanzefortzuſeben.Vielleichthabenſieihren
MNusen.Vielleichtkannman dieſesurinöſedurchdrin-
gendeSalzin der Arzneykunſtbrauchen.Die Per-
len,dieKorallen,und dieAuſterſchaalenſogar,ha-
ben ihrenNußen,warum ſolltedas Lithophpyton,
das wegenderWirkſamkeitſeinerBeſtandtheileetwas

beſſerzuſeynſcheinet,nichtauchunſereMateriamme-
dicambereichernkönnen?
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V.

Herrn Potts
Abhandlung, wie feſtereGefäßezu
tnachenſind,diedas ſiartſteFeueraus:
haltenkönnen, und indenen man diein Fluß

gebrachtenKörperam beſtenhal-
ten kann,

Aus denMémoires de l’AcademiedeBerlinIh,6,
n

ee

mE
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als man fich
er Gegenſtand,den ih mir abzuhandelnvor-

$ nehme,i nichtſogeringe,
vielleichtanfänglicheinbildenmöchte,wenn

man ihnalsetwas anſieht, das ſichwohlfüreinen
FA Töpfer

Einleitung,
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Töpfer ſchicke,keine8wegesaber einezu dieſemBus

cheſchiklicheMaterie abzugebenfähigſey.Diejes
nigen,welchevon dem wahrenWertheder Dingezu
urtheilenim Stande ſind,werden dieWichtigkeit
undSchwierigkeitdieſerUnterſuchungenohneMühe
einſehen,Sie habenauchin der Thatnicktnureis
ne genaue Verwandſchaftmit derphyſikaliſchenFeu=
erwerkerkunfſt; ſondernſielehrenuns auchverſchiede-
ne Körperkennen,entdeckenihreinnereMiſchung,
zeigendieverändcrteWirkung,welcheſievermittelſt"
des Feuersthunkönnen,und wie einermit dem ans

dern zuſammenhänget;dahérman dasjeñnige,was

ichhierſagenwerde,alseinebeſondereAnwendung
meinerLithogeognoſieaufdiejenigenKörperanſehen
kann,diezurBereitungder Gefäßedienen,wovon in

dieſerSchriftgehandeltwird, Jchunterſuchedieſe
Körperdarinnen,in AbſichtaufdieſeZubereitung.
DieſeUnterſuchungerſtre>etſichabernochvielwei=

ter,und breitetüber ihremeiſtenEigenſchaftenein

großesLichtaus. Fn meinerLithogeognoſiehatteich
dieSteine,dieCrdenund ihreBliſcqungenaufdie

gewöhnlicheArt ineinemvon vornverſchloſſenenGe-

fäße,das iſt,in einem SchmelztiegelinsFeuerge=
legt,und gabaufdas8jenigeAchtung,was beydiee
ſerArbeitmerkwürdigesvorfiel,Jebtaber habe
icheinengutenTheilebendieſerKörper,ohneſia
in einenSchmelztiegelzu thun,mitten in glüende
Kohlenund in das heftigſteFeuergelegt;und hier-
beymuß man dieſalzigeAſcheinBetrachtungzie-
hen, welchevon den verbranntenKohlenübrig
bleibt,und welche,indem ſieſichmitden Materien,
dieman bearbeitet,vermiſchet,ſiezur Flüſſigkeit
bereitet,woraus einenochviolhefrigereWirkung
des Feuersentſtehet.So hatteichz.B. in devLx

thogeognoſieGypserdeund Thonvermiſchet, und ſie
ineinenSchmelztiegelgethan,um ſiezu ſchmelzen:

hier
/
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hierhingegen, wo meine Abſichtiſk,dieCompoſi-
tionebendieſerErde zu Schmelztiegelnzu gebrau-
chen, legeichſieſogleichin das ſtärkſteFeuer,wo
ſieſichéndlichverbinden,wie ichſolchesan ſeinem
Orteerklarenwerde,

$.2, Allein,ohneaufden Vortheilzu ſehen,Nutendie
derdurchdieErweiterungderErkenntnißnatürlicherſerUnters

Dingeerhaltenwird;ſohatdieEntwickelungder uung,

Maceerie,diewir hiervor uns haben,nichtnur eis
nen ſtarkenEinfluß,und:ihrengroßenNutenin der
Chymie,ſondernauchſogarin verſchiedeneandere

Künſte.Diejcnigen,welchemit Glaſe,Stahle,
Neſſinge,Glockfengießen,Geſchüßeoder Gold-

ſhmidtsarbeitu. �.w. zu thunhaben,ſindvon der

WichtigkeitdieſerArbeithinlänglichüberzeugt; und

ſieleidenoftgroſſenSchaden, wenn ihregewöhnlis
chenSchmelztiegelnichtſtarkgenug ſind,dieMat6-
rien zu halten,ſondernſolchedurchgehenlaſſen.
DieſerZufalleräugetſichnechöfterbeyden <ymiíis
ſchenArbeiten:alleGefäße,dieman dabeygebrau-
chet,um etwas abdampfen,calciniren, deſtilliren,
ſublimirenzu laſſen,dieHelme,Retorten

,

Mufs
feln,Kapellen,und andere dergleichenGefäße,thun
beyder Arbeitnur in ſofernewahreDienſte,als
ſiefeſtſind,nichtbrechen,von den Materien,die
man hineinthut,nichtsan ſichziehen,und den Grad

des Feuers,den man ihnengebenmuß, auszuhal=
ten im Stande ſind.Bey keinerArt von Gefäßen
aberſinddieſeEigenſchaftennothwendiger, als bey
den Schmelztiegeln.Es fehltuns zwar nichtan

gutenSchmelztigeln, die man beyvielenA:beiten
mitNubengebrauchenkann,und die ſichergenug

ſind,wenn man weiß,wie man dawit umgehenmuß,
und vorſichtigdabeyiſ;es bleibenuns aber noh
genugSachenübrig,woran man fichnichtmitVor-
theilzuarbeitenverſprechendarf,ſolange-mankeine

3 beſſern
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beſſernhace,Es giebteineſehrbeträchtlicheAnzahl
Materien,dieſichin allenunſerngemeinenScihmelzs
tiegelnnichtregierenlaſſen,ſondernſieverderben,
oder durchdieZwiſchenräumedringen,und in das

Feuerlaufen, zumal,wenn man ihneneinenſtarken
Grad deſſelbengebenmuß, und wenn es etwas lans

ge dauert. Manſiehtſichdaheroftgenörhiget,neue

Schmelztiegelzu nehmen,um dieArbeitfortzuſe-
ßen,und das Feuerunterdeſſenzu entfernen;wel-

chesnothwendigVerluſtverurſachenmuß; wenn

man z. B. NegulumAntimonii,Kupfer,Bley
und andere dergleichenDivygeim Fluſſeerhalten
muß. Die Hauptſchwierigkeiteneräugenſichvors
nehmlich,wenn man mit Bleykalten, ſchmelzbarem
Bleyglaſe,in Salzen,die man cauſtiſchmachen,
und andern alkaliſchenSalzen, dieman völligreinie
genwill,desgleichenin den vermiſchtenSalzen,
dieleichtſchmelzen,arbeitenmuß. AlledieſeDins
ge zerfreſſenden Schmelztiegelſehrleicht,und wer-

den mit ihmzu Glaſezoderdringendermaßendurch
allerhandSchmelztiegeldurch,daßauchkeineSpur
davon übrigbleibet.Auchgiebtes vieleArbeiten,
wobeyman feinemerklicheVeränderunghervorbrins
get, oder einenwirklichenNubßendavon erlanget,
alsbisman dieMaterien erſtſehrlangeder Wir-

kungdes Feuersausgeſeßethat.Je längerz.B.
das Bleyglasin einemheftigenFeuergehaltenwer-

den kann,deſtohärterwird es. Daherhatman bis»

herzu erfahrengeſuchet,wie langeein gemeiner
Schmelztiegeldas Bleyglashaltenkönnte,und ſehv
ſeltenhälter es übereinehalbeoder dreyViertelz
ſtunden.Nach VerfließungdieſerZeitmuß man

ihnherausnehmenund in einenfriſchenSchmelztie-
gelſeßen;oder man’ muß ſichvieldiere Schmelztie-
gelmachenlaſſen,als ſiegemeiniglichſind,welches
dieZeitund andereUmſtändenichtallezeiterlauben.

Kuri,
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Kurz,man trifthierbeyüberallSchwierigkeiten
anz; und dieſenwillichdur<hmeine Erfahrungen
und Unterſuchungenabzuhelfenſuchen.Sollteih
auchgleichnichtalleserſhöpfethaben,was hierüber
geſagetwerden kann: ſowerde ichdochwenigſtens
dieBahn gebrochenhaben,woraufandere weiter
gehenfönnen;und ſiewerden durchmeine Arbeit

allezeitvielMúhe und Arbeiterſparen,
9+3. EheichdieMaterievoniden Compoſitio-Handgriffe

nen ſelbſtanfange,ſohalteichfürdienlich,einigebeyVerfer«
vorläufigeAnmerkungenüberdieallgemeinenHand-tigungder
griffezu machen,aufwelcheman beyder Zuberei-Tiegel.

tungder Schmelztiegelaufmerkſamſeynmuß,damit
ichſolchebeyjederCompoſitionbeſondersanzuführen
und zu wiederhohlennichtnöthighabe.Erſtlichdarf
dieMaſſeüberhauptweder zu trockennochzu feucht
ſeyn;weil ſonſtenkeinehinlänglichheVerbindung
entſtehet.Daherkömmt es, daßdieSchmelztie-
gel,ſoaufderTöpferſcheibegemachtſind,ſeltenet-

was taugen, 'weildieMaſſe,ſoman dazunimmt,
garzu feuchtſeynmuß, und alſogar zu loer wird.
Esiſtvielbeſſer,wenn man ſiein hölzernenoder

meſſingenenFormen, vornehmlichaberin großen
Schmelztiegelnſchlägt,oderauchſtarkpreſſet, und

diePreſſevon Zeitzu Zeitanziehet;oder ſiemit
frummen Meſſernzerſchneidet,damit alles,was

zuvorangefeuchtetworden,wohldurcharbeitetund

durchknetectwerden könne. Hieraufmuß man die

Patronemit hölzernHämmern"niederſchlagen,und

zivarjederzeitmit wenigerKraft,ſodaßjederSchlag
wenigereindringe;woraufman dieMaterie tro>-

net,und nocheinwenigſchlägt,damitſieſichbeym
Brennen nichtanhânge,vornehmlihwenn der

größteTheildavon Thoniſt,Um auchzu verhin-
dern,daßſieſichan den innernTheilder Forme
nichtanhânge,ſokannman ſiemicDeleoderSpee

F 4 beſtreis
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beſireichen,oder mit feinemSande,oder klaren
und tronen und mit!Kalk vermiſchtemThonebe-
ſtreuen.Von dem Kalke und Thonenimmt man

von jedemgleichviel,dochkann man auchetwas

mchrKalk nehmen.Hatman nun den Schmelz-
tiegelherauëgenommen, wobeyman ſehrvorſichtig
ſeynmuß-,ſomuß man ihn erſtlichhan der Luft
trockenwerden laſſen,weilſieſonſtleichtRiſſebe-
Tommen, welchesvornehmlichbeydenen zu geſche-
henpflegt,wo vielThondarunter iſt,wenn ſiezu
geſchwindgetrocknetworden ſind.Je fetterderThon
iſt,deſtolangſamermüſſenauchdieGefäßegetro>-
net werden,ſodaraus bereitetworden: iſter aber

mager , oderes iſtvielZuſaßvon andern Materien

hinzugekommen,ſokönnen die Gefäßevielge-
hwinderund ſicherergetro>netwerden,ſodaßman

ſieſogarin dieHibeſeßenkann. Einigemuß man

nocheinmalbearbeiten, weilſienochhöcfrichtund

feuchtſind,vornehmlichvon außen,und nachge-
hendsvon neuem wiederrechttro>en werden laſſen.
Die Schmelztiegelzu den Metallen„ dienichtleicht
än Flußgebrachtwerden können, oderzu den tro-

nen Cementirungen,und Calcinationen, dieMufſeln
und Kapellenu. ſ.w. können bi8weilenſogleichmit

¿hrenMacerieninsFeuergeſeßetwerden , ohnedaß
man ſie beſonderszu brennenbraucht,wobeyman
nur Achtgebenmuß, daßdas Feuervon oben her
ſehrgelindeſey,und daß dieLuftnichtaufeine
merklicheArtdaraufſtoſſe,ſonderndaßderSchmelz-
tiegelvon unten glüendwerde. Dachmuß man kei-
ne ſolchenSalzeoder Metallehineinthun,welche
geſhwindin Flußkommen,desgleichenauchkein
folchesGlas. Ob man nungleichdieSchmelztiegel
ſobrauchenkann: ſoiſtes dochgebräuchlich, daß
fiezuvorineinemTöpfer- oder Ziegelofenbeſonders
gebranntwerden, Jn dieſemFallemuß man ihnen

erf
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erſteinganz gelindesFeuergeben,und aufdieſeArt
langedamit fortfahren, bisman endlichdieKraft
deſſelbenimmer mehrund mehrvermehret.Jefet-
ter derThoniſt,deſtolangſamermuß auchdasFeu-
er regieretwerden : jemagerer er hingegenif,deſto
geſchwinderkann das Feuervermehretwerden. Bey
gewiſſenCompoſitioneniſterforderlich, daßdieGe-
fäßeerſtno unter einenandern TopfoderSchmelz?
tiegelgeſtelletwerden müſſen,wenn man ſie brennen

will,damit ſieder Wirkungdes Feuersnichtun-
mittelbarausgeſeßetſeyn.BeyeinigenSchmelzuns-
gen iſtdas Feuer,ſoman nöthighat,um Schmelz-
tiegelim Töpferofenzu brennen,zu ſchwach,und
es gehörteinſtärkererGrad Hißedarzu;dahermuß
man das Feuervielſtärkermachen,weildieGefäße,
dieman brenner,um ſovielfeſterwerden,jeſtâr=
kerdas Feueriſt,Beſondersaber iſtnôthig,daß
man, wenn man ſehrgroßeSchmelztiegelbraucht,
anfänglichwenigſtenseineStunde lang,und bis-

weilenetwas länger,einganz gelindesFeuermache3
weilſieſonſtenbeyeinem ſtarkenFeuerleichtſprin-
gen, nochleichceraber,wenn ſieſtarkmit einem

feinenStaube vermiſchetſind.Die kleinenSchmelz-
tiegelund andere ÉleineGefäßehalcendie Wirkung
einesheftigenFeuersallezeitbeſſeraus, alsdie grof-
ſen:und man arbeitetallezeitmit mehrererSicher-
heitin ÉleinenRetortenund Gefäßen, als in groſ-
ſen.Hat man mit SalzenoderBleyglaſezu thun,
ſomúſſendieSchmelztiegelſofeſigebranntſeyn,daß
ſieFunkengeben, wenn man daran f{hlägt,wenn

ſiedem Feuerwiderſtehenſollen; wobeyman ſichin
Achtnehmenmuß,daßſienichtſpringen.Auchfôn=
nen einigeCompoſitionen, dieichin der Folgedie-
ſerAbhandlunganzeigenwerde,ſodichtgemacht
werden,wenn man ſie in einemheftigenFeuerbren-

net,daßſie,wie diebeſtenFeuerſteine,haufigSuF 5 en
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Éen von ſichgeben, wenn man mit dem Stahledarz
an ſchlägt; es würde auchvielMühe koſten, wenn

man ſie zerſchlagenwollte, Beym Schmelzenaber
kommen ſehrleichtRiſſehinein,wenn man ſienicht
erſtlangein einem gelindenFeuergehaltenhat.
VieleCompoſitionen, dieaußerordentlichſehrlange
haltenund guteDienſtethun,ſolangeman ſie blos
in einemgelindenund mäßigenFeuerhält,ſpringen
ſogleichin einem heftigenFeuer,weil dietuſtzu
ſtarkdaraufſtößtund den äußernTheildesSchmelze
tiegelserſchüttert.Sie widerſtehendem inFlußge-
brachtenBleyglaſeund den Salzen,dieunmittelbas
re WirkungeineraufſieſtoſſendenLuftaberiſtihnen
ſehr{hädli<, und dabeyiſnichtsbeſſerszu thun,
alsdaßman ſie verlutiret, wodurchdieſerunmittel-
bareStoß der luftvon dem innern Theiledes
Schmelztiegelsabgehaltenwird. EinigeCompoſi-
tionen gelingenzwar im Kleinen,abernichtim
Großen;weildieGewalt des Feuers,dieFeinheit
der inFlußgebrachtenMaterien, oder dieSchwere
der Körper, dieflúußiggemachtworden ſind,wie
auchdiefeineAſche,dieſichanhänget, einigermafſ
ſenetwas beytragen, dieSchmelztiegelauszudehnen
und zu verderben, wohinſieauchendlichgebracht
werden , wenn ſiedie innereund äußereWirkung
des Feuerserweichethat.Die Compoſitionen,wels

chebeymSchmelzenporöswerden , und dieMetal«
lein ſichziehen,könnenverbeſſertwerden,wenn
man den Boden inwendigund auswendigmit Oleo
Tartari per deliquiumſchmieret,und ſiedarauf
brennet; denn dadurchentſtehetaufder Oberfläche
eineGlette,wodurchdiePorinäherzuſammenkom-
men, und die Materien hineinzudringenund die

Schmelztiegelzu zerſprengenverhindertwerden.

ManerhaltgleichenZwe, nur koſtetes mehr,wenn
man fieinBoraxglaseintauchet, welchesman doh

gern
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gernbeymGoldſchmelzennimmt: beydesabertaugt
nichts,wenn man Bleyglasſchmelzenwill;denn
ichhabeſchongefunden,daßes endliheinenRiß
in den Schmelztiegelmachte,und inwendigund aus-

wendigmic Schaum auſfſtieg.Wenn manche
Schmelztiegelzuporösſind,ſokann man ihnenhel-
fen,wenn man feinen,flüſſiggemachtenThonhins
eingießt: dieſesmuß abergeſchehen,wenn ſienoh
etwas feuchtſind,denn wenn ſie ganz tro>en, oder

{hongebranntſind,ſogreiftdieſerThonnichtmehr
an, und es gehetallesvon der Oberflächewieder

los. Bey einigeniſtes gut, wenn man, zu der

Zeit,da das Feuer,womit man ſiebrennet,am
ſtärkſteniſt,eine gute QuantitätgemeinesSalz
insFeuerwirft,woraus einDunſtoder di>erRauch
entſtehet,welcherſich, indem er in dieHöheſteigt,
an dieglüendenGefäßeanſeßet,und ſiegleichſam
überziehet.Auf dieſeArt werden ſiedichterge-
brannt,und ſiebekommen äußerlicheinglattesAn-
ſehen,als wenn ſieglaſurtwären, Auf dieſe
Weiſebrauchtman das Salzbeyden glattenGe-
fäßen,diewir von Waldenburgerhalten.Es
iſtabernichteinerley,wenn man unter dieganz ro-

heMaſſedesSchmelztiegelsgemeinesSalzmiſchet:

denn thutman dieſes, ſoſpringendiefertiggemach-
tenSchmelztiegelſehrleicht,ſobald man ſieinsFeus-
er bringet.Will man diegebrauchtenSchmelztie-
gelaufheben, um ſiezu andern Arbeitenzu ges
brauchen,ſomuß man ſie, wenn man ſieleerge-
machthat,in einenheiſſenOfenſeßen,oder um-

ehren,mit einem andern Gefäßeüberde>en, und

ſielangſamund nachund nachfaktwerdenlaſſen,da-

mit ſiein der freyenLuftnichtzu geſchwindfalte
werden und ſpringen.Die Schmelztiegel, worein
man Bleyglas,Vitrum antimonii oder auchnur

gemeinesGlas thun,und ſolcheslangein einem
ſtarfen
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ſtarkenFeuerhaltenwill,müſſenmit einemgrbßern
und weiternBoden gemachtwerden,damit eine

größereOberflächeentſiche,und damit dieSchwere
nichtaufeinem einzigenPunkteruhe.Die hinge-
gcn, worinnen man Regulosvon Metallen und

Halbmetallenmachenwill,ſindbeſſer,wenn ſie
unten ſpißigzugehen, wo ſichdie Materie genauer

ſammlenkann;wie man ſolchesin den Probierhüt-
ten ſieht.Was nun die dien Gefäßeanbetrifft,
und die im Anfangeleichtſpringen,ſowird man

wohlthun,wenn man ſiezwey Mal brennet,und

zwar das erſteMal gelinder,oder wenn man ſie mit

einem etwas porôſernTopfezudeckt,damit ſiedas
Feuernichtunmittelbarbrauchen; das zweyteMal
aberföônnenſieunmittelbarin einſtarkesFeuerge-
ſeßetwerden. Wenn dieVermiſchunggeſchehen,
und mit einerhinlänglichenQuantitätWaſſerange-
feuchtetiſt,ſoiſtes ſehrgut, dieſeangefeuchtete
MiſchungeinegewiſſeZeitlang,und zwar jelänger
jebeſſer,in einen feuchtenKellerzu legen,oder
wenn diePortionkleinit,ſiemit gläſernenGefäßen
zu bedecfen, damit ſiein der freyenLuftnichtaus-
tronen; und überdieſesmüſſendieſeMaterien tàg-
licheinbis zwey Mal wohldurchgearbeitetwerden,
damit der Thonin ſeinenkleinſtenTheilenaufge-
lôſetund in der ganzen Miſchungüberallgleichver-
theiletwerden fönnezdieſesnennet man in dem eis

gentlichenVerſtande,ſiefaulenlaſſen.
$.4. Esiſt bekanntgenug, daßgewöhnlicher

Maßen faſtzu allenSchmelztiegelnnichtsanders,
alsThon,oder bigweileneinthonichterSteingenom-
men wird. AllerThon taugtjedochnichtdarzu,
wenn man rechtfeſteSchmelztiegelhabenwill,und
dieeinlangesund heftigesFeueraushaltenkönnen.

ZugeringenArbeitengehtes an, bloßZiegelthonzu

nehmen,den man mitPferdemiſtfaulenläßt;und
die
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die Schmelztiegel, ſoman daraus macht,können
wohleinigeStunden mit einigenunedlenMetallen
în einem gelindenSchmelzfeuerbleiven,nur daß
dieſeMecallenichtdas Gewichtvon ein biszwey
Pfund überſteigen;und alsdann brauchendie
Schmelztiegelauchnichteinmal gebranntzu werden.

Sobald man aber mit koſtbarenArbeitenzu thun
hat,wobeyman einſtarkesFeuermachenmuß, #0
würde man ſehrübelthun,wenn man ſolcheSchmelz=z
tiegelnehmenwollte. Die thonichteZiegelerdeführt
in derThatTheilebeyſich,dieſichgar nichtdarzu
ſchien,ob ihreProportiongleichbeträchtlichverz

ſchiedeni, aisder Sand, der Mergel,dieeiſenar-
tigenTheileu, f.w. „ Aus dieſemGrunde taugtder

gemeineTöpfcrthon, der gefärbtiſt,ganz und gar

nichts.Denn wenn er mit ScheidewaſſerinWal-

lungfómmt,ſoiſdieſeseinZeichen,daßMergelerdè
oder Kalt damit vermiſchtiſt;und wenn er beym
Brennen im Feuergelboder rothwird,ſoiſtdieſes
einZeichen, daßeiſenartigeMaterie da iſt.Der
Mergeliſtunter dieſenverſchiedenenDingendas

ſchädlichſte;mit dem Sande und der eiſenartigen
Macekteaberiſes nichtfo, wenn ſiein einergewiſs
ſenProportionda ſind.Man muß alſogemeiniglich
einenweißenThonnehmen;und er iſtum ſoviel

beſſer,jereinerund weiſſerer iſt,Glauber hatbez
reitsangezeiget,daßdiebeſteArt,dieſeErde zu fen«

nen, ſey,wenn man einStück,ſogroßalseinEy,
davon nimmt, es in einſtarkesFeuerlegt,und zuz

ſieht,ob nichtetwa was abſpringet,und vornehmlich,
ob nichtsdavon zu Staube wird;wenn nun dieſe
Maſſeineinem mittelmäßigenFeuergleichund ganz
und ohneRitenbliebe,ſokönnteman daraus ſchlieſs
fen,daßkeinMergeldarunter wäre. DieſeProbe
iſtjedochnichthinreichend: man brauchtaberauch
keineandere zuſuchen,alsdie,wenn derweißeThon

mit
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mit Scheidewaſſernichtaufwallet, welchesauchbe
dem grauen und blauenThoneangeht, welcherweiß
wird,wenn man ihnbrennet, Die Artenvon Thos
ne alſoſindzuunſermZweckeam bequemſten,welche
diePfeifenmacherbrauchen; desaleichenaucheinige
WalkÉerden, worunter dieFitraguiſcheberühmtiſt,
welcheim Feuernichtſpringen.DieſeErdenmüſ-
ſenmeiſtentheilserſttro>en,und hernachmit einem

Hammer geſchlagenwerden,damit ſichdiegrößten
Steinevon derMaſſeabſondern,und nichtinStaub
verwandeltwerden;hieraufwerden ſiedurchgeſiebet
und im Waſſeraufgelöſet, damit der Sand davon

weglomme,und,weiler ſchwereriſ,unten aufdem
Bodenliegenbleibe;denn der Sand taugtzu allen
den Arbeitennichts,wo man lange vitrificirenmuß.
Und wenn derThonvielvon dieſemfeinenSande
beyſichhätte,ſomüßteman ihnnocheinmal mit

Waſſerauflöſen;woraufman ihntrocknet, um das

Gewichcdeſſelbenmit Genauigkeitbeſtimmenzu
können.MantriftbisweilenLagenThonan, die

ziemlichreinſind,oder worinnen dieProportiondes

Sandes keinenSchadenthut,Die Töpferpflegen
den Thonnichtaufzulöſen: und ſobaldſiediegröß-
ten Steine davon abgeſonderthaben,ſomachenſie
Retorten,Krügeund vicleanderedergleichenGefäße
daraus;weilalleGefäße,ſoaus einem fettenThone
gemachtwerden,worzu man wenigoder gar keine

andereMateriengethanhat, dieflúßigenMaterien

beſſerhalten,als die,ſoaus einermagerern Erde

verfertigetſind;und wenn man ſiebeymBrennen
glúendgemachthat,ſowiderſtehenſiedem Feuer
ziemlich,und fönnenſogarzum Schmelzengebrauchk
werden;jedochdarfman das Feueraufeinmalnicht
allzugeſchwindvermehren, denn ſonſlenwerden ſiè
krumm oder ſenkenſichleicht.Dieſesgehetüber
dieſesauchnur beykleinenScúckenan, und bey

großen
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großengar nicht, da dieſeleichtſpringen,weilſie
entweder dünn ſind,oder abervornehmlichdarum,
weilſiederZugluftausgeſeßetſind,und nícheüber-
allgleichesFeuerhaben:welches,zumalbeyden
dickenGefäßen,gefährlichiſ,welcheaußerdem der

SchwerederflúßigenKörperwohlwiderſtehenwürz
den. JchhabeoftſolchekleineGefäßein einen

ſtarkenTopfgethan,oder welchesnochbeſſeriſ,in
einen andern gemeinenSchmelztiegelmit Sande,
oder abermit einerthonichtenMiſchungüberzogen
und ſienachgehends‘mitBleyglaſein ein ſtarkes
Feuergeſeßet;welchesdieſeGefäßeganz wohleine
Stundeoder zwölfeausgehaltenhaben,nur mußte
das Feueranfänglichlangſamangeblaſenwerden.

Mit gleicherVorſichtkann man dieweiſſenFlaſchen
von mineraliſchenWaſſernoder dieengliſchenButz

tertôöpfegebrauchenund mit gutemErfolgeBleyglas
hineinthun, oder auchzu den ſtärfſtenSchmelzun-
gen Compoſitionen, welcheden natürlichenEdelſtei-
nen an Härteund Glanzeam nächſtenkommen.
Mandarf nur anfänglichkleineKohlenoderKohlen-
ſtaubnehmen,um einigeStunden hintereinander
eingelindesFeuerzu unterhalten,MuriſtdieſeBe-
ſchwerlichkeitdabey, daßſihdieMaſſen,wenn ſie
ſ{hmelzen,ſofeſtan das Gefäßanhängen,daß man

ſie,wie von den andern Schmelztiegeln, auchmit
einem Hammer nichtlosſchlagenfann, ohnedie
Maſſezu zerbrechen, daherman ſienichtanders

ganz erhaltenfann,als ſieabzuſchleifen,welches
Múhe und Koſtenverurſachet,wenn man große
Stückehabenwill, Auchiſes ſchwer,was davon

herauszu gießen,weiles ſogleichſpringet,fobaldes
an die¿uftfômmt.

FF,5. Dadie Schmelztiegelvon bloßemThoneZuſaßvom
beyihremGebrauchegar zu vielVorſichterfordern,Sande.

und ſich,wennſieglüendſind,nichtaus dem Feuer
nehmen
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nehmenlaſſen,damitman das,was darinneniſt,aus-
gießenkönne,ohnedaßſieRißebekommen, ſondern
man ſieindem Ofenlangſamkaltwerden laſſenmuß,
ſodaßſienur eineinzigesMal gebrauchetwerden fôn=
nen: ſoiſtdieMaterie,ſoman am gewöhnlichſten
zum Thonehinzuſeßet,einweiſſeroder dochnur ſehr
weniggefärbterSand,ÉleineKieſelſteine,Feuerſteia
ne, dieman zuvorÉleinſtóßt,Quarzu. ſw. Alle

dieſeMaterienmüſſenſehrweniggefärbtſeyn,weil
dieallzugroßeQuantität:derEiſenmaterienbeyvie
lenArbeitenſchädlichſeynkann. Das machtaber
einenmerÉlichenUnterſcheid,ob man feinenodergro=
ben Sand, wie z.B. der Flußſandiſ, darzuge-
brauchet.Denn wenn man von dem feinenSande
nur ſehrwenigunter den Thonthut,ſoreißtdieſe
Maſſeim Feuerleichtauf;thutman mehrdarunter,
ſowird ſieganz zerbrechlich.Alſoiſteingrober
Sand am beſtendarzu.Die inganz Æuropaſo
berúhmtenheſſiſchenSchmelztiegelgebeneinen
Beweis davon. Die Arbeiter,welcheſieverfertigen,
thunnichtnur keinenfeinenSand darunter,ſondern
ſieſondern1hnſogarvermittelſteinesSiebesgânzz
lichdavon ab,und laſſennur den Sand, dermittel

máßiggrobiſt, darunter. AufdieſeArtkönnenſie
vielSand unter ihrenThonmiſchen;und derThon,
deſſenZuſammenhangdurcheinenallzufeinenSand

nichtunterbrochenwird, brennetſichum ſovielbeſz
ſerund feſter.Denn, wenn man ſtattdes groben
Sandes einegleicheQuantitätfeinenSand nähme,
ſowürde der Schmelztiegelganz zerbrechlichfeyn,
und würde das Feuer,ohneSpaltenzu bekommen,
nichtaushalten, ſondernnur nochzerbrechlicherwer=

den. Bey meinenVerſuchenhabeichfolgendesanz

gemerfet,welchesficheräuget,wenn man zuweiſſem
ThonefeinenSand nimmt. Jchhabeaus einem

TheileThoneund dreyTheilenfeinemSande
Schmeſlz«
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Schmelztiegelgemacht:allein,dieſeSchmelztiegel
ſindſehrzerbrechlich;(ichverſtehe,wenn ichhier
vom Thonerede,allezeitweiſſenund zuvoraufgelöſten
Thondarunter.)Anderevon einem TheileThon
und zweenTheilenfrepenwoaldiſchenfeinemSan-
de,waren nochzerbrechlicher, und ſprungenauchim
Feuer.Der Thonmit einergleichenQuantitätfei
nen Sandes ſpringetebenfalls,wiewohletwas weni-

ger, Hingegenzween TheileThonund einTheil
Sand machendiebeſteCompoſition; denn vierTheis
leThonnebſteinem TheileSand, wurden zwar
durchsBrennen ſehrfeſt,man wurde abermerkliche
Riſſedarinnengewahr;und achtTheileThonmit

einem TheileSand vermiſcht,ſprungenin einem

ſtarkenFeuernochmehr. Wenn man dieGefäße,
die nachdieſenlebtenProportionenverfertigetſind,
mit eben derVorſichtbehandelt, alsdiejenigen,ſo
von bloßemThonegemachtſind,ſothunſiebeynahe
ebendieDienſte,wenn ſiewohlverwahrtſind,und
wenn ihnendas Feueranfänglichſehrlangſamgege-
ben wird;denn ſieſinddichtgenug gebrannt,um
der freſſendenWirkungdes Bleyglaſeswiderſtehen
zu fônnen, Mur muß dieLuctirungganz friſchund

zu derZeitdaran gemachtſeyn,da das Gefäßnoch
ganz feuchtwar; weilſieſonſtnichtwohlangreift,
und im Brennen haufigabſpringe.Man könntejes
dochdieſeMiſchungetwas volllommenermachen;z
beyalledem aberwird ſienichtgeſchikt,einlanges
und heftigesFeuerauszuhalten.VierTheileThon,
und vierTheileSand nebſteinemTheilKreide,ma=
chenz.B. beyeinem mäßigenFeuer,eineziemlich
feſteCompoſition;desgleichenvier TheileThon,
vierTheileSand, und einTheilFlußſpathbinden

ſichebenfallsziemlichfeſt,HingegenſechsTheile
Thon,und achtzehnTheileSand,nebſteinemTheile
Glettegebennocheinezerbrechlicheund ſpringende
Mineral,Beluſè.IV Th. G Com-
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Compoſit'on:ſogarvierTheileThonund achtTheile
Sand, und einTheilGletteſindnocheinwenigzers
brechlich.DochſinddergleichenMiſchungengutzu
Gefäßen, die einſtarkes¿Feuerauszuhaltenhaben,
dafernedieMaterien, ſodarinnenſind,nichtflüßig
werden dürfen.HingegenzwölfTheileThon,drey
TheileSand und dreyTheilegeſtoßenesGlas,kôns
nen, wenn man ſiebrennet,ziemlichfeſtwerden:in

einem ſtarkenFeueraber blaſenſieſichaufwie
Schaum. VierTheileThon,neun TheileSand,und
ein TheilKreide;desgleichenvier TheileThon,
zwölfTheileSand und einTheilKreide,gebenin
einem mäßigenFeuereinegute und nüblicheMiz
ſchung.Allein, ein mittelmäßiggroberFlußoder
Meerſand,wovon man die feinſtenund gröbſten
TheiledurcheinSieb.abgeſonderthat,hältſichin
einem ziemlichſtarkenund dauerhaften¿Feuerviel
beſſer,als der feineSand, weilder Thon,den man

darunter miſchet,nichtſounterbrochenwird,wenn

man nur gleich,ſobaldman diedaraus verfertigten
Gefäßezu brennen anfängt,einziemlichſtarkes
Feuermacht.JchhabeweiſſenThonmit einerglei-=
chenQuantitätgrobenSandes,oder auchmit zween,
Und ſogarmit dreyTheilenSandesvermiſchet,und

Schmelztiegeldaraus gemachte.Diejenigen,ſoaus
der Miſchungvon zween Theilengemachtwaren,
kamen in AnſehungihrerFeſtigkeitden heſſiſchen
Schmeſlztiegelnam nächſten,und im FallederNoth,
Eönnteman ſiezu gleichemGebraucheanwenden,
Man kann auchaußerdemdieheſſiſchenSchmelz
tiegelſelbſtdahinbringen, daßſtedas Schmelzen
längeraushalten,wenn man zween ineinanderſteckt,
und denZwiſchenraum,wo ſievon einanderabſtehen,
mit geſtoßenemGlaſeoder Sande ausfüllet; oder
wenn man den beſſiſchenSchmelztiegelin einen

Jpſertiegelſteller,Die heſſiſchenSchmelztiegel
ſind
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ſindüberhauptbeſſer,als dieJpſer,zum Salz
ſchmelzenzu gebrauchen,wenn daſſelbenichtlange
dauern ſoll: dahingegendieſeleßternzurSchmelzung
der Mecallebeſſerſind;denn dieheſſiſchenSchmelz
tiegelkönnen den flüßiggemachtenMetallen nicht
langewiderſtehen, ſondernſpringenleicht.

$.6. GleichwieaberdieverſchiedenenGlasar-Tiegelvon
ten insbeſondere,ſowohldas gemeine,alsKriſtall-friſchemund

glasund nochgeſchwinderdas Bleyglasoder der gebranntem

Bleykalk,wie auchalleMiſchungenvon FlußſpatheThone,

nebſtden alkaliſchenErden,ſowohlden feinenals
grobenSand angreifen,der ſichin den Schmelztie
gelndieſernur erwähntenArtenbefindet,ihnauflda
ſen,zuGlaſemachenund dadurchimmer mehrund
mehrin dieSchmelztiegeleindringen,bisſieeine
Oeffnunggefreſſenhaben, durchwelcheſieauslaufenz

ſoiſtes vielſchwerer,den Thonzu beſchädigen, und

er widerſtehtden Angriffendes Glaſesviellänger.
Man findetſchonin ziemlichaltenSchriftenderer,
welchein der Chymieoder in Mecallengeaktbeitet
haben,daßſiewiderrathen, in dieCompoſitionder

SchmelztiegelSand zu werfen, und daßſiean deſz
ſenStellegebranntenund nachgehendspulveriſirten
Thonzu nehmenempfehlen,wie man ſolchesim Wrso
ker,Cardilucius,Glauberu. ſ.w. ſieht,Dies
ſerleßbtereſagtzum Beyſpielein dem Werke,welches
er philoſophiſcherOfen betitelthat: Daß
ypman mit einemTheileweiſſenfriſchenThone,zwey,
»dreybis vierTheilegebranntenund nahgehends
5PulveriſirtenThonvermiſchen,und aus dieſerMaſſe
Schmelztiegelmachenmüſſe;weil eineErde,die
ein langesFeuerau8zuhaltengeſchitſeynſolle,
»ſehrmager zubereitetwerden müſſe.»„ Eineſolche
Erde läßtſichnichtmehraufder Ivpferfcheibebear«

beiten,ſondernman muß ſiein Formenſchlagen
oderſieinwendigmic einem krummen Meſſeraus-
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chneiden. Statt des gebrannten Thons nimmt

man auch zerbrocheneTabakspfeifen,Krüge, reine

ſteinerneRetorten,woaldenburgiſcheGefäße,weiſſe
Flaſchenvon mineraliſchenWaſſern,und ſogarrein

gemachteund geſtoßeneheſſiſcheSchmelztiegel.
Gleichwohlſindin den leßternzween TheileSand,
gegen einenTheilThon;welcheszwar beyverſchie.
denen Arbeitennichtsſchadet,beyallenabernicht
angehet,weil man Compoſitionenhat, zu denen

man zu dem gebranntenThoneausdrücflichhnochei-
nen mittelmäßigenTheilSand füget.Heutzu Tas

ge werden dieSchmelztiegel,die man gemeiniglich
zurSchmelzungdes Glaſes,zum Meſſingmachen,
und andern dergleichenDingengebraucht,von fri»
hem und von gebranntemThonegemacht;und ſte
thunauchinder ThatbeydergleichenArbeitenſehr
guteDienſte,ſolangedieMaterien nichtin Fluß
Éommen; oder wenn ſieauchinFlußkommen, wenn

nur derſelbenichtzu feinund zu ſubtilwird,ſondern
wie einBreyausfällt; denn alles,was zu geſchwind
flúßigwird,ſprengetdieGefäße,und ſuchteinen
Ausgang„ vornehmlichwenn dieLuftdabeyſtark
zieht.Jn den gemeinenGlasſchmelztiegelnkann

man z. E. das Bley24 Stunden und längerim
Fluſſeund in der Verglaſungerhalten,aber nicht
in dem Windofen.Auchiſ es nichtgleichgültig,in

welcherProportionman den gebranntenThondamit
vermiſchet,Je wenigerman zum friſchenThone
hinzuthut,deſtodichterund feſterlaſſenſichdieGe-
faßebrennen;deſtoleichterſpringenſieaberauch,
wenn dietuftungleichzieht,Daherwerden die

Recipienten,weil ſiedem Feuernichtunmittelbar
ausgeſeßetſind,aus derMiſchungvon einem Theis
lefriſchenund > oderauchnur # gebranntenThone
gemacht;welcheszu Schmelztiegelngar nichtstaus-
gen würde,und jemehrman gebranntenThonhin--

zuthut,
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zuthuc,deſtolängerwiderſtehenauchdieGefäße.ei
nem heftigenFeuer;ſieſindaber dafür,wenn ſie
gebranntſind,auchzerbrechlicher,und ſpringen
vielleichter.Die Zugluftiſtihnennichtſoſchädlich:

da ſieaberporóſerſind,ſodringenauchdieleichtflüſe
ſigwerdenden Metalle und Glasarten geſchwinder
hinein;und weilſiebeymBrennennichtdichtgenug
geworden, ſondernzerbrechlichgebliebenſind,da-
herihreTheilekeinehinlänglicheVerbindungunter
einanderhabenund ſichungleichausbreiten, ſover-
urſachetdieſes,daßdieSchwereder flüußiggewor-
denen Metalleoderdes Glaſesſievon einandertrens

net und Riſſehineinmaht. Mantrifthier, wie
beym Sande,einenmerklichenUnterſchiedan, wenn

man gebranntenThongebrauchet,der gänzlichzu
feinemStaube geſtoßeniſt,oder wenn man das

feinſtegänzlichdavon abſondert, und nur das gröbſte
nimmt, oder wenn man das grobeund feinebeyſam-
men läßt,oder wenn man ihnendlichin gewiſſen
P-:oportionendem Gewichtenachvermiſchet,.Denn
dieSchmelztiegel, die von gebranntemThonege-
machtſind,der nur ganz grobgeſtoßenworden iſt,
widerſtehender Gewalt des Feuersund der Zugluft
am beſten,ohnedaßſieRiſſebekommen; und daher
iſtdieſeCompoſitiongutzu Deckelnvon Schmelztie-
geln, zuFüßen,Muffeln,Plattenu. �.w. Die

Schmeiztiegelhingegen,zu denen man gebrannten
und zufeinemStaube geſtoßenenThonnimmt,be-
fommenviel leichterRiſſezdaherman aus dieſem
Grunde von den foigendenCompoſitionenſehrleicht
urtheilenfann. Jch habeSchmelztiegelaus ge-
branntenund durcheinfeinesSieb geſiebtenThone
gemacht;einTheilvon dieſemThonemitzweenThei
lenfriſchemThonevermiſcht,giebtſehrfeſteSchmelz-
eiegel, wenn ſiegebranntwerden,ſieſpringenaber
leiche,Aus zweengleichenTheilenentſtehtdurchden
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Brand ebenfallseinefeſteMaſſe,und die Oberfla-
chebefômmtſogareinigeGlaſur.ZweenTheilefri-
{er Thonund dreyTheilegebrannterſindnochbeſ-
fer,undlaſſenſichgut brennen: einTheilfriſcher
Thon und zween oder drittehalbTheilegebrannter
Thon gebenauchnocheineziemlihguteCompoſiz
tion,wenn nur das Feuer,das man beymBrennen
maché,ſtarkgenug iſt;denn wenn dieſesnichtiſt,
ſoſpringtſieſehrleicht.JchhabeaucheinenSchmelz-
xiegelverſucht, der aus einem TheilefriſchenThone,
und zweerTheilengeſtoßenenTobakspfeifengemacht
war, worunter ichnochKreidenflußund Flußſpath
gethanhatte:allein,endlichhabenihndieMaterien
dochzerriſſen.Mit dreyTheilengebranntemThone
hâlter zwar das Feuerbeſſer;da er aberdennoch
weicheriſ, ſotrennen ſichauchdieTheiledurcheinen
Dru leichterdavon. DiejenigenGefäße,dieman
oftund geſchwindaus derHikein dieKältebringen
muß, um das, was darinneniſt,auszugießen,als

dieTreibeſcheiben,Schmelztiegelu. �.w. müſſenvon
einermagern Materiegemachtſeyn,oder man muß
den Thon ſtarkmit andern Materien vermiſchenz
denn ſobalddieMaſſenichtan den Fingernkleben
bleibt,ſoláßtſieſichſehrſchweraufder Scheibe
arbeiten,und man ſiehtſichgenöthiget, ſiein For-
men zuſchlagen.

$.7. Daes auchvielGefäßegiebt,die,wenn
man ſiebrennet,die GlaſuraufihrerOberfläche
von dem Salzebekommen,welchesman gegen das

Ende ins Feuerwirft,ſoempfehleneinige,daßman
das Salz,an ſtattes insFeuerzu werfen,unter die

Compoſitionmiſchenſolle.Um nunhiervonurthei=
lenzu fönnen,ſohabeih zwölfLothfriſchenThon
und ſechsLothgebranntengenommen, und einLoth
Salzdaruntergemiſcht,woraufichaus dieſerComs
poſitioneinGefäßgemachthabe:allein, es ſchâus

mete
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mete ſehr,da ich.es brannte,und konntefolglich
nichtgut zum Gebraucheſeyn.Beſſeriſts,wenn
man das halbgebrannteGefäßin aufgelöſtesSalz
eintaucht,und hernachvollendsbrennt;dieſesſchafft
aufder OberflächeeinigenNußben:allein,dieſes
Mitteliſnichthinreichend,und das Gefäßiſtbeym
Schmelzennichtsdeſtowenigergeſprungen.Jh
habeauchdieProportionumgekehrtund einenTheil
friſchenThonzu zweenTheilengebranntenThonges
nommen, um einenSchmel,tiegeldaraus zuma-

chen: allein,er iſtdem ohngeachtetein wenigges
ſprungen.Wenn man friſchenThonund ebenſo
vielgebranntenund inſeinenStaub verwandeiten

Thonnimme,hieraufmit dem Weiſſenvon einem

EyeinenTeigdaraus macht,und einenheſſiſchen
Schmelztiegel,den man zuvorhatwarm werden

laſſen,verſchiedeneMal inwendigdamit ſchmieret,
cornehmlichaber dieRißenwohlbeſtreichet,welche
unter dem tro>enenTheileſind,ſowird er dadu:<
zu verſchiedenenArbeitengeſchi>t:allein,zween
TheilefriſcherThon,uebſteinem Theileſeinewge-
branntenThone,laſſenſichnichtwohltrocénen,ohne
daßRißehineinfommen, wenn man auchgleich
EyweißzuHülfenimmt. Nimmt man hingegen
ſtattdes gebranutenund infeinenStqub.verwandel=
ten Thonsandern , der gröberge(toßen,und wovon

das Feinſtealleabgeſondertiſ,ſoentſtehtfolgendes
daraus, DreyTheileThonund zweenTheilegrob
geſtoßeneStücke von KrügengebeneineCompoſiz
tion,dieſchrgutzugebraucheniſt;desgleichenauch
neun TheileThon mit dreyTheilengeſtoßenem
Schmelztiegelvermiſcht;friſcherThonmit ebea fo
vielgebranntemgrobenThonehatdennochbeyflüßig
gemachtenBleyglaſeRibebekommen. Hingegenein

TheilfriſcherThon,nebſtzweenTheilengebrannten
grobenThone,widerſtehendem Bleyglaſe,chne
zu ſpringen:allein, das Bleyglasdringtdur<b,
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weildie Materie zu porósiſ; ein TheilThon,
nebſtdreyTheilengebranntengrobenThone, wi-

derſtehtdem Feuernochbeſſer:allein,dieſeCom-
poſitioniſtnoh poröſerund das Bleyglasdringt
geſchwinderdurch.Man ſiehtalſo,daßdieſebey-
den leßtenCompoſitionenſehrnüßklichzu gebrauchen
ſind, andere dichteMaſſendamit zu überziehen,
damit fievon der Zugluftnichtſpringen.Wollte
manſie ſelbſtgebrauchen,ſomüßteman ſie zu ſolchen
Gefäßennchmen,worein man Materien thut,die
nichtinFlußkommen. Wäre man aberWillens,
Materienhineinzu thun,dieflüßigwerden,ſodarf
man ſiezuvornur eintunken,und wennſie nochhalb
feuchtſind,reinengeſclhhwemmtenThonhineingießen.

$.8. Aus den angeführtenErfahrungenergiebt
ſich, daßes vornehmlichdaraufanfomme , dieMits-
telausfindigzu machen,derPoroſitätſolcherSchmelz-
tiegelabzuhelfen,welcheaußerdemdieWirkung
des Feuersauszuhaltenim Standeſind,um ſiedich-
ter zu machenund die Porosnäherzuſammenzu
bringen;woraus natürlichfolget, daßman zu Er-

reichungdieſesZweckseinelüßiggemachteMaterie
hinzuthunmüſſe,welchediePoroszuſammenſchmel-
ze,welchesdochnur ineinem Gradegeſchehenmuß,
der dieganzeMaſſenichtzuflüßigmache.Es giebt
aberverſchiedeneMaterienvon dieſerArt,wovon ich
dievornehmſtenanführenwill.Dieerſteiſtgemeines
Glas. Wenn man geſtoßenesGlasuncer dieCompoſi=
tionenderSchmelztiegelmiſchet,ſohabeichfolgende
Eigenſchaftendaran wahrgenommen.ZwölfTheile
friſcherThon,dreyTheilegebrannterThonund drey
TheileGlas werden ziemlichfeſt:endlichaberfängt
dieMaſſean zuſchäumen, folglichiſtdieſePropor-
tionvon Glaſezu ſtark.ZweyPfundfriſcherThon,
einhalbPfundgebrannterThonundein viertelPfund
Glas ſpringennoh. ZweyPfundThon,einhalb
PfundSand und einviertelPfundGlas haben

glei
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gleichenFehler;fünfLothfriſcherThonhingegen,
fünfLothgebrannterund einLothGlas werden ziem-
lichdicht,und gebeneinemittelmäßigguteCompo-
ſition.CardiluciusgiebtinſeinenAnmerkungenüber
ÆFrkern,dieProportionvon achtTheilenfriſchem
Thone,vierTheilengebrannten, zweenTheilenge-
ſtoßenerKieſelſteineund einemTheileGlaſe;welche
MiſchungLeutrmann zu Muffel,Treibeſcherben
und Schmelztiegelnempfohlenhat.DieſeCompo-
ſitionwird in derThatziemlichfeſt:ſiehältaberdie
ſtärkſtenProbenebenſowenigaus,alsdie,ſoSchlüs
ter empfiehlt,und welcheaus zwölfTheilenThon,
FweenTheilenSand und zween Theilengeſtoßenem
Glaſebeſtehet.Dennes ergiebcſichüberhaupt,daß
diezaheMaterie,ſoaus dem Glaſeentſteht,nicht
diefeſteſteiſt;ſieiſtnichtzähgenug. Das alkali-

ſcheSalzkaun zwar aufder Oberflächeder ganz
gebranntenSehmelztiegeleineVictrificationhervor-
bringen,wenn man ſiehineintauchtund nachgehends
wiederbrennt;und dieſesmachtſieetwas geſchickter,
dieMecallezu halten,und ihnenden Durchgangzu
verwehren: beyArbeitenvon langerDauer aberhat
man gar keinenVortheildavon zu gewarten.Eben

dieſesSalztaugtnochweniger,wenn es unmittel-

bar zur Compoſitionder Schmelztiegelgenommen
wird. DercalcinirteBoraxwäre nichtzu verwet-

fen:allein,er iſtzu theuer,als daß man ihnbey
großenGefäßenbrauchenfönnte. Außerdemkann
man vielDinge,dienur mittelmäßigin Flußgera-
then,blosingläſernenRetortenſchmelzen,oder auch
in Kolben,wenn nichtallzuvielMaſſe, und das

Feuernichtallzuſtarkiſ,oderallzulangewähret; vot-

nehmlichwenn man dieſeGefäßein einenSchmelztie-
gelinKaltſeßet.Das gläſernePorcellandesHerrnvon
Reaumur, welchesaus Kreideund Gipsgemacht
wird,iſnochbeſſer,und zufoſtbarenMaterienam
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allerbeſtenzu gebrauchen; auchkann man ganz fei-
nes Porcellainmit nochbeſſernErſolgedazunehmen.

$.9. Der Bleyfaifkund das Bleyglashinge-
gen ſcheinenhierinnendas gemeineGlas weitzu úber-
treffenund einenLeimzuverſchaffen,der im Feuer
vielſtärkerwird. Man kannhierzuGlette,Vermil-
lon,Bleyweißoder andereBleyaſcheund Bleyfalk,
jaſogarſchmelzbaresBleyglasnehmen,ſowie man

dieſeMaterienbeyder Handhat;nur muß man die

richtigeProportionſuchen:denn es darfnichtviel

hineinkommen,ſonſtfließtdieMaſſeflarund ver-

dirbt, Vier TheilefriſcherThonzum Exempelund
achtTheilcgebrannternebſteinemTheileGlette,ha-
ben ſchoneineCompoſitiongemacht,dieim Feuer
Élargefloſſeniſt,wenn man Materienhineingethan
hat,die leichtin Flußgerathen.“Alſodarfman
nur ein16,20,oder 24 Lheilund nochwenigervon
dieſerMaceriehineinthun. Außerdemaber,wenn
man ſienur zu Materien brauchenwill,die ucht
ſonderlichflüßigwerden,ſogebenvierTheilefriſcher
Thon,und fünfTheilegebrannter,nebſteinemTheile
Glette,einſohartesProduct,daßes,wie einFeuer-
ſtein,an einem StahleFeuerſchlägt.Eben dieſes
geſchiehetauh mit ſehsTheilenfriſchemThone,
zwölfTheilengebranntenund zweenTheilenVer-
millon.Zu Schmelzgefäßenaberiſes beſſer,wenn

man ſechsTheileſriſchenThon,.und zwölfTheilege-
brannten,nebſteinemTheileVermiilonnimmt,und
von dem leßtenſogarnoh weniger;z. B, ſechs
LothfriſchenThon, zwölfLothgebranntengroben
Thon und zwey Drachma Vermillonoder Glette.
Esgiebtzu gewiſſenAbſichtenpräparirteMiſchun-
gen, beywelchenes dienlichiſt,dieProportiondes

gebranntenThonszu vermehren, und den Bleykalk
zu vermindern. Vier TheilefriſcherThonz.B.
zwölfTheilegebrannterund ein TheilVermil-

lon;
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loz óôderaberachtTheilefriſcherThon, vierund

zwanzigTheilegebrannterund einTheilGlette,ge-
benzwareine guteMiſchung:allein,endlichwird
ſiedurchdas Bleyglaszerſtôret.Wenn man alle-

zeitmehrgebranntenThonnimmt,ſowiderſtehtdie

Compoſitionzwar dem Feuerum ſovielbeſſer,ſie
iſtaberauchvielzerbrechlicher;als vierTheilefri-
ſcherThon,ſechzehnTheilegebrannterund einTheil
Vermillon, Jch habeſogarmit achtTheilenfri-
ſchemThonezwey und dreyßigTheilegebranntenund

einTheilGlettevermiſchet.DergleichenCompoſttio-
nen ſindbeygewiſſenArbeitenvon ſehrgutemGebraus-
che;und dasjenige,was ichbi8herüberhauptdavon ge-

ſagthabe,wird zuEntde>ungihrerGründe,ihrer
Anwendung,und derMittel, ſievolllommenzuma-

chen, hinlanglihſeyn,menn man ſichnachden be-

fondernUmſtändenrichtet.Da ichaber gleichwohl
beydieſenCompoſitionennochnichtden höchſten
Grad der Feſtigkeitgefundenhabe,den ichſuche,
ſomuß ichnochweitergehen.

'

$.xo. Man hat wirklichnoh einemetalliſcheZuſasvon
Materie,welche,wenn ſiein ebenden AbſichtenEiſen.
gebrauchtwird,dievorigenübertreffenzu müſſen
ſcheinet.Jh meyne das Eiſen.Dochverſteheich
nichtdas gegoſſeneEiſendarunter;auchnichtdie
gemeinenFeilſpäne,welcheebenfallszu dieſemGe-
brauchenichtgutſind,weilſiein den Miſchungen
leichtſ<äaumen.Mann muß alſogebranntesoder

verroſtetesEiſendarzunehmen,welchesentweder
aufdieeineoder aufdie andere Arc ſeinenmetalli
ſchenGlanzund das Phlogiſtonvon ſeinerOberflä-
cheverlorenhat; alsderHammerſchlag,ausgelaug-
te Vitriolerde,das vom VitriolausgelaugteCaput
mortuum,das vom ScheidewaſſerausgelaugteCaput
mortuum, alleSorten von Eiſenfafranen, alleeiz

ſenartigeErden, alsdierothenBoluſe,diegefärb:
ten
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ten Thone, der Ziegelſtaubu. ſ.w. AlledieſeMa-
terienſcheinenmir wirklichden Schmelzrtiegelneine

zähereBindungund eine feſtereHärtezu geben,
wenn ſiein ihrerrichtigenProportionvermiſchet
ſind.AachgebendiemeiſtendieſerProducteſtark
Feuer,wenn man daran ſchlägt.Und ichglau-
be beynahe, daß derjenige,ſoGlaubern ins

Kurzegezogen, anfdieſenGegenſtandgeſchenhat,
wenn er ſichnur deutlicherausgedrücfthatte,wenn
er aufder 241 Seiteſagt:Wenn man die innes
re Oberfläcbedes Schmelztiegelsmie KLiſens
glaſeÜberzieher,ſowird er dadurch ziemlich
geſchicktgemacht,Bleyglaszu halten. Bey
alledem ſinddieſeSchmelztiegelnichtdurchgängig
guézugebrauchen,vornehmlichwenn vielEiſenma-
ceriedarzugenommen wird,weilſieleichtihreFar-
be fahrenläßt,und dieandern Körperfärbet; alſo
laſſenſichdas Kriſtallund dieFlüſſe,ſoeinehelle
¿Farbehabenmüſſen,als dieRubinflüſſeu. �ſ.w.
nichtgut in ſolchenSchmelztiegelnſchmelzen,weil

ſievielvon ihremGlanzedarinnenverlieren.Da
aberdieſeArten von Arbeitendavon ausgenommen
ſind,ſobleibennochgenug andere übrig,wobey
dieSchmelztiegel, wovon. wir ‘hierreden, ſehrgute
Dienſtethunfönnen. Esiſ überdusſehrzu bewun-
dern, daß dieſesMetall,welchesunter allenam

ſtrengflüſſigſteniſ,wenn esgebranntworden , bey-
nahevielflüſſigerwerde,alszuvor, und daßes die

härteſtenErden und. Steine mic flüſſigund zu-

gleichdichtermache,wieichſolchesbereitsin meiner

Lithogeognoſieangemerkethabe, Die Natur

liefertThonerde, die mit der eiſenartigenMaterie

ſchonganz vermiſchetiſt;und wenn man dieſeErde
brennt,ſobefômmeétſie eineſolcheHärte,daßſie
Feuerſchlägt, und ſichwie einJaſpispolirenund
ſchleifenlaßt,DieKunſtkann dieſeProducte,ſo

aus
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aus den Miſchungendes weiſſenThonsmit derEi-

ſenerdeentſtehen,aufverſchiedeneArt und durchver-
ſchiedeneProportionenverändern,und alſodieBoluſe
nachmachen, wovon ſicheindünnesScheibchenbis-
weilenſohartbrennen läßt,daßman es mit den

Fingernnichtzerbrechenkann , wenn man auch
gleichnochſovielKraftanwendet. Es iſtbeynahe
ausgemacht,daß diebraunenmeißniſchenGefäße,
welche,wenn man ſiegebrannthat,nichtglaſurt,
ſonderngeſchliffenwerden,worinnen ebenihrgroßer
Werthbeſtehet,von einerſolchenMiſchunggemacht
ſind.Jch kannauchverſchiedeneBeyſpieleanfühs
ren, welchemir meineeigenenVerſuchean dieHand
gegebenhaben.Daß dieProportiondes Eiſenſaf-
rans,inBetrachtungdes übrigenTheilsderMaſſe,
ſehrfleinſeynmüſſe,dieſeszeigenfolgendeVerſus-
che.Jchhabevier TheilefriſchenThonund ebenfo
vielgebranntenmit vierTheilenfeingeſtoßcnem
Hammerſchlagevermiſcht,und Gefäßedaraus ge-
macht, welcheichnachgehendsin ein heftigesFeuer
geſeßethabe,worinnen ſiegeſchmolzenſind; des-

gleichenauchdiejenigen,ſoaus vierTheilenfric
fchemThoneund achtTheilengebrannten, nebſtei-
nem TheileHammerſchlagegemachtworden ;wieauch
dievon vierTheilenfriſchemThone,zwölfTheilen
gebranntemund zweenTheilenHammerſchlage.Keie

nen beſſernErfolghabeih gehabt,da ichvier

TheilefriſchenThonund vierTheilegebrannten,mit

einem TheileausgelaugtenTodtenkopfvon Vitriol

vermiſchethabe;oder vierTheilefriſchenThon,acht
Theilegebranntenund einenTheilCaputmortuum ;
oderaber endlichvierTheilefriſchenThon,zwölf
Theilegebrannten,nebſteinemTheileTodtenfopf.
Ausallen dieſenProportioneniſeinProductgetom-
men, welchesineinem heftigenFeuerklargefloſſen
iſt;jaſogarſechzehenTheilefriſcherThon,nebſt-

zwey
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zwey und dreyßigTheilengebranntem,und ein Theil
Caput mortuum habeneine Maſſegegeben, dieſich
nocheinwenigaufgeblaſen,wenn ſieanfiengiflüſſig
zu roerden,Dem ohngeachtetwird es nichtundien-

lichſeyn,dieſtrengernMiſchungen, dieaber leicht
ſpringen,mit einer ſolchenEiſencompoſition, die

abereinwenigflúßigiſt,‘zuverlutiren.Vier Theile
friſcherThonhingegen, und zwölfTheilegebrann-
tar,nebſteinemTheileHammerſchlagwerden in eis

nem gehörigenGrade des Feuersdichtgenug. Eben

foiſtes auh mit achtTheilenfriſchemThoneund
vier und zwanzigTheilengebrannten,nebſteinem
TheileTodtenkopfvon Vitriol;desgleichenauchmit
achtTheilenfriſchemThonez;zweyund dreyßigTheilen
gebrannten,und einemTheileTodtenkopfvon Vitriol.

FolgendeProportioniſtvon Jungkenempfohlen
worden,und ſiegiebtin derThäteinziemlichgutes
Product, nämlich, einTheilfriſcherThon, zween

Theilegebrannterund einTheilgeſtoßenerZiegelſteine.
Es wird abernocheinwenigbeſſer,wenn man zween
TheilefriſchenThonmit vierTheilengebrannten
und einem TheileZiegelſtaubevermiſchet.Allein,
endlichnacheinerziemlichenZeithatdas Bleyglas
docheineRigehineingemacht.Außerdemkann
mannach eben derProportionzweenTheilefriſchen
Thonund vierTheilegebranntennebſteinem Theile
armeniſchenBolus nehmen,oderſtattdes leßtern
einenTheilrotheSiegelerde;man wird ſehrgute
und ziemlichfeſteSchmelztiegeldaraus machenfköôn-
nen, Jn eben dieReihekann man diejenigenſe-
ben,ſoaus achtTheilenfriſchemThoneund vier

und zwanzigTheilengebrannten, nebſteinemTheile
Hammerſchlaggemachtwerden. Desgleichenhaben
ſieben¿othfriſcherThon nebſtvierzehenLoth
gebranntem,und einDrachmaTodtenkopfvon Vis

triol,dieWirkungdes Bleyglaſescineziemlicheeit
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Zeitausgehalten.Allein, da gleichwohldieLänge
derZeit,dieSchwereund feineFlüſſigkeitdes Gla-

ſesoder Metalles,und dieſtarkeZugluft, diemet
ſtennachden vorigenCompoſitionengemachtenGes
fäßeendlichdurhbohret,oder ſiedochdahinge-
bracht, daßſieRibebekommen haben:ſohadeich
die Schuldgrößtentheilsdem zugeſchrieben, daß
man den gebranntenThonallezeitin feinemStaube
daruntergemiſchet;und ichhabeangefangen, Ber-

ſuchezu machen, da ichden feinenStaub durchein
Sieb zuvordavon abgeſondert, und nur den grob
geſtoßenendazugenommen habe,um zu ſehen,ob
dieſesnichtbeſſergelingenwürde, Und ichhabedas
Vergnügengehabt,mit meinen eigenenAugenvon
dem guten Erfolgeüberzeugtzu werden, Ein

Schmelztiegelvon zehenLochfriſchemThonenebſt
eben ſovielgebranntemfeinenThoneund einem

Drachma WVitrioltodtenkopfbekam ſogleicheinige
Riſſe,als ichihnzum erſtenMale brannte,und
fonntenachgehendsdas Bleyglasnichtlängerals
anderthalbStunden halten,Ein andererSchmelz-
tiegelvon zehenLothfriſchemThone,fünf¿othge-
branntenin feinemStaube,und fünf‘othgebrann-
tergröberer, nebſteinem DrachmaCaputmortuum
von Vitriol,bekam auchRiſſeim Feuer, dieihm
aber weiter keinenSchadenthaten,weil ichein
ſtrengflüſſigesMetall darinnenſchme!zenkonnte.Ze=
hen20thfriſcherThonhingegenmit ebenſovietgrob
geſtoßenengebranntenund zwey Drachma Caput
mortuum hieltenſichungleichbeſſer,und bekamen
keineRiſſe.Viel weiteraber kann man die Propor-
tionderQuancicätEiſenmaterienichttreiben.Ze=
henZLothfriſcherThonz. E. und ebenſovielgrob
geſtoßenergebrannter,nebſteinem LoheCaput
mortuum von Vitriolgebenzwar eineCompoſition,
dieim Anfangefeſterund beſſeriſt,endlichaber

fangt
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fängtſiean, ſichim Feuereinwenigzu ſenken,weil
zu vielEiſentheilchendarunter ſind. WVermehret
man dieDoſe des friſchenThons,ſokommen um

ſovielmehrRiſſehinein: funfzehen‘othvon dieſem
Thone,nebſtzehen¿othgrobgeſtoßenengebrannten
und zwey DrachmaCaputmortuum von Vitcriol,
ſindim Feuergeſprungen, ehenochdas Metallhin-
eingekommenwar: zehenLothfriſcherThonhinge-
gen,ebenſovielgrobgeſtoßenergebrannterund drey
Drachma Todtenkopfvon Vitriol macheneinen
Schmelztiegel,dereinengutenKlangvonſichgiebt,
und hältdie ſtrengflüſſigenMetalleim Feuerſehr
gut. FolgendeMiſchunggiebtzwar keinenſoguten
Klangvon ſich,wenn ſiegebranntiſt,ſiewider-

ſtehetaberebenſogut, und faſtnochbeſſer

;

näm-

lichſiebenLothfriſcherThonund vierzehenLothgrob
geſtoßenergebrannter,nebſteinemDrachmaTodtens
fopfvon Vitriol.DieſeMiſchungenſindzwar ſtark
genug, die Metalle zu halten:zu dem Bleyglaſe
aberſindſiezu porós,weiles mit der Zeitdurch-
geht. Man kann ſiejedochmerklichverbeſſern,
wenn man ſieentweder inwendigmit aufgelöſtem
Thonebekleidet,oder ſieäußerlichmit einerguten
feinenund etwas flüſſigenMiſchungverlutiret.Auf
folcheWeiſehabeichſiebenLothfriſchenThonund
vierzehen‘othgrobgeſtoßenengebrannten,nebſtei-
nem DrachmaCaputmortuum genommen; oder

aberzehenZochfriſchenThon, ebenſovielgrobge-
ſtoßenengebrannten, nebſteinem Drachma Caput.
morctuum;zaus jederCompoſitionbeſondershabeih
einenSchmelztiegelgemacht,und ſieinwendigmit
friſchemThonebeſchlagenund hernachgebrannt;
und dieſebeydenSchmelztiegelhabenflüſſigesBley-
glasineinemheftigenFeuereineziemlicheZeitge-
halten.Man machtſienochbeſſer,wenn man ſie
dier macht, oderwenn manſie äußerlichverlutirt.

$,11,



wie feſtereGefäßezumachenſiud.113

$.11, Da man auch hinund wieder,ſowohlin Verſchiede-
den gedrucktenWerken, als auchin verſchiedenenne andere

Manuſcripten

,

Schmelztiegel- Compoſitionenange-Miſchun-

führetfindet, in welchenman zu demfriſchenThone
N"

Sand, oder einendergleichenandern Körpernebſt
irgendeinerMaterie thut,welcheeinigeFlüßigkeit
zu gebengeſchi>tiſt:ſowillichdieſeMiſchungen
hiernichtgänzlihmit Stillſchweigenübergehen.
Cardiluciusempfiehltz. B. einenTheilfriſchen
Thon,nebſtzween bisdreyTheilenvon einerzube-
reitetenMiſchungvon gebranntemThone,und San-

de,von jedemgleichviel. Dieſesgiebteineziemlich
guteMiſchungzallein,der Schmelztiegelwird dern

ohngeachtetſehrzerbrechlichſeyn,wenn man gemei-
nen Sand darzunimmt: wenn man aberden Sand

feinermacht,und den gebranntenThonebenfallsin

einen feinenStaub verwandelt,ſowerden dieGe

fäße,dieman daraus macht,vielbeſſer,wenn ſiege-
brannt worden ſind.Die Miſchungwird auchziem-
lichfeſtwerden,wenn man zween TheileThon,drey
TheileSand, und dreyTheilegebranntenThon,
nebſteinwenigTodtenkopfvon Vitrioldarzunimmt.

Schröter,und nachihmJwoinger,rühmeneineMis
ſchungvon friſchemThoneund geſtoßenenSchmelz-=
tiegeln,von jedemeinhalbPfund,rothenBolus,
Glecteund Sand,von jedemachtLoth,und vier‘oth
Salz,welchesman mit Töpfererdevermiſchenmuß.
Allein, dieſeMiſchungiſtſehrelend,und das Salz
ſowohlalsder Töpferthontaugengar nichtsdarbey.
Fch findeauchnoch,daß man acht¿othfriſchen
Thon,einPfundgeſtoßenenKieſelſtein,einPfund
Hammerſchlagund vierLothSalznehmenmüſſe:
allein, dieſeCompoſitionſpringtab,ſobaldman ſie
das erſtemalinsFeuerbringt,und dasEiſengehtin
kleinengeſchlagenenScückgenheraus;wenn man

keinSalzmic hineinthut, ſoſpringtſiezwar nicht,
WMineral,Deluſt,IV Th. H ſie
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ſiechäumetaberin einem heftigenFeuer,weilzu
vielEiſendarinneniſt.Jh findeineinemManue
ſcriptevon ThurnhäuſerneineMiſchungvon neun
TheilenfriſchemThonenebſtdreyTheilengebrannten,
ebenfovielZiegelſtaubund nochſovielHammer-
ſchlagangezeigt.DieſeCompof:tioniſbeſſer,und wird,
wenn man ſie brennt,ſohart, daßſieFeuerſchlägtz

allein,dieSchmelztiegel,ſoman daraus macht,wer
den ſchwarzbraun,und das Bleyglasfrißtſieſtark.
Mit vierTheilenfriſchemThone,vierTheilenge-
brannten,einem TheileHammerſchlag,und einem

TheileGyps,machtman, wenn man Alaunwaſſer
nimmt, einenSchmelztiegel,der ſchrbraun wird,
der aberzu gleicherZeitſhäumt,und klarfließt,
weilDieſeMiſchungzu vielFlüßigkeitbeyſichhat.

Zuſaßvon Dev Flußſpat,kömmt wegen ſeinerzähen
Flußſpat.Flüßigfeitmit dem Eiſenim Feuerſtarküberein,

und er darfauchnurin ſehrgeringerQuantitätges
brauchtwerden,ſonſtfließter leichtflar. Da ich
dreyTheilefriſchenThonund ‘ſechsTheilegebrann-
ten,mit einem TheileFlußſpatevermiſchethatte,0
LiefdieſeMiſchungganz in Schaum. AchtTheile
friſcherThonund ebenſovielgebrannter,mit einem

TheileFlußſpate,fließennoch;und ſogar achtTheile
friſcherThonund ſechzehnTheilegebranntermiteis

nem TheileFlußſpatehabenſichendlicheinwenig
geſenkt,Wenn aberdas Feuernichtaußerordent-
lichſtarkiſt,ſogebenſechsTheilefriſcherThonund
zwölfTheilegebrannter,nebſteinemTheileFlußſpat,
eineMiſchung, dieziemlichhartwird: dieaber, ſo
aus zwölfTheilenfriſchemThone,vierund zwanzig
Theilengebranntenund einemTheileFlußſpateente

ſtehet,iſtmerklichfeſterunddauerhafter.AchtTheis
le friſcherThon und vierund zwanzigTheilege-
brannternebſteinem TheileFlußſpate,gebeneben-
fallseineſehrguteund feſteMiſchung;und dievon

acht
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achtTheilenfriſchemThone,mit zwey undnefs
gebranntenund einemTheileFlußſpate,giebtihrim
geringſtennichtsnach.Da aberdieaus dieſerCom-
poſitiongemachtenGefäßebisweilenvon derZugluft
Riſſebekommen,weildergebrannteThonals feiner
Staub darzugenommen wird,ſohabeichſolchenabs
zuhelfengeſucht, und habedieſerwegenzwölfTheile
friſchenThon, vierund zwanzigTheilegebrannten,
und einenTheilFlußſpatmic einandervermiſchtz

ichhabeSchmelztiegeldaraus gemachtund ſienach=
gehendsmit einerCompoſitionvon einemTheilefriz
ſchenThone,nebſtzweenTheilengrobgeſtoßenengea

brannten,äußerlichverlutiret; welchesſievielgeſchic>a
ter gemachthat,alleEindrückeauszuhalten.Jch
habeaucheineMiſchungvon vierund zwanzigTheix
lenfriſchemThoneund zwölfTheilengebrannten,
nebſteinem TheileFlußſpategemacht,und den

Schmelztiegelnachgehendsmit beſagterCompoſition
verlutiret;welchesebenfallseineziemlichguteWir=-
kunggethanhat.Ferner,wenn man von ſechstoth
friſchem.Thone,neun Lothgebrannten,und zwey
DrachmenFlußſpate,Schmelztiegelmacht, und ſie
nachgehendsverlutirt, ſobekômmt man Gefäße,die
ſehrgut zu gebrauchenſind.AchtzehenTheilefrie
ſcherThonhingegen, und ebenſovielgebrannter,
nebſteinemTheileFlußſpate,habenmir,wenn man

den daraus gemachtenSchmelztiegelnochverlutiret

hat,diebeſteunter allenCompoſitionenzugebenge
ſchienen,und ſiehacdieWirkungdes Bleyglaſes
ziemlichlangeausgehalten.Daaber gleichwohlder

gebrannteThon, der in feinemStaube gebrauchet
wird,ſchwerlichſeineGewohnheitläßtzu ſpringen,
und leichtRiſſeindieGefäßekommen,welcheman
darausmacht;ſohabeihauchmit grobgeſtoßenem
gebranntenThoneeinenVerſuchgemacht,wovon
ichachtzehenTheilemitR ſovielfriſchemThone,

und
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und einem TheileFlußſpatevermiſchetund Schmelzz
tiegeldaraus gemacht,die icherſtlichinwendigmit
aufgelöſtemThonebeſchlagen,und nachgehendsge-
brannt habe.Unter allenangeführtenCompeſitios
nen hatdieſedem Bleyglaſeam längſtenwiderſtan-
den; nur muß man ihrim AnfangeZeitlaſſen,um

warm zu werden,und das Feuernichtzugeſchwind
verinehren;es iſauchgut, wenn man das Gefäß
gleichbeydem erſtenMale ziemlichſtarkbrennt;und
wein das Bleyglaslangeim Fluſſedarinnenbleiben

ſoll,ſomuß man es nichtzu dünne machen,ſondern
ihm eineziemlicheStärkegeben, damit das Bley-
glasetwas zu ſreſſenhabe.

$.13, Zh komme nunmehraufdie Zuſäße
alkaliſchenvon alkaliſchenErden,welcheim Feuerüberhaupt
Erden. zueinerArtvon Kalk gebranntwerden. Man fin-

det ſchonin verſchiedenenbekanntenSchriften, daß
dieVerfaſſerempfehlen,

ein Stück Kreide zu neh-
men, es inGeſtalteinesSchmelztiegelsauëzuhöhlen
und ihnzum Schmelzenzu gebrauchen.Da ſich
aberalleKörpervon dieſerArt ſchlechtbrennenlaſ-
ſen,ſowürde man unrechkthun,wenn man ihmzu
vielund zu,langetrauen wollte: dahermuß man

nur im FallderNochund aufeinekurzeZeitſeine
Zufluchtdarzunehmen.Daß alledieErden,die
nichtſelbſtſchmelzen,ſondernerſt,wenn ſienach
gewiſſenProportionenmit Thonevermiſchtwerden,
eineFlüßigkeiterlangen,im Feuerzu einem Leime
werden fönnenzdieſeshabeih in meinerLithos

geognoſieſorgfältigangezeiget,und in dieſerAb-
ſichthabeichnochfolgende,ſichaufdieSchmelzties
gelbeziehendeVerſuchegemacht.Ob gleichdiemei-
ſtendavon,ſoaus dieſenProductengemachtwer.
den,dieſtarkſtenProbendes Feuersnichtaushalten
können: ſoſindſiedoh in einem mäßigenFeuer
ziemlichgut. HerrWenzel bemerketin ſeinem

Tractacte
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Tractatevon dem bologneſiſchenSteine,aufder
294 S. »» daßbeyColmar im ÆlſasdieTöpfer
y: volllommeneguteSchmelztiegelzum Schmelzen
y der Metallemachen,indem ſieSteinedarzunehs
5» men , dievollerMuſchelſchaalenſind,die man zu
einem ſehrfeinenStraubeſtößet,und nachgehends
5» mit einwenigzähemThonevermiſchet.» Zh
habevon zween TheilenfriſchemThone,und einem

TheileKalfſteineSchmelztiegelgemacht, und ſolche
gebrannt:ſiebekommen aberleichtRiſſe,weilder
gebrannteKalk,der ſichunter derMiſchungbefins
det,dieFeuchtigkeitder Luftzu ſehran ſichzieht.
ZweenTheilefriſcherThon,nebſteinemTheileKreis
de,ſindin einem heftigen¿Feuergänzlichgeſchmolzen.
DesgleicheneinTheilThonund zweenTheileKreide
macheneinGefäß,welchesſichzwar ineinemmittel-

mäßigenFeuerhältund gutwiderſteht;allein,es iſt
ſehrzerbrechlich: ebenſoiſtes auchmit einemTheile
Thonund dreyTheilenKreide. DreyTheileThon
und ebenſovielSand hingegen, nebſteinemTheile
Kreide,bekommen eineziemlicheFeſtigkeitdurchs
Brennen; wenn man ihnenaber das Feuerzu ges

{wind giebt,ſofängtdieMiſchungan einwenig
zu ſchäumen,und hatſogarangefangenzufließen.
Allein, vierTheileThon,und ebenſovielSand,
nebſteinem TheileKreide,macheneineziemlichgute
Miſchung; zween TheileThon und ſechsTheile
Sand, nebſteinemTheileKalk ſindeinwenigbrü=
hig. Wenn man vier bisfünfTheileThon,zween
TheileSand oder Quarz,und einenTheilKreide
nimmec,ſowird dieſeCompoſitionzu einem mittel

mäßigenFeuerfeſtgenugſeyn,ja, ſieiſſogarſohartz
daßſieFeuerſchlägt.Ebenſo iſtes auch,mit drey
TheilenThon,ſechsTheilenSand,und einemTheile
Kreide;dreyTheilenThon,und neun TheilenSand
mit einemTheileKreide,und dreyTheilenThon,

3 neun
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neun Theilen Sand, und zween Theilen Kreide;
dieſeleßtereCompoſitionwird jedochſchoninetwas
flúßig,So bald man aberin derProportionder
Kreide weitergeht,ſowird dieFlüßigkeitzu groß.
AchtTheileThon,einTheilSand, und einTheil
Kreide macheneineſchöneMiſchung,welchedem
Bleyglaſegutwiderſteht; nur muß man den Schmelz-
tiegelverlutiren,um ihnvor derZugluftzuverwah-
ren, ZwanzigTheileThon,zween TheileSand
undeinTheilKreidewerden ziemlichfeſt,wenn man

ſiebrennt;und man muß damit verfahren, wie mit
der vorigenCompoſition.Jchhabeauchſtattdes
Sandes gebranntenThongenommen, und folgendes
dabeyangemerkt.Vier TheilefriſcherThon, und

achtTheilegebrannter, nebſtzweenTheilenKreide,
gebeneineCompuſition,die einwenigbrüchigaus
dem Feuerfömmt: vierTheilefriſcherThonhinge-
gen, und achtTheilegebrannter,nebſteinemTheile
Kreidewerden ziemlichfeſt;und vierTheilefriſcher
Thon,ebenſovielgebrannter,und einTheilKreide
werden nochfeſter.Denn wenn manſtehinlänglich
brennt,ſogiebtdieMaſſeFeuer,wenn man mit

dem Stahledaran ſchlägt.ZwanzigTheilefriſcher
Thon,zweenTheilegebrannter,und einTheilKrei-
de laſſenſichauchſehrfeſtbrennen,beyeinem dauer-
haftenFeueraberſinddohKrümmungenhineinge-
kommen,ſodaßdas Productvon zwanzigTheilen
friſchemThoriemit vierTheilengebrannten, und ei-

nem TheileKreidejeneweit übertrifft, und ſogar
das Bleyglasguthâlt,wenn man den Schmelztiegel
verlutirt.Fh ſolltehiernichtdieSchmelztiegelmit

Stillſchweigenübergehen, welcheman öffentlichauf
eineganz beſondereArt rühmet,und welchevon
Kreideund geſtoßenenSchmelztiegeln,von jedem
gleichvielgenommen, gemachtſind,welcheMaſſe
man mitLeinolvermiſchet,daraufinFormenſchlägt

und
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und nachgehendsbrenne.Da zu dieſerCompoſis-
tionfeinfriſcherThonfômme,ſokann man leicht
denken, daßdieZubereitungderſelbenſehr{wer
ſeynmüſſe,und daßdas ¿einôlnichthinlänglichſey,
dieſenFehlerabzuhelfen,Ueberhauptläßtſichdieſe
Maſſeſehrübelzubereiten, ſichſchwerin Formen
ſchlagen,ſietro>netüberausſchwer,und betömmé

Blaſen,wenn ſiegebranntwied,und wenn ſiegee
branntift,ſogiebtſiebloßeinweiſſesund ſehrbrús=
chigesGefaß,welcheszu nichtszu gebraucheniſt,
und inderLuftverdirbt,weildiegroßeMengeKreis
de,ſvdarzufômmt,zuKalk gebranntwird. Und
wenn ichauchgleichdieſeCompoſitionim ſtärkſten
Feuergebrannthabe,ſoiſtſiedochallezeitzerbrech-
lichgebliebenund hatBlaſenbekommen. Es iſ
faſtnochbeſſer,dieſeMiſchungmit Waſſerzu mas

chen;gebrannterThonund Kreide,von jedemgleich-
viel,mit Waſſereingemengt,haltin derThatdas
Feueraus: allein,es i einebrüchigeMaſſe.Ein
TheilgebrannterThon,und zweenTheileKreideges
beneinProduct,welchesbeynahenochzerbrechlicher
iſt.ZweenTheilegebrannterThonhingegenund
einTheilKreidegerathenam beſten;dieMaſſe,ſs
daraus enfſtebet,iſtſohart,daßſieFeuerſchlägt,
und einegenauereUnterſuchungverdiene.Jchhabe
auchirgendwoangeführtgefunden,daßvierTheile
Thonnebſteinem TheileHammerſchlag,einemTheis
leBeinaſche,einem TheileKalk,und einemTheile
Glas,eineSchmelztiegel- Compoſitiongeben:a!-
lein,da ichdieſeMiſchungverſuchte,ſofandich,daß
ſiegänzlichfloß.Außerdem thutderKalkſehrgute
Dienſte,wenn man in einemGlaſeetwas ſchmelzen
will,das nichtzu ſtrengflüßigiſt;indieſemFalle
umgiebtman das Glas micKalke,ſtelletes ineinen

Schmelztiegel,
und ſeßtes aufeinenFuß in den

Schmelzofen, um es inFlußzu bringen,weilder
HA Kalk
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Kalk das Glas härtet , indem er ſichhineinlegt,
wenn es durchdas Feuerweichgemachtworden iſ;
juſtſowie das gläſernePorcellandes Herrnvon
Reaumöür gemachtwird. Jedochdarfdas Feuer
nichtſoſtarkſcyn,und auchnichtſolangewähren.

$.14. Manſeßt die calcinirtenKnochenmit
nirtenKno- gutem Rechtein dieReiheder alkaliſchenErden;
chen. und einigeſchreibenihnendieKraftzu, dem Feuer

vielſtärkerzu widerſtehen,welchesichjedochnicht
gefundenhabe,wenigſtensſoſtarknicht; denn es iſt
wirklicheinigerUnterſchied, und der berühmtePro-
feſſorJunkerhatſie mit gutem Rechtein ſeiner
Chymiea. d. 283.und 436S. empfohlen,Jn die=

ſerAbſichthabeichfolgendeMiſchungunterſucht.
eFriſcherThon,und ebenſovielgebrannteKnochen,
werden zwar im Feuerfeſtund weiß:allein,dieſe
Miſchunghatdochhinund wiederBlaſenbekom-
men. JchhabeBleyglasvon vierTheilenVer-
millonund einem TheileSand hineingegoſſen:al-

lein,in zwo Stunden war alles gefloſſen,und ich
fand,daßdas Glas den Schmelztiegelziemlichzer-

freſſenhatte.Ein TheilThon,nebſtzweenTheilen
gebranntenKnochenwurde zwar ſehrfeſtund weiß:
allein, es bließſichdochetwas auf.EinTheilThon,
und zweenTheilegebrannteKnochen,nebſtein we-

nigCaputmortuum von Vitriol,floſſennachkurzer
Zeitin Schaum, Ein TheilfriſcherThon,zween
Theilegebrannter,und einTheilgebrannteKnochen
geveneinProduct,das ſehrgutausſieht:allein,von

obenherhattees ſichdocheinweniggeſenkt,und

da ichlangeZeitBleyim Fluſſedarinnengehalten
hatte,ſowurde der Schmelztiegeldavon angegriffen,
das Bleyglasaberdrangdurchund krümmete ihn.
ZweenTheilefriſcherThon, und-ebenſovielgebrann-
teKnochen,nebſteinem TheilegebrannterThonha-
benebenfallsvielvon derWirkungdesBleyesgelit-

cen,
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ten,und das Bleyglasgienggänzlichdurh. Ich
habeauchgebrannteKnochenmit gebranntemTho-
ne ohnefriſchenThonvermiſcht;zweenTheilez.E.
nebſteinem TheilegebranntenKnochenbekommen
eineziemlicheFeſtigkeit, wenn man ſiein einem ſtar-
fenFeuerbrennt,und werden weiß,wie dievorigen
Miſchungen,in welcheKreidekam: allein,dieſe
Compoſitionwillin einemſtarkenFeuergebranntſeyn;
denn wenn man ſieblosin den gemeinenTöpferofen
ſeßt,ſokômmetſieallezeitſoweichheraus, daßman
fiemit dem Meſſerſchneidenfann.

$.15. Die OrdnungdieſerUnterſuchungen,
führetmichnunmehraufdieGipserden.Die Ge-

faße, ſoman aus Gipsmacht,haltenſichin einem
maßigen(Feuerziemlichgut. AuchhatCapetani
gläſerneFlaſchen,diemit Gipsumgeben, und dar-

aufinsFeuergeſeßtwaren, zurSchmelzungeiniger
Metallemit gutem Erfolgegebraucht.Wenn aber

das Feuerſehrſtarkiſt,ſowird der Gipsdurchs
Brennen ſehrweich,ob er gleichnichtbis zu dem
Schmelzenkömmt, Jchhabezwar bereitsin mei-

ner Lithogeognoſievor denMiſchungenderGips-
erden mit dem Thonegehandelt;allein,ichhabeda=-
ſelbſtnur înſoferndavon geredet,was ihnenbegeg-
net,wenn man ſie inandereSchmelztiegeleinſchließt,
durchwelchedas Feuererſtdringenmuß, ohnedaß
es unmittelbaraufdieſeMiſchungwirkt.Jeßt,da
ichmir vornehme,auseben dieſenMaterienSchmelz-
tiegelzu machen,ſomuß das Feuerunmittelbarund
folglichmit vielgrößererHeftigkeitdaraufwirken.
JchhabehierohneUnterſchiedbaldAlabaſter, bald

Gipsftein, baldaltenſchongebrauchtenGips,bald
Frauenglasgebraucht; und ichhabeangemerft,daß
dieMiſchungen, welche,da man ſiein Schmelztiez
gelnbrannte,eine ziemlicheHärtebekamen, ohne
jedochinFlußzugerathen,ſichißcſenfcenund unmit-

5 telbar

Bon GipS-
erden.
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telbar im Feuer floſſen.Z. E. Thonmit ebenſo
vielGips,der im vorigenFeuerfeſtgebranntwur-

de, iſtindieſemoffenenFeuerin eineflareMate-
riegefloſſen;der Thonmit ebenſovielGipsmit
Alaunrwaſſereingerührt,hatſichin einem ſtarken
Feuerziemlichgeſenket;der Thonmit ebenſoviel
Gipsſtein,oder auchmit zween oder dreyTheilen
von dieſemSteine,iſin einem ſtarkenFeueralle-
zeitgefloſſen,in einem etwas mäßigernFeuerhat
ſichdiejenigeMiſchung,worinnendreyTheileGips
waren, ziemlichgutgehalten,dochſindRiſſehinein
gekommen.ZweenTheileThon,nebſteinem Theile
Alabaſterſindebenfallsin einem ſtarkenFeuerin ei-

ne weiſſeMaſſegefloſſen.DieſeErfahrungenmach-
ten, daßichden Gipsim Feuerals einekleberichte
Materieanſahe,und ihnauchſvtractirte,inwelchem
Falleer auchſeineWirkungthat.Wenn man ihmnur
ein mäßigesFeuergiebt,ſobekömmt man folgen-
de Miſchungen,dieſehrnüslichſind.Zum Exems-
pel,Thonund Gipsvon jedemfünfLoth,nebſteis
nem totheGlas;oderſehsLothThon,und ebenſo
vielGipsund ein ¿othGas; vier TheileThon,
ſechsTheileSand, und ebenſovielGipsſtein,oder

auchetwas weniger¡ ſehsTheileThon,achtTheile
Sand, und *zweenTheileAlabaſter;vierTheile
Thon, ſehsTheileSand und dreyTheileGips;
alledieſeCompoſitionenhalteneinmäßigesFeuer
aus, wenn es aberſtarkwird,ſoſenkenſieſich,oder
befommenBlaſenund nachgehendsRiſſe.Jchmach-
ke auchnachgehendsProbenmitgebranntemThone.
Folgendeſindgutgerathen,vornehmlichin einem

mittelmäßigenFeuer;vierTheilefriſcherThon,und
achtTheilegebrannternebſteinemTheileGipsſtein3;

zweenTheilefriſcherThonund ſechsTheilegebrann=
kernebſteinemTheileGipsſtein.Ein Theilfriſcher
Thonund dreyTheilegebrannternebſteinemTeileips
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Gips oderAlabaſter,gebeneinziemlichfeſtesPro-
duct;desgleichenvierTheilefriſcherThon,und zwölf
Theilegebrannterneb|einemTheileAlabaſter.Vier

TheilefriſcherThon, und eben ſovielgebrannter
nebſteinem TheileGips, macheneineMaße, die

ebenzu tem Gradeder Hißegut iſt;wenn ih aber

zu dieſerMiſchungzween TheileGipsthat,ſowar
das Productnichtmehrqutz;das von vierTheilen
friſchemThone,fünfTheilengebranntem,und einem

TheileGipsiſtfeſt;wie auchdas von vierTheilen
friſchemThone,und achéTheilengebrannten, nebſt
einemTheileGipsſteinezvon achtTheilenfriſchem
Thone,eben ſovielgebranntenund einem Theile
Gips;und von zweenTheilenfriſchemThone,und
ſechsTheilengebrannten,nebſteinem TheileGips.
Daſichaberdiemeiſtenvon dieſenMiſchungenin
einem heftigenFeuergleichwohlnochzu ſenkenpfle-
gen, ſoverminderteichdieDoſedes Gipſes;denn
vierTheilefriſcherThon, und achtTheilegebrann-
ternebſteinemTheileGipshattenſichnochmerklich
geſenkt,Alſonahm ichachtTheilefriſchenThon,
und vierund zwanzigTheilegebrannten,nebſteinem

TheileGips;dieſesmachteineſehrfeſteCompoſi=-
tionzdievon achtTheilenfriſchemThone,und zwey
und dreyßíggebrannten,nebſteinem TheileGips,
war es nochmehr;und dievon vierTheilenfriſchem
Thone,und zwölfTheilengebranntennebſteinem
TheileAlabaſterwar nochziemlichgut, Doch wenn

dieSchmelztiegel, dieman aus dieſenMaterienbe-
reitet,mit ſchwerenDingenoder mit Bleyglaſein
einem flarenFluſſe,ineinſtarkesFeuergeſeßtwer-
den,ſobefommen ſiemehrentheilsRiſſe,und zeigen
dadurch,daßdieſeArt von zäherMaterie nochnicht
zähgenug iſt,um ein ſolchesFeuerauszuhalten,
und daßman ihrnochdurcheinenUmſchlagzuHülfe
kommen müſſe,Jchverſuchteauch,ob es nichthin-

reichend
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reichendwäre,zu der CompoſitioneineQuantität

Bleyfkalkzu thun;als vierTheilefriſcherThon,
ebenſovielgebrannter,und ein TheilGips nebſt
zween TheilenGlette;oder abervierTheilefriſcher
Thon,ſechs8zeheaTheilegebrannter,und einTheil-
Gips,nebſtzween TheilenGlecte;dieſeMiſchun-
gen bekamen zwar feineNiſſe,da ſieaber zu viel

¿Flúßigkeithatten, ſofloſſenſieflar, und ſchäumten
ineinemſtarkenFeuer.Folgendewiderſtehetetwas

beſſer, nämlichvierTheilefriſcherThon,und zwölf
Theilegebrannter,nebſteinem TheileGips und

ebenſovielGlettezund nochbeſſer,achtTheilefri
ſcherThon, vierund zwanzigTheilegebrannter,
zween TheileGipsund ein TheilGlette. Wenn
man ſtattdes BleykalkseineeiſenartigeMaterie

nehmenwollte,ſomüßtedieſesin geringerQuanti-
tâtgeſchehen; denn,wie ichſolchesweiterobenange-

führethabe,ſofangenvierTheilefriſcherThon,und
ebenſovielgebrannter,nebſteinem TheileGipsund
einemTheileHammerſchlag,an zuſchäumenundſen-
kenſichnachgehendszuſammen, ſo,daß man bey
dieſerCompoſitionvielwenigerHammerſchlagund

Gipsgebrauchen, oder aberdieProportiondes ge=
branntenThonsvermehrenmuß, Zum Schmelzen
foſtbarerMaterien,dieaberebenfeinaußerordents=
lichſtarkesFeuernöthighaben,könnteman Gefäße
von Dreßdner, .oderandern dergleichenPorcellane
nehmen,ſiegut verlutiren,oder ſiein gemeinen
SchmelztiegelninSand oderKalkſeßen, und ſieauf
dieſeArt gebrauchen.

$.16. Man haébisherdurchgängiggeglaubt,
der Talkſteinlitceegar keineVeranderung,man
möchteihnzu einerMiſchungbrauchen, zu welcher
man wollte,und in einFeuerbringen,in welchesman
wollte,daherihneinigeerfahrneChymiſtenaufeine
beſondereArtempfohlenhaben,um guteSchmelz-

tiegel
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kiegelzu machen,indem ſieverſichern,daßer dem

Bleyglaſevortreflichwiderſlünde.Allein,diedie-

ſemBegriffegemäßangeſtelltenProbenhabendie
Hoffnungnichterfüllet,und der Talkſteinzeigetin
den Miſchungen,worzu er genommen wird,viel

mehrFlüſſigkeit,als man ſicheinbildet.Jn der

Abhandlung,dieichvon dem Talkſteinherausgege-
ben,habeichdieSchmelzbarkeit,die er mit den

Salzenund Glasartenhat,unterſuchet;eben die-

ſeseraugetſichauchin Anſehungder Schmelztie-
gel.Becher empfiehltwelcheaus einemTheilefri-
ſchenThone,nebſtzwcen TheilenTalfſteineund

Kalkwaſſerzu machen. Das Kalkwaſſerhilfthier
ebennichtviel,gleichwohlbelkömmtdieſeMaſſeeine
ziemlicheFeſtigkeit,und iſtnichtunnúß6, wenn

man dieübrigenHandgriffezu Hülfenimmt,die
wir oftangeführethaben; denn fiehältſichgut,und
ſenktſichnichtzuſammen:ſieſchlägtſogarFeuer,
allein,das Bleyglaszerfrißtſieund dringtendlich
durh.,Um den Talkſteingebrauchenzu können, ſo
habeichihnerſtlichcalciniretund hernachgeſtoßen.
Der Talkſteinmic ebenſovielThoneiſtauchziem-
lichgut;zweenBecherThonhingegenund cinBecher
Talkſteinhabenzu vielFlüſſigkeit,und krümmenſich
daherim Feuer,außerdemaberiſtes ineinem mäßigen
FeuereineguteMiſchung.FúnftothThonund jebenſo
vielTalkitein,nebſteinemtotheGlas,werden ebenfalls
in cinemmäßigenFeuerfeſtgenug, Ebenſo iſes

auchmit der Miſchungvon zweenBechernThon
und einem BecherTalfſtein,nebſteinemZwanzig-
theilegeſtoſſenemGlaſe;wenn man ſie aberin ein

ſtarkesFeuerlegt,ſoiſſieganz gekrümmtheraus-
gekommen. Ein TheilThon, und zween Theile
Talkſteinnebſteinem ZehntheileGlas; oder ſechs
TheileThon,ſechsTheileTalkſteinund einTheil
Glecte,machenaucheinefeſteMaſſe,dieaber‘dem

ohnge=-
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ohngeachtetſichzuſammengeſenkthat.AchtTheile
Thon,ein TheilSand, und einTheilTalkſtein
ſindſogleichmit dem Bleyegeſprungen,daß es her-
ausgelaufeniſt,und das Bleyglasiſtbeyeinem hefz
tigenFeuernah zwo Stunden durchgegangen.
¿FunfTheileThon, cinTheilTalkſteinund einTheil
Gips, werden in derHibßeganz zu Schaume. Ein
PfundThon,ſechsLothTalkſtein,und ebenſoviel
Gipsſindauchflúüßig.Man führectin dem Lexi-

con univerſaleeineMiſchungan, dieman ſehrrühmt,
und welcheaus Talfſteineund Kreidevon jedemgleich
viel,und Eyweiſſebeſteht,um diegemeinenSchmelzz
tiegelinwendigund auswendigdamit zu beſchmie-
renz; allein,man darfſichnichtvieldaraufver-
laſſen.DieſeMiſchungverbindetſichnichtgutmit
einander,und wenn man ſiegebrannthat,ſoiſt
und bleibtſieweih. Der Goltdalkhingegentaugt
gar nichtszu den Schmelztiegeln, weiler ihnenwe-
gen vereiſenartigenMaterie,dieer enthält,zu viel

¿Flúßigéeitgiebe.Thonund Goldtalk, von einen

ſoviel,alsvon dem andern,oder aber einTheil
Thon, nebſtzween Theilenvon dieſemTalkſteine
habeneineMiſchunggemacht, dieſogarbeyeiner
blosgewöhnlichenHitegänzlichklargefloſſeniſt.

$.17. Das Federweißiſtwegen ſeinerFeſtig«
feitim Feuerbeyden Chymiſtenund Phyſikernin

großemAnſehen:man muß ſichaberwohlüberei=
lethaben,daßman daraus,was ihmin dem ges

wöhnlichenSchmelzfeuerbegegnet,eineallgemeine
Regelhatmachenwollen.Jchfindeinden Schrif(s
ſtellern,daß man die gemeinenSchmelztiegelin-

wendigund auswendigmit Federweiß,wovon man

mitgeſtoßenemGlaſeund WaſſereinenTeiggemacht
hat,beſchmierenmüſſe,und daßſiealsdann dem

FeuervieleFahrelangwiderſtehenkönnten:allein,
dieſeshatganzund gar keinenGrund. Hierſind

die
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dieVerſuche,dieichdeswegenangeſtellthabe.Jch
habeaus Thoneund Federweiſſevon beydengleich-
vielgenommen, und Schmelztiegeldaraus gemacht,
ſiehabenſichaberim Feuergeſenkt,und das Mecall

iſtherausgelaufen;ein TheilThonund zween

TheileFederweißgebenzwar eintüchtigesProduct,
welchesauchFeuerſchlägt: es iſtaberdem ohngeach-
tet beyeinem ziemlichmäßigenSchmelzfeuer, und

ohnedaßetwas zu ſchmelzenhineingethanwor-
den war, wie Schaum hingefloſſen.ZweenTheile
Thon,und ein TheilFederweißwiderſtehenzwar
etwas länger,endlichaberfließtes auch.EinTheil
Thon,nebſtdreyTheilenFederweißgebeneineMaſſe,
dienochſtärkeriſt,in einem mäßigenFeuer,und
welcheſogarFunkenſchlägt,endlichaberfängtſie
auchan zu f{hmelzen.Daherſindder Talkſein
und das Federweißmit ſchrſchlechtemGrunde in

dieReihederunverbrennlichenMateriengeſebctwor-

den , weilſieim GegencheilenachihremGrade an-

dereKörpermit ſichzugleichin Flußſeben.N- an

müßreihnenalsdann zuvordurchden Zuſaßeiner
QuantitätgebranntenThonszu Hülfekommen,
wenn man ſichihrerbedienenwollte,um Schmelz=
tiegeldaraus zu verfertigen.Uebrigensmuß alles

dieſesvon dem Federweiſſeverſtandenwerden,welches
man reifesoderbiegſamesnennet; denn dasjenige,
ſonichtreifiſt,zeigetim Feuereinevieldichtere
Structur,und ifauchſtrengflüßiger; daherder rei

feAlaun etwas mehrvon einerſalzigenSubſtanz
beyſichhabenmuß, welchedieFläßigkeithervorzu-
bringenim Stande iſ.Ein TheilThonnebſtzween
TheilenunreifenFederweiſſe,ſchmelzenin der That
ſehrſchwer,und haltenein heftigesFeueraus:
wenn ichaberBlenyglasdarinnenzu ſchmelzenhatte,
ſohatſichdas Gefäßendlichzuſammengeſenkt;doch
waren die Stückendavon ſodicht,daßſiehäufig

Feuer



Von BVim-
ſtein,

128 V. HerrnPottsAbhandlung
¿Feuergaben,wenn man mit.dem Stahledaran
{hlug.ZweenTheileThonhingegen, nebſteinem
Theilevon dieſemunreifenFederweiſſewiderſtehen
dem Feuerviellänger, und ſenkenſichnichtſozu-
ſammen, obgleichdas BleyglaseinigeStunden da-

rinnengebliebenwar; daheres leichtiſt,dieſeCom-
poſitionvolllommenerzu machen.Es iſauchnicht
undienlich,zu feinemStaube geſtoßenesmit Ey-
weißund mit Waſſereingerührtes¿Federweißzu.neh-
men, um dieheſſiſchenSchmelztiegelinwendigda-
mit zubeſtreichen; denn dieſesthutwirklich(ehrgute
Dienſte,wenn man das Vleyglaslangeim Fluſſe
erhaltenſoll,indem dieſesGlas langeZeitbraucht,
chees dieſenBeſchlagdurchfreſſenkann. Andere

empfehlenzu gleichemBehufe,daß man Federweiß
und Kreidevon jedemgleichvielmitEyweiſſevermi-

ſchenund es ſogebrauchenſolle.

$.18. Eben dieſeDingelaſſenſichauchbeydem
Bimſteinegebrauchen, der von dem Federweiſſeher-
rühre. Zween TheileThonnebſteinem Theile
Bimſteinhabenſichzuſammengeſenkt,und es iſt
daraufeineGlaſurentſtanden.AcheLothfriſcher
Thonhingegen, und ebenſovielgebrannter, nebſt
einem ¿otheBimſteingebeneineguteMaſſe,welche
diegehörigeFeſtigkeithat,um Schmelztiegeldar-

aus zu machen,welcheden mit Kreidevermiſchten
Flußſpathſehrwohlgehaltenhaben,in die tänge
aber habenſiedochdem Bleyglaſenichtwiderſtehen
Éónnenz;vielleichtiſtes dieaußerordentlicheSchroere
dieſesGlaſes,welcheihnenam meiſtenSchadenge-
thanhac,welcherUnbequemlichkeitman endlichnoch
abzuhelfenHoffnunghabenfönnte.Ein TheilThon
nebſtzween TheilenBimſteinlaſſenſichauchſehr
dichtbrennen,werden braun und bekommen úberall

eineGlaſurz dochhatdasBleyglasunten imScmelxciege
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tiegeleinenRißgemacht,und hatſichauchein we-

niggeſenkt,
$.19, Die Vlende(plumbagoſterilisodetVon Blende;

Pſeudo- galena’)welchemanebenfallsin die ReiheBraunſtein,
der unverbrennlichenDingeſeßt,wirdindenMaſſen,Schmergeß,
diezu Schmelztiegelngebrauchtwerden,leichtflüßigs
Daich Pechblende(plumbagolterilisPicei coloris)
beyder Handhatte,ſohabeichſieerſtlichgebrannt,
und nachgehendsmit einergleichenQuantitätThon
vermiſcht.Alsichnun denSchmelztiegelzum erſten
Male brannte,ſoſprangan derSeitenachobenzu,
etwasab, und als ihnachgehendsBlenglasdarín-
nen ‘{melzenwollte,ſogienges gar balddurchund
machteauchverſchiedeneRiſſein den Schmelztiegel.
Ein TheilThon,nebſtzweenTheilenvon ebendiez

ſerBlende,macheneineMaſſe,wovon zwar nichts
losgehet,wie von den vorigen,und welcheauchnach
dem Brennenziemlichgut ausſieht;dochhatteſich
der Schmelztiegelgeſenkt,alsih Blenglasdarin-
nen' geſchmolzenhatte,und das Glas giengdurch.
Jchhabeauchmit dem Braunſteine,der unter dem

Namen Magneſiabekanntiſt,Verſucheangeſtellt,
und gefunden, daßer zu dem verlangtenGebrauche
nichtgeſchicktwar. Der Thonund dieMagneſia,
von jedemgleichvielgenommen, laſſenſichbrennen,
und macheneinengrauenSchmelztiegel,der nachge-
hendsmit dem Bleyegeſchmolzen,und folglichüber-

aus flúßiggeweſeniſ, EinTheilThon,nebſtzween
TheilenMagneſia,ſpringenim Feuer,und ihrgez
branntesProductiſſoweich,daßman es mit dem

Meſſerſchneidenfann. Auchden Schmergelhabè
ichnichtvorbeygehenwollen.Jh habeeinenTheil
Thon,nebſtzweenTheilenrothenSchmergelgez
nommen; dieſeswird durhdas Brennen feſt,aber
dunkelbraun,Der ſchwarzeSchmergel,in ebender

Proportiongenommen, befömmtebenfallsdurhs
Mineral,Seluſt.iVTb, JI Brens-
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Brennen eine ziemlicheFeſtigkeit, dieFarbeaberiſ
ſhwarzbraun,wegen der häufigenEiſenmaterie,die

ſichdarinnenbefindet.
Von Spe>- $.20. Die ſpaniſcheKreideund ihreGak-
ſtein. tungen,derTopfſtein, der chineſiſcheStearites,

der norwegiſcheSpeckſteinu. ſ.w. wovon ichbe=
reitsin einerbeſondernAbhandlungüberdenSteas
titesgeredethabe,verſprechenzu unſernAbſichten
vielebeſondereVortheile,weilalledieſeMaterien
ſchonan und fürſicheineſvaußerordentlicheHärte
im Feuerbekommen. Da der HerrD. Kramer
u Wien dieſeSteinebereitszu der Schmelztiégel-
arbeitals das ſicherſteMittelempfohlenhat,das
Bleyſehrlangeim Fluſſezuerhalten,und alseine

Maceerie,diedermaßengeſchicktſey,dieSchmelztie-
gelvollfommenerzu machen,daßes ſehrſchwerſeyn
wurde,eineandere ihrgleichgeltendedafür'zufinden;
ſvvermutheichſtark,daßdieſesHerrZenkelvornehm-
lichzur Abſichtgehabthat, wenn er ſagt:„Um die

„Erdenzu entdecken,welchenichtim Feuerſpringen,
„Und Gefäßedaraus zu machen,welchebeſondersvon

„dem Bleyglaſenichtkönnenangegriffenund durch-
„drungenwerden,oderwenigſtensnichtſoleicht,dieſes
„iſteineSache,woraufman allemöglicheSorgfalt
„wenden muß; eben dieſesſageichauchvon den

„Steinen,dieman aushöhlenund ſtattderSchmelz-
„tiegelgebrauchenkann, woran, ſovielichweis,
„nochniemand gedachthat. Man kann aberdieſe
„Eigenſchaftan den Erden oder Steinennichtblos
„durchdas Anſehenentdecken; ſieoffenbaretſicherſt
„nachvielenVerſuchen,und beſondersdurchdie
„Abſonderungder fremdenMaterien und durchdie
„Compoſitionen.,,Durchdie Abſonderungder
fremdenMaterien fann er nichtsanders verſte-
hen,als diejenige,ſoichangezeigetund ſooftem-
pfohlenhabe,und welchedarinnenbeſteht,denThon

von
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von dem Sande abzuſondern,indèm man ihnauf-
weiche.Dem ohngeachtetzeigetdie großeHärte
oderCompaction,welchealledieſeSteinevon die-

ſerArt im Feuererhalten,daßder Grund nichtal
leinaus einerbloßenthonartigenErde beſtehe,ſon-
dern daßſichauchnocheineandereMaterie von einer

beſondernArt darinnenbefinde,welchemacht,daß
dieſeSteinein den meiſtenMiſchungen, zu welchen
ſiegenommen werden,dieHärtezwar vermehren,
zugleichaberaucheinigermaßenzum Fluſſediſponi-
ren und leichtſpringen.Die von dem HerrnKra-
mer vorgeſchlageneArt,dieſeSteine alsSchmelztie-
gelaushöhlenzulaſſen,und ſichihrernachgehends
zu’bedienen, iſtzwoen Hauptſchwierigkeitenunter-

worfen;die erſteiſt,daßes vielkoſtet, ſichſolche
SteineíngroßenStückenſooftzuverſchaffen,als

man ſienöthighabenmöchte;dieandere beſtehet
darinnen,daßes einelangeund beſchwerlicheArbeit

iſt,ſieauszuhölen;worzu man nochetwas größeres
ſeßenmuß, daßdieSchmelztiegel,ſoman daraus

macht,dem allenohngeachtet,in einemſchnellenund

ſtarkenFeueroftRiſſebekommen. Dochgeſtehe
ich,daßdieſesnichtallendurchgängigbegegnet; der

Speckſteinaus China zum Exempelwiderſtehtviel

beſſerals der von Yareuth,und vielleichtals alle

andere Europäiſchezer iſtaberúberaus ſelten;und

wenn man mit dem Europäiſchenetwas thunwill,
ſoglaubeich,daß es ſehrgutgethanſeynwürde,
wenn man ihnerſtlichbeſchlüge,eheman ihnge-
brauchte,und nachgehendsbrennte.Da es auch
außerdemvielleichteriſt,ſichvon dieſemSteineklei
ne StückeninQuantitätzuverſchaffen,ſohabeich
ſiegeſtoßenund aufverſchiedeneArt mit Thonver
miſcht,woraus ichfolgendesbefommen habe.Thon
mit ebenſovielſpaniſcherKreidebearbeitet,macht
eineguteMiſchung;man muß aber dieMaſſeerſt

JF 2 hin-
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hinlänglich,und lange genug tro>nen, und wenn

man ſie nachgehendsbrennt,ſomuß das Feuer‘An-
fangsganz langſamund gelindgegebenwerden,
ſonſtgehtleichteinStück davon los. ZweenTheile
Thon,nebſteinemTheileſpaniſcherKreide,können
ebenfallsſpringen;und obgleichdieſesProductbe-
reitseineziemlicheFeſtigkeithat,ſoiſtdochzu viel

Flúßigkeitdarinnen,und hacſichim Feuerzuſammen
geſenkt.Ein TheilThon,zween Theileſpaniſche
KreidemacheneineCompoſition,die ſehrgut und

feſtiſ. Jh habeauchgebranntenThonin dieſe
Miſchunggethan,und zum ExempelfriſchenThon,
gebranntenund ſpaniſcheKreidevon jedemgleichviel
genommen: dieſesgiebtzwar eineMaſſe,dieziemlich
gutiſt, gleichwohlhatdas FeuerleichtRiſſehinein
gemacht;und wenn man etwas flüßigeshinzuthut,
ſofließitſieſogleichzuſammen,ZweyPfundfri-
ſcherThon,eben ſovielgebrannter,und acht(oth
Kreide,gebeneineziemlichguteMiſchung, dieſich
aber endlichim Feuerfrümmet,und wenn man

mehrKreidehinzuthut, ſogeräthſieleichtin Fluß.
DesgleicheneinPfundfriſcherThon,ebenſovielge-
brannéter,einhalbPfundſpaniſcheKreide,und acht
‘othGyps,macheneineMiſchung,dieetwas länger
widerſteht,alsdievorige;endlichaberfrümmet ſie
ſichim Feuer,und dieSchwereder Metalleund des

Glaſes,welcheim ſtärkſtenFluſſeſind,verurſachen
endlichRiſſe.Deswegeniſ es beſſer,etwas ge-
branntenThonhinzuzufügen, oder auchnochbeſſer,
dieſpaniſcheKreidegar nichtdarzuzunehmen,ohne
ſiezuvorwohlgebranntzuhaben,woraufmen ſie
fehrklarſtößt,und mit dem Thonevermiſcht;Thon
und gebrannteſpaniſcheKreide,z.E. von jedemgleich
viel,odernochbeſſer,zween TheileThon,nebſtdrey
bisvierTheilenſpaniſcherKreide,und um ſiedurch
einezäheMateriezu verbinden, etwas eiſenartiges,

oder
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oderBley. DieMiſchungvon zweenTheilenThon,
nebſtdreyTheilengebrannterſpaniſcherKreide,giebt
ſchongute®und ſehrfeſteSchmelztiegel;einTheil
Thonund zween TheilegebrannteſpaniſcheKreide,
gebennocheineCompoſition,dieſehrfeſtund Úber-

dieſesnochſehrweißiſt.Jchfindeauch,daßdie
roheſpaniſcheKreide mit gebranntemThoneganz
wohlzugebraucheniſt,wenn man von jedemgleich
vielnimmt; dieMiſchungwird feſt,da aber leicht
Riſſehineinkommen,fomuß man dieſemUebeldurch
einezäheMaterieabhelfenoderdenSchmelztiegelver=

lutiren.Uebrigens,wenn man dieſe.Compoſitionge-
braucht,oder auchdie,von zweenTheilenfriſcher
ſpaniſcherKreide, nebſteinem TheilereinerTobaks-
pfeifen,welcheman �ößtund rechtunter einander

miſcht,um diegewöhnlichenSchmelztiegelinwendig
damit zu beſchlagen,ſothucdieſesauchſehrgute
Dienſte.Jchfinde,daßſichfolgendeCompoſition
an und fürſichſehrgutzu denSchmelztiegelnſchickt7

achtTheileſpaniſcheKreide,und eben ſovielge-
brannte,nebſteinemTheileGlette;die aus dieſer
MiſchunggemachtenSchmelztiegelwerden feſtund
ſhôaweiß. JchhabeauchſpaniſcheKreideund ge-
branntenKalkſtein,von jedemgleichviel,mit einan-

der vermiſcht:und diedaraus gemachtenSchmelz-
tiegelwaren nachdem Brennen ſehrfeſtund weiß.
SolcheSchmelztiegelvon weißenMiſchungenſ{hi-
>en ſicham beſtenzu der Zubereitungder Compo-
ſitionenzu fünſtlichenEdelgeſteinen,die einehelle
und glänzendeFarbehaben,und ſichſehrſchwer
{melzenlaſſen,Die gefärbtenArten der ſpanis
ſcheKreidehingegen, oder der Topfſtein,taugen
ebennichtvielzu Schmelztiegeln, wegen ihrereiſen-
artigenMaterie. EinTheilThonz.B.nebſtzween
Theilengelben,habeneineMaſſegemacht,dieſo
gleichflargefloſſeniſt.

J 3 $.21.
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F, 2x, Daauch der ſächſiſcheSerpentinſtein.
pentinſtein,einegroßeVerwandſchaftmit dem vorigenhat,ſoiſt

bierder Ort , wo ichdavon reden muß:Allein, da

ſeineFarbeoffenbarbeweiſet,daß er mehr:metalli
ſcheoder fremdeTheileenthält,ſogeräther ‘um ſo-
vielleichterin Fluß,und taugtzur Bereitungder

künſtlichenEdelgeſteine,welcheeinehelleFarbeha=
ben,nichtviel. Die Schmelztiegel,welcheman .aus-

ganzen Stückenvon Serpentinſteinemacht,haben
den Fehler, daßim FeuerleichtStückenabſpringen,
oder ſiewenigſtensRiſſebekommen;ein Theilda-
von geräthendlichvon ſichſelbſtin Fluß,und um

ſovielmehr,wenn man Materien hineinchut, die

in Flußfommen. Jch habealſokleingeſtoßenen
Serpentinſteingenommen und folgendeVerſuche
damit gemacht,wovon ichüberhauptſagenkann,
daß,wenn mehrThonin dieſenMiſchungeniſt,das
VBleyglasnichtleichtSchadenthunkann,und man

hatfeineandere Unbequemlichkeitdabey, alsdaßſie
leichtRiſſebekommen , welchenman aberabhelfen
kann,wenn man ſie gehörigverlutiret,Thonund
geſtoßenerSerpentinſtein, von jedemgleichvielge-
nommen, läßtſichziemlichfeſtbrennen,ſpringtaber:
einwenigab.ZweenTheileThon,nebſteinemTheile
Serpentinſtein,laſſenſichzu einerfeſtenMaſſebren-
nen, dieſtarkFeuerſchlägt:allein, ſieſpringtfaſt
mehrals dievorigezdoch,wenn man ſiemit einer

Compoſitionverlutiret„, dieaus einemTheilefriſchen
Thone,und zweenTheilengrobgebrannten,gemacht
iſt,ſowird ſiedadurchvielbeſſer,und hältdas
Bleyglas,wie auchdieMiſchungvon Flußſpath
und Kreide,ziemlihgut, Ein TheilThonnebſt
zween TheilenSerpentinſtein, ſindvor ſichſelbſt
ſtarkabgeſprungen:allein,wenn ſiemit voriger
Conipoſitionverlutiretwerden,ſowiderſtehtdie

Maſſeziemlichgut, und iſtinsbeſonderezur Mis-

ſchung
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ſchungdes Flußſpathsund derKreideziemlichgut
zu gebrauchen.Wenn man hingegenden Serpen-
tinſteinerſtlichcalcinirt, ſogiebtdieMiſchungvon
einemTheileThon, nebſtzweenTheilencalcinirten
Serpencinſtein,eineMaſſe,dieziemlichfeſtund gut
zugebraucheniſt,Jh habeauchnocheinigeandere
Compoſitionenverſucht; ſechsTheilefriſcherThon
z-E. dreyTheilegebrannter, und dreyTheileSer-
pentinſtein,nebſteinemTheileFlußſpath; dieſeMiz
ſchungiſziemlichgutzugebrauchen,wenn ſieverlu-
tiretworden iſt,AchtTheileThon,einbiszween
TheileSand,und einbiszween TheileSerpentin=
ſtein, gebenaucheineganz guteMiſchung, welche
das Bleyglasſehrwenigangreift,nur muß man ſich
vor den RiſſeninAchtnehmen,und ſiegehörigver-
luctiren.

$.22, Der ſächſiſcheLendenſteinkömmt dem Von Lenden-
vorigenin ſeinerMiſchungziemlichnah,und der oder Nie
vornehmſteUnterſchiedbeſtehetdarinnen, daßdieſerrenſtein.
mehrKupferin ſichhat.JchhabefolgendeVerſus
chedamit angeſtellet.Thonund geſtoßnerLenden-
ſtein,von jedemgleichvielgenommen, gebenzwar
einedichteMaſſe:allein,ſiegeräthdochzu leichtin
Fluß,und hacſichgekrümmet.Ein TheilThon,nebſt
zweenTheilenLendenſtein,widerſtehengutund ſenken
ſichnichtzuſammen: allein,dieRiſſeverderbendieſes
Product.ZweenTheileThon,nebſteinem Theile
Lendenſteinfangenſchonan in Flußzu kommen,
Wenn man aber den Lendenſteinzuvorcalcinirt,ſo
gehtdieSachebeſſervon ſtatten.ZweenTheilevon
dieſemcalcinirtenSteine,nebſteinemTheileThon,
haltenſichganz gut,wenn ſiegehöriggebranntwor-

den ſind;es entſtehteinefeſteMaſſedaraus: allein,
ihreFarbeiſganz braun undfolglichtaugtſienicht
zu hellenFlüſſen.Endlichhaltſichzwar dieſpaniſche
Kreideund dieſerStein,wenn man von jedemgleich

IF4 viel
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viel nimmt, im Feuerziemlichgut : allein, wenn die

Maſſegebranntiſ},ſoiſtſiedochnoh einwenig
weich;welchemFehlerjedochendlichnochabzuhel-
fenware,

Von Trip- $:23% HerrBromel *) hätbeſondersdie
pel. TrippelerdezudenSchmelztiegelnempfohlen:allein,

dieGattungen, welcheman hierdavon gebraucht,
erfüllendieſenvortheilhaftenBegriffniht. Ein

TheilThon, und zweenTheileTrippelerde,werden

zwarhartund feſt,wenn man ſiebrennet,ſieſenken
ſichaberdochin einemheftigenFeuer.Eine andere

Art Trippelerde,dieman inPreußenfinder,und mit

dem Thonein ebender Proportiongebrauchetwor-

den,iſtganz flargefloſſen;eben ſoiſes auchmit
der Miſchunggeweſenvon Trippelerde,mit einem

gleichenGewichtevon kleingeſtoßnenKrügen, ſo
daßſichdieſeMaterie ſehrſchlechtzuSchmelztiegeln
ſchickt,ob ſiegleichaufandere Art nüblichgebrau-
chetwerden kann. Will man ſieaberdochzu dieſer
Miſchungnehmen,ſomuß man ſiezuvorbrennen,
odermit gebranntemThonevermiſchen.

VonWaſſer- $ 24 Das Waſſer oder Reißbleygehöret
bley. unter dieAnzahlder Dinge,welchebishieherzur

Verfertigungder Schmelztiegelgebrauchetworden

ſind.Jch habebereitsin einerbeſondernAb-
handlungetwas davon geſagt, welcheih de Plum-

bo ſcriptoriobetiteléhabe. Dieſeſchwarzen
Schmelztiegel,die unter dem Namen Ypſer- oder

Paſſauer- Schmelztiegelbekanntſind,welcheNa-
men ſievon dem Ortehaben,wo man ſiemacht,
ſindvornehmlichvon dieſerMateriegemacht;und
ihreMengeiſ ſogroß,daß man ſiedurchganz
Europaverführe.Bis hieherhabenſichdieſe
SchmelztiegeldurchhinlänglicheProbenbekannt

gemacht,
*)Inſeiner,MineralogiaSuecana,
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gemacht,ſodaßſieden Heſſiſchenin derSchmelzung
der Metalleweitvorzuziehenſind;daherbedient
man ſíchihrerallezeitin den Münzenbeyden Gold=
ſchmiedenund beyallenSchmelzern,um dieMecal-
lezu ſchmelzen,Miſchungenzu machen,ſiezuſchwe
feln,und dieRegulosantimonii zu machen;unter-
deſſenhabenſiedochden Fehler,daßſiefeineSalze
haltenkönnen,welchewegen ihrerPoroſitätſogleich
durchgehen,ſodaßnichtdiegeringſteSpur davon

übrigbleibe,Das Bleyglasdringetebenfallsſo-
gleichdurch,und was dieGattungenvon Glas anbe-

trift, dieſtrengflüßigſind,und diehelleund durch-
ſcheinendbleibenſollen,dieſewerden durchdieſe
Schmelztiegeldunkelund häßlichgemacht.Wenn
man auchfeinesPorcellandarinnendrennenwill,ſo
beköômmetes gemeiniglichdavon eineúbleFarbe,wel«
cheihmſeineSchönheitentzieht.Hierzukann man

nochſeßen,daßalledieſeGefäße,zu derenZuberei=
tung dieſesReißbleyin großerMengegenommen
wird,niemalsrechtfeſtwerden,wenn man ſiebren-
net; ſiebleibenim Gegentheileweih und zerbrech-
lich,und laſſenſichmit dem Meſſerſchneiden,wenn

ſieauchſchonein ſtarkesFeuergehabthaben: (ein
Fehler, der zu allerhandBequemlichkeitenAnlaß
giebt,weilman ſichdieſergroßenausgeſchnittenen
Schmelztiegelſtattder Ofen, dieman hinund hex
trägt,bedienenkann.) Manbrauchtſie,ohneſie
zu brennen, wenn man ſienur hacrechttro>kenwer-
den laſſen;ſieſindgemeiniglihzäherund ſpringen
auchnichtſoleicht,alsdicheſſiſchenSchmelztiegel,
welchendieſesleichtwiderfährt,zumalwenn ſiegroß
ſind;dieſeſindſeltenmehr als einmal zu gez
brauchen,vornehmlich,wenn das Feuerſtarkgewe-
ſeniſ;dahingegendiejenigen, wovon hierdieRede
iſt,langedauren,und ſichergebrauchtwerden fôn-

nen, wenn man ſichihrermitder gehörigenBor-

J5 ſicht
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ſichtbediener.Man ſagt,Glauber habeals ein

beſonderesHeheimnißzurCompoſitionderSchmelz-
tiegeldieMiſchungvon vier.TheilenThon, nebſt
einemTheileReißbleyhinterlaſſen,Jchhabedie
Probedamit gemacht,und es wird in der That
ziemlichfeſt,wenn man ſie brennt;allein, dieda-

von gemachtenSchmelztiegelſpringenleichteab,oder
bekommen wenigſtensRiſſe,daherman ſehrvorſich-
tigdamit umgehenmuß. Sie werden auchganz
braun,wenn ſiegebranntſind., und man kannſie
ganz gutnußen. Der Thonund dasReißbley,von

jedemgleichvielgenommen, häitſichganz gut im

Feuer:allein,dieſeMiſchungiſnichtſofeſt,als
dievorige,und bleibtetwas brüchig.Ein.Theil
Thon, nebſtzween TheilenReißbleywiderſtchen
zwar auchdem Schmelzen; ſieſindaberdoh etwas

weicher,alsdievorigeCompoſition.ZweenTheile
friſcherThon, vierTheilegebrannter,und ein

TheilReißbleymachen eine guteCompoſitionzu

Schmelztiegeln, diedem Feuerwiderſteht,und eine

brauneFarbebekómmt. FriſcherThon, gebrannter,
und Reißbley,von jedemgleichvielgenommen,geben
ebenfallsbrauneSchmelztiegel,dieſehrfeſtſind.Al-
lein,derThon,derBimſtein,und das Waſſerblen,von

jedemgleichvielgenommen,geratheninFluß,und ſind
wie einbraunerFlußgänzlichflargefloſſen,welches
man gar nichtvermuthethätte,Wenn man verhindern
will,daßdieſeArtvon Schmelztiegelnweichſey,wel-
chesvon dem Waſſerbleyherrührt, ſodarfman nur

einwenigBleykalkdarzuthun.Jchhabeinfolgen-
den ProportionenVerſucheangeſtellÇe.Vier Theile
Thon,und achtTheileReißbley, nebſteinemThei-
leGlette,macheneineMiſchung,dieſichim Feuer
guthaltundſchwarzbraunwird,wenn man ſiebrennt:
wenn man ſieaberzerſchlägt,ſoſcheintſienochet-
was weichzuſeyn.Wenn man zu ebenderPropor-

cion
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tionzween TheileGletcenimmt , ſowiderſtehetdie

Maſſeebenſogut: allein,ſieiſtnochweich.VierTheile
Thon,und ſechsTheileNeißbley,nebſtzweenThei=
lenGlettehaltenſichgut,bleibenaberebenfallsweich.
eaſtebenſoiſes auchmit vierTheilenThon,und
eben ſovielReißbley,nebſteinem TheileGletce.
HingegenvierTheileThon, nebſtzween Theile
Reißbley,und einemTheileGlette bekommen
eine äußerlicheHärteund Feſtigkeit;und alſo
kann man in den vorigenProportionendieDoſe
der Glettevermehren, oderauchCapur mortuum

von Vicriol, oderHammerſchlaghinzufügen.Jn
dem Fallebrauchtman den Thonund das Caput
mortuum von Vitriolnebſtdem Reißbleyals ein

Lucum zuden eiſernenGefäßen,Keſſeln,Schmelz-
tiegelnund Retorten, Will man ſieaber vor den

Riſſennoh mehrverwahren, ſodarfman nur mehr
Reißbleyals Thonnehmen,und weder Sand noch
Glas unter dieMiſchungbringen.Die Miſchun-
gen, unter welcheman Kieſelſteinenimmt, pflegen
nocheherzu ſpringen:z.E.Kieſelſteineund Waſſer-
bleyvon jedemgleichviel,nebſtſovielThone,alsnô-
chigiſ;oder abervierTheileSand, ebenſoviel
Reißbley, und zween TheileHammerſchlag,nebſt
einerhinlänglichenPortionThon.Man kann ſich
auchdie altenzerbrochenenſchwarzenSchmelztie-
gelzuNubemachen,wenn man ſie pulveriſirt,und
unter eineneue Compoſitionmiſcht.DieſeMiſchun-
gen thunvortreflicheDienſte,wenn man ſiegebraucht,
um andere Gefäßedamitzu verlutiren,und wenn das

Zuneredes Schmelztiegelsvon einerfeſtenund dich-
ten Compoſitioniſt;denn wenn miteinerſolchenMis-
ſchungverluctiretwird,ſodauerter deſtolänger.

$9.25. Die KohlenſollendieſerUnterſuchungUnd von

zum Beſchluſſedienen. Und hierzugiebtuns dieKohlen-

ſehrwahreund wichtigeAnmerkungAnlaßedaß
ſtaub,

oh-
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Kohlen in einem wohlverſchloſſenènSchmelztiegel,
ohneverzehret,oderauchnur verändertzu werten,
dem längſtenund ſtärkſtenFeuerwiderſtehenkönnen.

Glauber iſtdererſte,der angemerkfethat,daß
Schmelztiegel,ſoaus gutemThoneund Kohlenſtaube
in Formengeſchlagenworden,.das Bleyund an=

dereMetalleganze„Fahrelangim Fluſſehaltenkön-
nenz under ſektanderswo hinzu,daßSchmelztie-
gelvon ¿eim,mitKohlenſtaubevermiſcht,ſoin ku-

pferneFormengeſchlagenworden , zu den.langen
Schmelzungendes RegulusAntimoniiund des Ku-

pfersdienen, um ſievermittelſtdes Salpetersvon
dem Goldeund Silberloszumachen.Allein,er ver-

ſprichtzu viel, FchhabedergleichenSchmelztiegel
von Thonund Kohlenſtaubgemachtz und gleichdas.
erſteMal,da ſiegebranntworden ſind,habenſieſich
etwas geſenkt.Sie haltenzwar das Bleyglaseine
gewiſſeZeitim Feuer,endlichaber dringtes durch.
ZweenBecherThon,einBecherZiegelſtaub, und

ein BecherfeinenKohlenſtaubmit Bierezu einev

Maſſegemacht,und nachgehendsim Schmelztiegel
Formengeſchlagen,gebeneineCompoſition, dieder

vorigenfaſtgleichiſt, Uebrigenswenn man eine

feſteKohleaushöhlet,und ſieäußerlichmit Leime

beſchlägt,der miceSalzwaſſerangefeuchtetiſt,iſo
hâltdieſesdas BleyglaseinemäßigeZeit.Es iſk
aucheinſchônesKunſtſtü>k, wenn man ſchwarze
Schmelztiegelmit einemTeigevon Kohlenſtaubin-

wendig:wohlüberziehet, nachgehendsmetalliſche
Kalke,alsZinnaſcheu. �.w. in einPapiereingewi=
>elthineinthut,daraufKohlenſtaubfeſtdrücket,
nachgehendsden Schmelztiegelwohlverlutiret,damit

dieLuftdieKohlennichtverzehrenföônnez;wenn
nun allesrechttroen.iſt,ſowird dieZinnaſcheim

Feuerreduciret,und einſoll)erSchmelztiegelkâlt
langeZeitalleMetalleimFluſſe,und ohneVerluſt.

VI, Herrn
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Herrn Matte
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Inhalt.
Einleitung$.1. Grund dieſerErſcheinung
BeſchreibungdieſerCoagu- 3-4

lation2.

$. 1,

nter allenBegebenheiten,diedieNatur unſern
Augendarſtellet,iſtwohlkeineſowichtigund
ſchwererzu entdeen , als dieCoagulation.

Die ErzeugungderMineralien, das Entſtehenund

Wachſender Pflanzen,dieverſchiedenenVerände-

rungen,diedieSäftein den Thierenannehmen,um

ihrefeſtenTheilezu nähren,dieGewächſe,diein der
{uftentſtehen, und endlichalleverſchiedeneBeſchaf-
fenheitender Conſiſtenzund Feſtigkeitder Körper
ſindbloßeCoagulationen,diedieNatur ſtetsmacht.
Daherkömmtes, daßdie,ſoſichaufdieChymielez
gen, dieAuflöſungund Verdickungder natürlichen
Körper, als den vornehmſtenEndzweckihrerArbei-
cen angeſehenhaben,DurchdieAuflöſungbringen
ſiedieKörperaus ihrerMiſchung, lernenihreBe-
tandtheile,Proportion,und dieverſchiedeneVerbin-

dungtennen,die ſieunter einanderhaben;durchdie
Coagulationaberverbindenſieeben dieſelbenoder

verſchiedeneBeſtandtheilemit einander,um eben

dieſelbenKörperwiederherzuſtellen,oder neue dar-

aus zu machen,
$.2,

Einleitung-
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Beſchrei- $.2, Die Coagulation,von derichhierhatiz
bungdieſerdele,wird ſehrſonderbarſcheinen.Sie geſchieht
Coagula-durchVermiſchungzwoerwäſſeriger; hellerund kla-
tion, rer Feuchtigkeiten,wovon einejedeeinzelnden Pap-

pelblumenſaftgrünfarbt, und dereneinewedermit
den Säuren nochAlkalis;aufwallet.JInziviſchen
entſtehtdurchihreVermiſchungeineſoſtarkeCoa-
gulacion, daßman ſogleicheineKugeldarausma-
chenkann,welcheſichaufdem Tiſchefortrollenläßt.
Man weißwohlin der Chymievon ſchnellenCoagu-
lationen, aberſieſindweder feſt,nochſoſonderbar.
Soiſt z.E. dieCoagulation,diederWeingeiſtmit
einerAuflöſungvon Mittelſalzenoderflüchtigenalka=

liſchenSalzenmacht,und in dem leßternFalleun-
ter dem Namen OffaHéelmontiibefannciſt,Dieſe
Art von CoagulationgeſchiehetvermittelſtdesWein-

geiſtes,der das WaſſeroderPhlegmaan ſichzieht,
welchesdieſealkaliſchenoder Mikttelſalzein derAufs

lôſungerhielt,Ich willzeigen, daßdieCoagula-
tion,von der ichrede, durchganz andere Mittelge-

ſchieht,und bisherunbekanntwar. Manreibtdie
Materie,die nachder Deſtillationdes flúchtigen
Salmiakgeiſtesmit Kalke in der Retortezurück
bleibe, zu Pulver,laßtes in einerhinlänglichen
MengeWaſſerszwo Stunden kochen, und rührtes
beſtändigmit einemhölzernenSpatelum. Hierauf
filtrirtman das Waſſer,und laßt:es abdampfen,bis
es einHäutchenbekömmt,und bedienetſichdeſſelben
zu der Coagulation, die ih in Vorſchlagbringen
will. Das concentrirteſteOleum tartariper deli-
uiumiſt dieandereFeuchtigkeit, dieman zu dieſem
VerſucheauffolgendeArt braucht.Man thutzwo
Drachmen vom Oleo tartariper deliquiumin ein

Glas,und gießteben ſovielvon dem angeführten
flúßigenSalmiak,der unter dem Namen des Ralks
dólesbekanntiſt,hinzu,Man rühretallesmit

einem
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einemkleinenStückchenHolzum. Dadurcherhält
dieMiſchungbaldeinegallertartigeConſiſtenz,die
aberſchonſtarkgenug iſt,daßman beſagterMaaßen
daraus eineKugelmachenkann. Gießtman Sal-

petergeiſtaufdießCoagulum,ſowalletes ſtarkmic
ihmauf,und machtes flüßig,anſtattdeſſenCon-
ſiſtenzzu vermehren.Ein neuer Zuſaßvom Oleo

tartaricoagulirtes abermals,wie es ſichin dieſem
Zuſtandebefindet.

d.5. Nunmehrwollen wir auchden GrundGrund dies
von dieſenErſcheinungenanzuführen,und dieUrſa-ſerErſchei-
chederſelbenzu entdecfenſuchen.Zuförderſtmuß "1g

man wiſſen,aus was fürTheilender flußigeSal-
miak beſtehet,und wie ſieiniteinanderverbunden

ſind,weilſowohlvon ihrerVerbindung,alsNatur,
diegrüneFarbe,diedieſeFeuchtigkeitin den Pap-
pelblumenſaftehervorbringet,und dieCoagulation
herrühret,dieer verurſachet,wenn man ihnmit dem

Oleo tartari’vermiſchece,Der Salmiak beſtehtaus

einerSeeſaureund einem flüchtigenAlkali.Der

Kalk,den man dieſemSalzezuſeßt,um es deſtoeher
aus ſeinerMiſchungzubringen, hängetſichan dieſe
Sâure. Wenn das flüchtigeAlkalifreygeworden,
ſogehtes fort,und wird weitfeinerund nichtſo
vlichtaufgelöſet,als es in dem Salmiak befindlich
war. Das Aufſiedenmit Waſſerund das Durch-
ſeihendes Zurückgebliebenenſondernalſoallesab,
was dieSäure des SeeſalzesdurchihreVerbindung
mit den feinſtenerdigenTheilgendesKalksaufgelöſet
hatte.Es iſalſozwar einMeerſalzmit einem erdi=
genGrundſtoffe:allein,dießSalzhacdochvieleEi
genſchaftenmit andern feuerbeſtändigenalkaliſchen
Salzengemein.Denn außerdem,daßes dieblauen

¿Farbengrunmacht,wenn es bis zur Trockenheit
ver-
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verrauchtwird,ſoziehetes ebenfalls,wie ſie,die
Feuchtigkeitaus derLuftſtarkan ſich.Dieſesrühret
daher, weiles mit ihneneinerleyBeſtandtheilehat.
Ein feuerbeſtändigesAlkalibeſtehtnachdem Begrif-
fe,den faſtalleChymiſtendavon haben, aus einer

Sáure,einerabſorbirendenErde und Oel. Denn

ſo,wie das Feuerdurchdie Calcinationdes Wein-

ſteinesſeineSaure und ſeinOel mit ſeinerfeinſten
Erdeverbindet,ebenſoverbindetſichauchdieSäu-
re und das Oel des Salmiaks inder Deſtillationdie-

ſesSalzesmit der feinſtenKalkerde,woraus eine

Art von Alkalientſtehenmuß,dieeinwirklichesAl-
kaliſeynwürde,wenn man, an ſtatteineſogrobe
Erde,alsder Kalk iſt,zu dieſerOperationzu brau-
chen,eineandere feinereErde gebrauchthätte,als
z.E. Aſche,dieeine,durchdieVegetationund das

FeuerverdünneceErdeiſt,Eben ſoerhieltLemerpy,
da er den Salmiak durchdieſesMittelauflóſete,9

UnzenfeuerbeſtändigesAlkaliaus einerQuantitat

Aſche, dieihmohnedieſesnichtmehr,als4 Unzen
würde gegebenhaben.Kennt man nur erſteinmal
dieNatnr dieſcsKalfwaſſers,ſowird es gar niche
{wer ſeyn,das zuerflären,was vorgeht,wenn
man es mitOleoTartariperDeliquiumvermiſchet-

$.4. Es iſteinein der Phyſikallgemeinan-

genommene Meynung,daßdieFlüßigkeitder Kör-

pervornehmlichvon derFeinheitihrerTheileund von

ihrerFigurherfomme,dieſogroßſeynmuß, daßſie
nur mit ſehrwenigenBerührungspunctenan einan-

der ſtoßen,damit der Acther,der beſtandigzwi-
ſchenſiedurchdringt, ſietrennen und in einerbeſtän-
digenBewegungerhaltenkönne. Dießvorausge-
feßt, ſohatman Urſachezuglauben,daßdiefauern
Salzedes Salmiaks,dieſichin den Kalk einges

zogett
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zogenhaben,Theileausmach:n,dieſichnutan wenig
SpibenihrerFlächenberühren,und wenn ſieins
Waſſerfallen, das ihnenalseinVehiculumdienet,
den tiquorendes Salmiakshervorbringen.Und ſo
iſtes auchmit dem Oleoctartariper Deliquium,nur
mit dem Unterſchiede,daßdeſſenTheilchennäher
mit einanderverbundenſind.Es wird alſogeſche-
hen,daßwenn dieſebeydenFlüßigkeitenmit einan-

der vermiſchtwerden,das Oleum tarcariſichmitder
Salmiakſäureverbindet,diemit dem Kalke ein un-

vollkommenesAlkalioder vielmehrein Mittelſalz
ausmachte, daßnur einigeEigenſchaftenvom Alka-
lian ſichhatte.Wenn der Kalk freygewordeniſt,
ſowirketer nachſeinergewöhnlichenArt,das heißt,
er ziehtdas indem neuen SalzeüberflüßigeWaſſer,
das aus der Verbindungdes Oleitartarimit der

Salmiakſäureentſteht,in ſich,Hieraufencſteht
einſofeſterKörper,daßman eineKugeldaraus ma-

chenfann. DieſeCoagulationbehâltihreFeſtigkeit,
bisdaßdieLuft,dieſieumgiebt,aufdiefeſtenThei-
le,woraus ſiebeſtehet,drückt,und diewäſſerigen
Theileauspreßt;denn dadurchfängtſiean, ihreFe-
ſtigkeitzu verlieren.Wenn man aber dieſeWaſſer-
theilegelindeverrauchenläßt, ſofommen die feſten
Theilevom neuen wiederzuſammen,und leidenvon

dem Drucke der Luftgar feineVeränderungmehr.
DurchähnlicheVerſuchehatman auchdas Mittel

gefunden, vermittelſtdes Kalkes eineSeifeohne
Feuerzu machen. Gießtman Salpetergeiſtauf
das Coagulum,das wir ebenjeßtbeſchriebenhaben,
ſolóſeter daſſelbeauf,und machtes flúßigaus fol
gendenUrſachen.Erſtlich,weil der Salpetergeiſt,
indem er ſichmit dem Oleotartariverbindet,es von

der Salmiakſäurefreymacht,die nunmehr,da ſie
freygeworden,ſichmit dem Kalkeverbindet,Zwey-
Mineralog,Deluſt.IVTh. K tens
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tens benimmt der Salpetergeiſt,indem er ſichſowohl
mit dem Kalke,als dem Oleo Tartariverbindet,
dem KalkeſeineabſorbirendeEigenſchaft,und thei-
letihm eineSalzeigenſchaftmit,wodurches nicht
mehrdievorigeWirkungthunkann.Ein neuer Zu-
ſaßvom OleotartariſättigtdieſeSäure,und alles

coagulirtwieder,abernichtſofeſt;weildienoth-
wendigerWeiſemit den zugeſeßtenSubſtanzenver-
bundenenWaſſercheilealsdann in der Miſchung
etwas zu häufigvorhandenſind,ſodaß der wenige
Kalk,der nochdarinneniſt, ſienichemehrin ſich
ziehenfaun.

VIL Herrn



14/7

Se Se Se Ste Shelf: Ae Fe A BheLr Hle-BfeBhe-FieHe HfH

VII.

___ Herrn Marggrafs
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ſeinerFeineund Reinigkeitmit einergewiſſenQuan-
ticätBley vermiſchthat.Bey dieſerArbeitwird
dasBley nachund nachzuGlas , vermiſchtſichmit
den andernunvollkommenenMecallen,und fülletdie
PorosderKapellean. Jm Gegentheilbleibtdas

Silberſehr-feinund von den andern Metallenge-

reinigt,darinnenzurück.Dieſesnennet man Brand-
oder Kapellſilber,und. hältes gemeiniglichfür
das feinſte.

Unzulänglih-$ 2, Das aufdieſeArt geläuterteSilberiſt
keirderſel»zwarfeinund rein;indeſſenbleibendochallezeitnoch
ben. einigeKupfertheilchendarinnen,welcheman ſehr

leichtgewahrwerden kann,-wenn man eben dieſes
Silbermit Salpeterallein,oder mit Salpeterund
Boraxaufsneue ſchmelzt;indem ſiedas Kupfer
durchdiegrünenSchlacken;dieſichſehenlaſſen,ver-

rathen.Daes nun verſchiedeneArbeitengiebt,vor-

nehmlichin:derChymie,wo dieäußerſteGenauigéeit
erfodertwird,wozu man ein weit feineresSilber
‘braucht,ſokann man leichturtheilen, daßdieobbe-

ſagteArbeitnichthinreichendiſt,das Silbervoll=
fommen feinzumachen.

BeſſererWeg$ 3. Obgleichin dieſerAbſichtverſchiedene
durchden Wege bekanntſind,ſoiſdochkeinerſicherer,als
ziederſchlagderjenige,da man das Silberaus ſeinerSolutionin
nitderSalze
ſäure.

derSalpeterſäure,entwedermitderSäure des gemei-
nen Salzes, oder mit einerSolutionvon gemeinem
Salzeniederſchläget, dieſesPracipitirtewohlver-
ſüßet,es wohlaustro>net,und wiederreduciret.Denn
aufdieſeArt erlangetman gewißdas feinſteSilber,
und welchesvon dem Kupferam beſtengereinigetiſt,
Jch ſebedaherauchalledieandern Methodenbey-
ſeite,und bleibebloßbeyderjenigen,da man es aus

dem Hornſilberwiederdarſtellet.

$.4.
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$, 4. Um gutes Hornſilberzu machen,muß Zubereitung
man eine reineSalpeterſäurehaben,und wenn man des Schei-

Feinehat, fann man ſichſolcheaus calcinirtemVi- dewaſſers.

triolund wohlgereinigtemSalpeter,nachder ge-

wöhnlichenArt, ſelbſtbereiten.Oder geſeßt, man

hâttegutesAquafort, ſomuß es durcheineSilber-
ſolutioninAquafortgutpräcipitiretwerden,welches
man im Deutſchenfällennennet. DieſePräcipita-
ciongehtam beſtenauffolgendeArt von ſtatten.
Man nimmegutes Kapellſilber, und löſetes in der

gehörigenQuantitätvon Seheidewaſſerauf; darauf
filcriretman dieſeSolution,und läßtdavon nachund
nacheinigeTropfenineineandereQuantitätSchei
dewaſſerfallen,bis keinweißerKalk mehrzu Bo-
den fällt.Um zu verhindern,daßman nichtzu viel
von der Silberſolutionhineingieße,wodurchdas
Scheidewaſſerſilberhaltigwerden würde,muß man

ofteinefleineQuantitätdavon filtriren, und ſiemit
derSilberſolutionprobiren;denn,ſobald man ge-

wahrwird,daßſichnichtsmehrpräcipitiret, wenn

man dieSilberſolutionhineingießt,muß man nichts
mehrhinzuthun,und das präcipitirteſichſebenlaſſen
und es filtriren.

$.5. Um das Hornſilberzuzubereiten,nimmt Zubereitung
man z.E. zwo Unzenvon dem beſtenKapellſilber,des Horn-

welcheszu dünnem Blechegeſchlagenodergefeiletiſt,lîlders.

thutes in einenKolben,und ſchüttetfünfUnzenprä-
parirtesScheidewaſſerhinzu;alsdannwirdſichdas
Silber,wenn man es an einen warmen Orc ſebt,
ganz Éélarauflóſen.Wenn es Gold enthaltenhat,
wird man es unten im Kolbenfinden,und wenn man

die-Silberſolucionherausgezogenhat, kann man ein

wenigdeſtillirtesWaſſerdaraufgießen,um die

ganzeSilberſolutiondavon zu bringen, die man zu
der erſtenhinzuthunund den Goldkalk tronen

fann,um ihnaufzuheben,DieſereineSilberſolu-
3 tion
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tion muß in ein ſehrreinesGlas gegoſſen,und zwey
Maaß, oder einwenigmehrdiſtillirtesWaſſer,und
einefleineQuantitätSolutionvon gemeinemSalze,
(dieaus zween oder dreyTheilenWaſſer,und aus

einemTheilevon gemeinemSalzegemacht,und wohl
filtrirtwird,) hinzugechanwerden,welchesman ſo
langefortſebt, bisfeinweiſſerNiederſchlagmehrzu
Boden fällt,und bisdas obenſtehendeWaſſerauf-
höret,trübezu werden, Man muß nachdieſemdieſe
VermiſchungeineNachtüberſtehenlaſſen,den Tag
daraufdas flareWaſſerdavon abgieſſen,welches
ſichjeßtinAquaregisverwandelthat,und Kupfer-
theileenthält,dievorhermit dem Silbervermiſcht
waren. Fernermuß man das präcipitirteabſúßen,
erſtlichmitkaltemWaſſer,und darauffünfbisſechs
Mal mitwarmen Waſſer,es filtriren,um das übrige
Waſſerdavon abzuſondern,und es übereinemflei=-

nen Feueraufsbeſtetrocknen. AufdieſeArt wird
man einſchônesund weiſſesprâcipitirtesSilberha-
ben,welcheszwo Unzen,fünfQuent und vierGran

ſchweriſt.DieſerUeberſchußdes Gewichtesrühret
bloßvon der Säure des gemeinenSalzesher,wel-
cheſichan dieSilbertheilchenhängt.Alſoenthälc
eineUnzeHornſilberbeynaheden viertenTheilder
Sáure von dem gemeinenSalze;und folglichbefin-
den ſichin einerſolchenUnzeſechsQuenc und einige
Gran feinesSilber.

Fortſesung.$-++ Wenndie Arbeit,dieebenjehtbeſchrieben
worden , mit einemSilbervorgenommen wird,das
nichtvon ſogutemGehalteiſt,als das Kapellſilber,
ſofann man leichteinſehen,daßder Pracipitatnicht
ſoſchwerſeynkann,weilſichhiernur das Silber
präcipitirt, und das Kupferin dem Liquorebleibt.
Daswenige,das,wie aufgelöſtesKupfer,nochan
dem Prâäcipitatehânget,wird durchdieMengeWaſß-
ſer,dieman zurAbſüßunggebraucht,weggewaſchen.

Deßhalb
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Deßhalb muß man das Waſſerbeydem Abſúßen
nichéſparen;man muß es im Gegentheilingroßer
Menge gebrauchen, und ichrathehauptſächlichzum
erſtenmalzur AbſüßungdeſtillirtesWaſſerzu neh-
men; weildas gewöhnlicheBruanenwaſſerniemals

ohneeinigeKalkcheileiſt,welcheeinwenigKupfer
leichtpräcipitirenwürden.

$.7. DieſesaufdievorigeArtzubereitetePrä-Reduction
cipitat,welchesweiternichts,als dieconcentrirteLeHorns
Salzſäureund das Silberenthält, ſchmelztnichtal-ſilbers.

leinſehrgeſchwindbeyeinem offenenFeuer, ſondern
es iſtauchſehrflüchtig,ſodaß,wenn man dieSalz=
ſaurein einem offenenSchmelztiegeldavon jagen
wollte,es durchſelbigendringenund größtentheils
ſichin Rauchzerſtreuenwürde. DieſeReductioniſ
alſonichtſoleicht, als ſiezu ſeynſcheint,vornehm-
lich,wenn man ſie ohneVerluſtmachenwill.

$.8. Denn,ob man gleichleichteinſiehet,daßVermifttelſt
man, um dieSalzſäuredavon zu ſcheiden,es mic desVleyes.
einem Körpervermiſchenmuß, an welchenſichdiefe
Säâurehängenkann,wenn ſiedas Silberverläßt,
und ob man gleichweiß,wie man ſolchesangreifen
muß : ſofindenſichdochüberallnochvieleSchwiez
rigkeiten.Kunkel giebcz.E. *)den Rath,das
Hornſilbermit dreyTheilengekörntenBleyeszu ver=

miſchen,dieſeVermiſchungin einerRetorte zu

{himelzen, den obernTheildavon abzuſondern, und

den untern zu läutern,weildieſesdas Mittelſey,die
QuantitätSilberwiederzuerhalten.DieſeArbeit
an ſichläßtſichwohlbewerkſtelligen;aberda das

BleyöfterseinigeKupfertheilchenenthält,ſozweifle
ich;obdieſesdiereinſteArc ſey. '

$.9, Die Reductiondes HornſilbersgeſchiehetVermittelſt
auchmit andern Mecallen,mitZinn,mit dem Re-

debZinnes
, ' , i , und Spieß-

gulodesAntimonii,und mit dem Eiſen,DieſeAr- zlastsni-
K 4 beitenges.

*)Laborat.Chym, Seite311.
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beiten durchdas Zinn und durch den Regulum, ſind
ziemlichbequem,wenn man die rechteProportionge-
fundenhat,vornehmlichdiemit dem Reguloz;doch
aberdauern ſielangeund ſindſchmußig,ohnezu
rechnen, daßdieſeMetalleſelbſtnichtdiereinſten
find,wie ſchonder gelehrteHerrStahl *)ange-
merkthat.

$.10. HerrGellertthutin derAusgabeder
deSZinno-Dokimaſiedes HerrnKramers , dieer im Jahre
bers.

NVermittelſt
einesveges-
tabiliſchen
alfaliſchen
Salzes.

1746**)úberſeßthat, einerReductiondes Horn-
ſilbersmitZinnoberErwähnung,diemir abernicht
gefällt,ſowohlweil ſichdas Silberdabeyin ein

Glaserztverwandelt, alsauch,weiler das dazuer-

foderlicheGewichtdes Zinnobersnichtanmerkt.
Jch kann gleichwohlnichtmit Stillſchweigenüber-

gehen,daßeinguterTheildes Silbersſichindieſer
Operationſublimiret, und daßdieReductiondes in
einGlas8erztverwandeltenSilbers,dieman vorneh-
men muß, es ſeynun, daßman es entweder aufden
Roſtbringt, oder daß man EiſenoderBleydazu
gebraucht,aufbeydeArtennichtstaugt,weilſieviel
Kupfertheilebeyſichhabenund ſchlechterdingserfo-
dern,daßman es aufdieKapellebringt.

$.11, Die ſicherſteund reinlichſteArt,das
Hornſilberzu reduciren,iſtbisherdiejenigegeweſen,
daßman ſicheinesvegetabiliſchenalkaliſchenSalzes
bedienethat.Kunkel empfiehletſieauch,**) und

giebtden Rath,dasalkaliſcheSalzinden Schmelz-
tiegelzu thun,ſodaßdas Silberden Schmelztiegel
nichtberúhret,indem man Unſchlittdazunimmkt.
Andereſagen,man ſollden Schmelztiegelmit Seife
ſchmieren, das Hornfilberhineincthun,es mit der

Hälfte

*)Jn ſeinerAbhandlungvon den Salzen,;Seite
266. 267.

=*)Tm 2ten Theile, Seite422.
***)Labor, ehym. Seite310.
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Hâlfte alkaliſchenwohlgetrocknetenSalzesbedecken,
allesrechtzuſammendrücken,ein wenigDel oder

Fettdaraufgießen, und es erſtlichhbeyeinem kleinen
und daraufbeyeinem ſtarkenFeuerſchmelzen*),
Aber niemand hatden Verluſtbemerkt, der doch
dabeyſehranſehnlichiſt;und was dieSeifeanbe-
trift,deren man ſichzu dieſerArbeitbedienet,ſohat
michmeine eigeneErfahrunggelehret,daß,wenn
man Seifenimmt, die in einem kupfernenKeſſel
gemachtworden,das SilberdurchdieTheiledieſes
Metallesverderbetwird.

$.12, Wenn ſichunterdeſſenjemanddieſerArt Anmerkung
vermittelſtdes Weinſteinſalzesbedienenwollte,we!-überdas
cheſehrgurtiſ,ſoratheichihm,wenigſtenszweeneine
TheileWeinſteinſalzgegen einenTheilHornſilbers

je

zu nehmen,den viertenTheil, oder dieHälftedavon
und ein wenigOel mit dem Hornſilberzu vermi-

ſchen,einen TheilWeinſteinſalzunten in den

Schmelztiegelzuwerfen,und ihndamit zu überzie-
hen,nachdemman ihn mit reinemUnſchlittwohlge-
riebenhat,dieVermiſchungdes gerolltenSilbers,
des Weinſteinſalzes, und des Oeleshineinzu thun,
ſelbigemit dem übrigenTheiledes Weinſteinſalzeszu
bede>en, und allesnah und nachzu ſchmelzen.
Wenn man will , kann man vorherden Schmelztie-
gelmit einwenigBorax,oder mit einerandern dazu
bequemenVermiſchungverglaſen.Aberalles dieſes
verhindertdochnichteinenVerluſtdes Silbers,wel-
chenallediejenigenleiden,welchediebeſagteArbeit

vornehmenwerden.
$.13. Durchden Boraxalleinwird man aufReduction

gleicheWeiſezurReductiondes Hornſilbersgelan-desDorn
gen , wie meine eigenenVerſuche,dieichanführenBorrh
will,davon zeugen. Man nehmeeinenbequemen

|

und ſaubernSchmelztiegel,thuedareinzweyDrach-
Kz men

*)Kramer Dokimaſß.2. Th. S. 81.



Des Verfaſ-
ſersneue
Methode.

Fortſezung.

154 VII,Hrn,Marggrafsneue Methode
men calcinirtenBorax,der ſichwie eingebrannter
Alaun bröckelt,und reibedamit den Schmelztiegel
úberall, damit ſichdieſeswie einPulveranhänge.
Man miſchedaraufzwey DrachmenHornſilberun-

ter eineDrachmevon dem beſagtenBorar; man

werfedieſeVermiſchungin den Schmelztiegel,den
man wohlzude>et,uridnachdemman alles geſchmol-
zen, wird man ſeinSilberreduciretfinden, welches
einhalbQuent und etwas darúberwiegenwird;die
Schlackendavon werden pfirſchblütfärbigtautſehen:
allein,der Verluſtdes Silberswird beträchtlich
ſeyn.Uncerdeſſenwird er nichtſogroßſeyn,wenn
man, nachdemman den Schmelztiegelmit nur ein

wenigBoraxgeriebenhat, ſehsQuent calcinirten
Borax mit zweyQuentHornſilbervermiſchet,welche,
indem man ſieaufdieobbeſagteArt ſchmelzet,zween
Scrupelund achtbis zehenGran gebenwerden;
welchesdochvon der Rechnungſehrabweichet,denn

mau müztewenigſtensein und einhalbesQuent
daraus befommen.

$.14. Ob man gleichnocheineguteMethode
findenfönnte,das HornſilberohneVerluſtſogleich
in dem Schmelztiegelzu reduciren,ſoverlaſſeich
dochdieſeMethoden’,und ichwillvon einerneuen

Art reden,welche,wie es mir ſcheint,diebeſteund
wichtigſteſeynwird,das Hornſilberzu reduciren.

Sie beſtehtnur ineinerArt von Pracipitation, die

durcheinen metalliſchenKörpergemachtwird.
$.15. Der gediegeneMercurius iſ, wie ich

angemerkthabe,derbequemſteKörperzurReduction
des Hornſilbers.Unterdeſſenthuter nichtvon ſich
ſelbſt,ſonderndurchHülfedes volatiliſchenalkali

ſchenSalzes,dieſeWirkung.Jh hatteſchonvor
einigenJahrenangemerkt*),daßeinſtarkerzube-
reiteterSpiritusvon Salmiac und calcinirtem

Bley,
* SicheMiſcell,SBerolin.Tom, VI, Geite328.$.9.
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Bley, oder Mennige, das Hornfilberim Kalten auf=
lô�etez und dieſesgabmir Gelegenheit,das Hornſil-
ber mit einem Salmiacſpirituszu vermiſchen, wel-

chermit Waſſer,aus zwey Pfundfixenalkaliſchem
Salze,aus einem PfundeSalmiac,und aus drey
PfundWaſſerzubereitetwird. Fh ſahedienämliche
Wirkung;denn vierUnzenvon dieſemgutenSal-
miacgeiſteaufeinhalbQuent pulveriſirtesHornſil-
bergegoſſen,löſetenes durcheineſehrmittelmäßige
Digeſtiongänzlichauf,und es entſtandenin dieſer
wieder faltgewordenenSolution kleineKriſtalle,
welchein der LufteinebläulichteFarbebekamen.
Wennich in eîneſolcheSolucionſechsTheileQueck-
ſilbergegeneinenTheilHornſilberwarf,und es dar-

innen liegenließ,fandih den Tag daraufeinen
ſchönenArborem Dianæ,welchergeſtoßenund in

einemgläſernenMörſelzerrieben,einvotlllommenes
Amalgamagab, davonich dur<hHerüberziehenden

Mercurius trennte,und das feinſteSilberdaraus
bekam.

$.16, Um nun diebeſteReductiondes geroll-Zubereitung
ten Silbersund ſelbigemit dem wenigſtenVerluſtoEec
zu machen,muß man dieArbeitauffolgendeArt Rmias
vornehmen.Man macheden Mercurius aus einem ſalzes,
ſchônenund gutenZinnober, durchden lebendigen
Kalk,aufdiegewöhnlicheArt wiederlebendig, und

waſcheihn,bis er einenglänzendenScheinvon ſich
giebt;alsdannwird dieſerMercurius von allen

heterogenenTheilengereinigtſeynund man wirdihn
zum Gebrauchaufhebenfönnen. Zweytensbereite
man einvolatilifchestro>enesSalmiacſalzzu, das

man aus einemTheileSalmiac und aus zweenThei-
len gewöhnlichenzu AſchegebranntenWeinhefen
macht,indem man ein wenigvon dem beſtenrectifl-
curten SpiritusVini dazuthut,und hebeihninel:
nem wohlverſtopftenGlaſegleichfallsauf.

$.17,
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$. 17. Nehmetdrittens eine halbe Unze ſehr
feinesund reinesSilber(damit dieKupfertheiledie

Rechnungnichtverwirren,) löſetes in einem ſehr
gutenAquafortauf,welchesaufdie im 4ten und

zten$.angegebeneArtzubereitetworden iſt,präcipi-
tiretes mit der Solutionvon gemeinemSalze,und
folgetin allemder an dem nämlichenOrtegedachten
Art zu verſüßen.Als8dannwird euer wohlgetrockne-
tes HornſilberfünfQuent und ſehzehenGran wie-

gen, und ihrwerdet aufdieſehalbeUnze76 Gran

Vermehrungam Gewichtehaben.WVermiſchetſo-
gleichdieſefünfQuentund ſechzehenGran mitandert-

halbUnzenvolatiliſchentro>nenSalmiacſalzes,das

im 16ten$.angezeigtworden iſt,in einemgläſernen
bequemenund ſaubernMörſel;zerreibetallesaufs
beſtemit einander,und thuteinwenigWaſſerhinzu,
um der VermiſchungdieConſiſtenzeinesBreyeszu
geben.Jhrwerdet hierbemerken,daßdieſesMix-
tum eineArt von Gährungmacht,und nachdemihr
es eineſtarkeViertelſtundewohlmit einanderzerrie=
ben habt,thutdreyUnzengereinigtenund dem 1ó6ten

Ç.gemaßzubereitetenMercurium mit ein wenig
Waſſerhinzu,und indem ihrzu reibenfortfahret,
wird dieſesMixctum,nah Verlaufeinerhalben
Stunde,einegraulicheFarbebekommen , und das

Silberſichmit dem Mercurioamalgamiren.Jhr
fônnetauch,wenn ihres fürgutbefindet,etwan ein

halbQuentvolatiliſchesSalz,denwegenſeinerFlüch-
tigkeitverurſachtenAbgangzu erſehen,hinzuthun,
und es einigeStunden überreiben,(dennjemehr
man reibt,deſtobeſſeriſtes); gegen das Ende
kônnetihrdieQuantitätWaſſervermehren, wodurch
ihreinſ{hônesAmalgamavon Silbererhaltenwer-

det,welchesnunmehrgutgewaſchenwerden muß.
DeßhalbkfönnetihrnochmehrWaſſerdaraufgießen
und zureibenfortfahren; ihrmüſſethieraufdas trübe

Waſſer
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Waſſerab und in einanderes Glas gießen, wieder

Waſſeraufdas Amalgamathun,und es aufdieſe
Artwaſchen;bisdas Waſſerſoklardavon geht,als
ihresdaraufgegoſſenhabt,und ihrkeinenweiſſen
Staub mehrgewahrwerdet. Wenn dieſesgeſche-
heniſt,ſotro>netdas Amalgamaund wiegetes,ſo
werdet ihrdreyUnzenund einhalbQuent von einem

ſchönenSilberamalgamafinden,das gewißſehrzart
iſt;und wenn ihrden weiſſengewaſchenenStaub

Zuſammenthut, werdet ihrdurchdas Filtrirenund

Abſüßen, wenn er troen worden iſt,fünfQuent
von einem weiſſenund ſehrſchwerenPulverbe-
fommen.

$.18, Es kömmt jeßtdaraufan, daß man

das Silberamalgama, deſſenichebengedachthabe,
von dem ÜberflüßigenMercurius trenne. Zu dem

Ende thutes in eineſauberegläſerneRetorte, ſebet
ſieincinSandbad,legetden mitgehörigemWaſſer
angefülltenRecipientendavor,und diſtilliretes ſtuf-
fenweiſe,bis es dunkelglühet.Der inden Reci-

pientenherübergegangeneMercurius kann gewa-

ſchen,getro>netund aufbehaltenwerden,um ſichdeſ-
felbenzu andern Arbeitenzu bedienen,Er wird

ohngefährzwey Unzen, drittehalbQuent,und funf=
zehenGran wiegen.Fm Grunde der Retortewird

das feinſteund reinſteSilberſeyn,welchesohneei-

nigenZuſaßgeſchmolzen, genau einehalbeUnzewe-
nigervierGran am Gewichtehabenwird;einVer-
luſt,der wirklichnichtſogroßiſt,als derjenige,den

man beyden andern Methodenleidet,

Abtreibung
des Quecks
ſilbers.

F.19. Die vierGran

,

die hierfehlen,müſſenFortſe6ung:
nichtwie verlorenangeſehenwerden , denn ſiebefin-
den ſichin dem erwähntenweiſſenPulver,wel
chesſtufenweiſeineinergläſernenRetorteſublimirt,
aufdem Grunde des Kolbens einenTheilvon einem

Pulverzurükläßt, welchesnochdritctehalbois
Areyran
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Gran Silber giebt, wenn ihr es mit Unſchlittund

mit einwenigBorax ſchmelzet.Das Sublimat,
welchesin den Halsder Retorteſteigt,iſtfaſtein
ſüßerMercurius, welcheraufsneue ſublimirtwer-

den fann,wenn ihrihnzerrieben,und nocheinige-
mal mit warmen Waſſerabgeſüßethabt,woraufihr
nocheinwenigSilberaufdem Boden der Retorte

findenwerdet,welchesihrzuſammenthunund auf
gleicheWeiſeſchmelzenkönnec. Alsdannwird das

Sublimat zwey Quent und vierzigGran wiegen,
welchesbeynahegänzlicheinſüßerſehrreinerMercu-
rius iſt,Uebrigensglaubeichhieranmerken zu

müſſen,daß,wenn man von ohngefährdas weiſſe
beſagtePulverunter dem Amalgamalaſſen,und es

zu gleicherZeitmit dem MercuriusdurchdieDeſtil-
lationdavon trennen wollte,die ganzeArbeitfehlz
ſchlagenwürde;denn alsdann bringtman dieRe-

ductiondes Silbersnichtzuwege, und es bleibtim

Gegentheilaufdem Boden der Retortewie Horn-
ſilberzurú>,weildieSäure des gemeinenSalzes,
diemit dem Mercurius in einenſüßenMercurius
iſtverwandeltworden , ſichmit dem Silberverbin=

det,und.aufsneue einHornſilberdaraus macht.

Kortſetzung.$.
20. Wenn man dieſeArbeitim Großenvor-

nehmen,und den Verluſtdes alkaliſchentrocknen

Salzesverhindernwill,kann man ſichſtattdes
MörſelseinerRetortemit einem vorgelegtenReciz

pientenbedienen, das Hornſilbermit dem volatili-

ſchenSalmiacſalze,nachder im 17ten$.angegebe-.
nen Proportion,vermiſchen,es in eineRetorte,und
einengutenTheilWaſſer,nebſtdem dazuerforderliz
chenMercurius dazuthun,und,nachdemderReci=
pientvorgelegt,und dieFugengutverkittetworden,
das Mixtum in einerSandkapelledeſtilliren,bis
das ganze úberſlüßigeflüchtigeSalzin den Reci-

pientengegangeniſt,und dieſesSalz,ob es gleich
flúßig
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flúßigiſt,fann man ſehr:wohleinandermalgebrau-
chen.Das Mixtum von Silberund von Mercu-
rius,das aufdem Boden der Retortegeblieben,und

jetin einAmalgamaverwandeltworden iſt,muß
in einem gläſernenMörſfelwohlzerriebenwerden;
nachdieſemwäſchtman das weiſſePulver, oder den

ſüßenMercurius,und ſcheidetden Mercuriusdurch
die Retortevon dem Silber. Daraufwird man

aufgleicheWeiſeſeinSilberwiederbekommen,ohne
den Salmiak einzubüßen.Bey dieſerArbeithat
das DeſtillirenebendieWirkung,wie das Zerreiben;
denn die Silbertheilchen,die in dem Hornſilber
ſind,verbindenſichaufgleicheWeiſemit dem Mer-
curius-aus ihrerSolution in dem alkaliſchenflüchti-
gen Salze,wie der 1zte$.lehret,und machenein

Amalgamaund einenſüßenMercurius,derbeynalæ
ſogutiſt,als dererſteim 19ten$.erwähnte,weil
man nichtsweiterſublimirendarf,alsdas gewaſche-
ne Pulver.

$.21, Um aberauchverſichertzuſeyn,daßdie
Reductiondes Hornſilbersnichtbloßdurchdas
flüchtigeSalzgeſchieht,darfman nurdie kleinen

Kriſtalleunterſuchen,dieſichin der Solutiondes
Silbers durchden Salmiacgeiſtformiren, ohne
Mercurius hinzuzu thun,wie wir im 15ten$.geſe-
henhaben, ſowird man finden, daßſichdas Silber

nichtbloßdurchdas flüchtigeAlcalireducirt.Man
wird aufgleicheWeiſedavon überzeugtwerden,
wenn man einen TheilHornſilbermir zweenTheilen
flüchtigentronen Salmiak vermiſchet,und es diſtil-
liret,bises glühendwird.

$.22, Jch habezu gleicherZeitverſucht,die

Reductiondes Hornſilberszu machen, indem iches
mit einerSolutionvon Weinſteinſalzin Digeſtion
brachte,und ein gleichesMixtum mitWaſſerund
Mercuriuszerrieb:abermeineArbeitwar vergeblich,Eben

Fortſcßung.

Beſchluß.
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Eben ſogienges, da icheinenTheilHornſilbermit

dreydis vierTheileneinesMercurius vermiſchte,
welchervon ſeinerSolucioninAquafort, durcheine
Solutionvon wohlverſüßtemund getro>knetemWeins

ſteinſalzepräcipitiretwerden war, und es diſtillirtebis

es glúetezüberdießvermiſchteicheinenTheilHorn-
ſilbermic vierTheileneinesMercurius,der vonſei-
ner SolutioninAquafortdurcheinenSpiritusvon
verſüßtemund getrocknetemSalmiak präcipitirtwor-

den war, und machtees aufebendieſeArc. Uebri-

genszweifleih niht,daß man es ſoweitbringen
könnte,das Acidum des gemeinenSalzesmit dem

Mercurius zu verbinden,wenn man diegehörigen
Verhaltniſſeund dieMethodenſuchte,es vermittelſt
dieſerPrâcipitatezu bewerkſtelligen, und daßman

dadurchdas Problemauflöſenwerde,welchesHerr
Strahl in ſeinerAbhandlungvon den Salzen*)
aufgegebenhac.

*) Aufder 425ſtenSeite.
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$. 1,

SY
ausgepreßteOeliſteinflúßigesFett,das

$ man aus den Körpern, worinnen es ſichbe-
findet,ohneZuſaßanderer Fettigkeiten

und durchdas bloßeAusdrückenerhält.Dieß
Oel vermiſchtſichin dem Zuſtandenichtmit dem

Waſſer,es läßefichnichtindem reccificirteſtenWein-

geiſteauflôſen,und verbindetſichauchnichtmit ihm...
Will man es mit dem Waſſerdeſtilliren, ſowilles
nichtdurchden Helmgehen; ſeßtman ein feuerbe-
ſtändigesalkaliſchesSalzhinzu,ſoſiehtes aus wie

Seife,Alleinfängtes ſehrſchwerFeuer;ſobald
man aber einenDachtdazubringt,brennetes den

Mineralog,Beluſt.IVTh,$ Augen-

Erklärung
des auLge-
preßtenOe-
es.
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Augenblif. Ferner löó�etes ſichim Kochenauf,und
nimmt ſowohlSchwefel,alsandere ölichteund har-
zigteKörperinſich.Mit Bleyfkalkewird es wicein

Pflaſter,und läßtaufdem PapiereeinenOelfle>
zurü.

Ob esauchin $.2. Esiſteinebefannteund ausgemachteSa-

dem Thier-che,daßdas PflanzenreicheineanſehnlicheMenge
reicheanzu- von dergleichenausgedrüftenOelengiebt, dieman

treffeniſt.

Oel aus A-

meiſen.

Aie es be-

reitetwird.

aus verſchiedenenSaamen, Kernen und Früchten
erhält,Dergleichenſinddas Oel von Mohn, Rü-

ben,Lein,Hanf,und das Oel von Mandeln und

Oliven. Aber es iſnichtſobekannt,daßman der-

gleichenOeleaus dem Thierreicheerhalten, und von

animaliſchenTheilenabſondernkönne;man múßte
denn das dinneFettgewiſſerFiſcheund einigeran-

dern ThiereindieſeKlaſſeſeen. Nächſtdieſemiſt
nichtsin dem ganzenThierreichebekannt, dem der

Namedes aus8gepreßtenOeleszukomme,alsdas,ſo
man aus dem Eierdottererhält,da man dieEyer
läßthartſieden, hieraufdas Weiſſewegnimmt,und
das Gelbe an einemgelindenFeuerröſtet,und mic

einergewärmtenPreſſedas, wasin einerziemlichen
Mengeherausgeht,durchpreßt.

$.3. Da uns alſonoh keinanderes ausge-
preßtesOel aus dem Thierreichebekanneiſ, alsdas

bereitsangeführte,ſohabeichdas Glückgehabt,et-
was ähnlichesin einem kleinenJnſectezu entdecken,
und dieSacheſchienmirſo ſonderbar,daßib mich
nichtenthaltenfonnte,dieſeEntde>kungunverzüglich
bekanntzu machen,und zugleichdieArt zu zeigen,
wie man dieſesOel aus demſelbenerhaltenkann.

$.4. Das Jnſect,von dem ichredenwill,iſ
dieAmeiſe,diebeymLinndus *)unter dem Nas

men

*)Animal.Susec.83 (q.



welchesſ< ausAmeiſenpreſſenläßt.163
men formica2, und beymRajus*)unter dem Na-
men formicamedia rubravorfómmt, Fm Monat

May und JuniusdieſesJahresliesicheineAnzahl
von dieſenÉleinenThieren:lebendigſammlen,und
dießin der Abſicht,nichtnur das weſentlicheDel,
das darinnenbefindlichiſt,ſondernauchdieSäure
daraus zu befommen. Deswegenthatichſiein eine
großegläſerneRetorte,goßWaſſerdarüber,ſebte
dieſeRecortein einevolleSandkapelle,und legte
eineproportionirteVorlagedaran, und nachdemich
dieFugengehörigverſchmierthatte,ſofiengichdie
Deſtillationan, verſtärktedas Feuernachund nach,
und gabes endlichſoſtarf,daßdas WaſſerinsSiec
den kam. JchgoßohngefährdieHälftevon dieſem
Waſſerab,und alsdieGefäßekaltwaren , ſofand
ichin derVorlageeinWaſſer,das nebſtdem weſentlia
chenAmeiſenöle,das obenaufſchwamm,nocheine
Sáâureinſichhatte,JchſondertedasOelvom Waſſer
ab,wie iches¡ordentlicherWeiſezuchunpflege,und

hobes beſondersauf.
$.51 Jch willhierbeynur etlichewenigeAn-

merkungenüberdieſesweſentlicheAmeiſenölmachen,
nämlich,1. daßfeinordentlicherWeingeiſt,wenn er

auchhöchſtrectificirtwäre, eineAuflöſungdeſſelben
machenfann; daßaberſolchesvolllommenmit dem-

jenigenWeingeiſtegeſchieht,den einzugeſeßtesfeue
erbeſtändigesalkaliſchesSalzvon ſeinemüberflüßi-
gen Waſſerbefreyethat,und der hernachvon neuem

deſtillirtworden. 2. Daß dieſesDel den feſten
Phoſphorusvölligauflöſet,ohnedaß es dadurch
leuchtendwürde. 3. Daß, ob ichgleichmuthmaße,
daßdieſesOel eineleichteSdure inſichhabe,ſieſich
dochnichtzeigete,auchkeineReactionzuſehenwar,
wenn man es mic einemTheileWeinſteinſalzund

¿A Eiſen-
*) Hiſtor.69,

Eigenſchaf»
ten dieſes
Oeles.
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reitung die-

ſesDeles.

Fortſeßun9-
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Eiſenſpänevermiſchte,und digerirenlies.4.Daß es

aufderZungekeinenbrenzlichenGeſchmackzeigt,und

endlich5.daßes einenganz beſondernGeruehin der

Naſehervorbringt.
$.6. DieſeVermiſchung,dienachderDeſtillas

tion,wieſiein $.4. angegebenworden „
in der Re-

tortezurückbleibt, thatichin einenfleinenSaf von

feiner‘einewand,damitderſaureSaft, der ſichnun-

mehraufden Ameiſenſehenließ,in einſehrreines
Gefäßabflieſſenfonnte. Wie dieſesvorbeywar , ſo

lrachteichmeineAmeiſenmitdem Leinewandſackun-

ter einereinezinnernePreſſe,und drückteaus allen

Kräften,um die ganzeSäureherauszu bekommen.
HieraufbemerkteichinkurzerZeitmit dem größten
Erſtaunenein gewiſſesFett,das ſichnacheiniger
ZeitinnochgrößererMengezeigte,Jchſchöpftees

mit einem Löffelab,und thates ineinreinesGlas;
ichbefreyetees vom ſaurenwäſſerigtenSafte,der
ihmnochanhieng,und hobes ganz alloinauf.

$.7. Ob ichnun gleichnachEndigungdieſes
VerſuchesvölligÜberzeugtwar, daßdieAmeiſenein
Oelinſichhaben,das man ausdrückenkann,ſowie=
TerholteichdochebendieſenVerſuchnoh einmal,
weilichdeswegennocheinigeZweifelhatte,und
dießthatichauchzum drictenMale, indem ichdie
reinſtenAmeiſennahm,und michneuer undvöllig
reinerGefäßebediente.Jchhattedabeydas Ver-

gnügen,zu ſchen,das allesmit dererſtenOperation
völligübereinfam. Jchhattezwardie Ameiſen,die

ichdazubrauchte,nichtſorgfaltiggewogen,inzwis
ſchenfannichdochverſichern,daßſieeinenichtgerin-
geQuantitätOelgeben.Denn wenn man einGlas,
das ohngefähr6 Kannen Waſſerhält,mitAmeiſen
anfúllet, ſofann man aufdiebeſchriebeneWeiſewes
nigſtensanderthalbUnzeu, auchwohlgar:zweyUn-
zen Oel bekommen.

$. 8.
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$.8, DieſesausgedrüteAmeiſenölhatund Eigenſchaf
zeigtalleEigenſchaftenandererausgepreßtenDele,ten dieſes
Es ſchmeckteinigermaßennachAmeiſen, dieFarbeOeles.

iſtröthlichbraun;wenn man es an dieordentliche
tuftſebet,ſoſcheinetes durchſichtig;beyeinerges
ringenKältewird es di, und folglichnimmt auch
deſſenDurchſichtigkeitab. AufsPapiermachtes:
einenOelAcc>; es ſchwimmtüberdem Waſſer, und

vermiſchetſichnichtmit demſelben; esvermiſchetſich
nichtmit dem höchſtrectificirtenWeingeiſte;wenn

man es mit Waſſerdeſtilliret,ſoerhebtes ſichnicht,
und gehtauchnichtdurchden Helmüber;es bren-
net ,

wie jedesanderes Oel,vermittelſteinesDach-
tes, Jm Kochenlöſetes den Schwefelauf,und
machtmit demſelbeneineSchwefelleber.Wenn
man es mit andern fettenund élichtenKörpernver=
miſchet, ſoverbindetes ſichmit denſelben,und be-

fordertdieAuflóſung.Mit Bleykalkz.E. oder mit

Menniggekocht,machtes eineordentlichePflaſter-
maſſeaus, und mit demfeuerbeſtändigenalkaliſchen
Salze, beſondersmit éinem fauſtiſchen, giebtes ei-
ne guteordentlicheSeife.

$.9, Da ichalſo,wie ih hoffe,hinlänglichDel aus ei«

gezeigethabe,daßdieſcsOel, das man aus den nemandern

Ameiſen, vermittelſtdes Ausdrückens, erhält,alleInſecte,

EigenſchafteneineswirklichenOeleshat, ſomuß ich
nun auchhinzuſeßen, daß das {Fnſect, das ſichan
dieWurzelnder Pflanze,Polygonuscocciferusgez
nannt, anhänget,und von dem Brepe vielelea

fenswürdigeDingegeſagthat,daß dieſesFJnſect,
ſageih,

wenn es ſeinenBalgabgelegt,auchein
ausgepreßtesOelgiebt, welches.man beſſerunterſu-
chenfönnte,wenn ſichdieGelegenheitzeigte,eine
großeMengevon dieſenJnſectenzu ſammlen,Die-

Î 3 ſes
* Jn ſeinerHiſt.nat, Cocci radicum tin&orü,
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ſesFett,mitderSubſtanzdieſerFFnſectenvermiſchk,
verhindert,daß dieVerſuchederjenigen, dieſich
deſſenzum Färbender Wolle und anderer Dinge
bedienenwollten, nichtallengewünſchtenFortgang
hatten, ob man gleichdieſesHindernißhätteüber=
winden können,wenn man ſihgewiſſerCauctelen
und dergehörigenMittelbedienechätte.

$.10. Munmehrkomme ichaufdieUnterſus
derAmeiſen-chungderAmeiſenſäure.JchthacdieſeſaureFeuch-

tigkeit,dieih durchdie$.6. angeführceMethode
pon denAmeiſenabgeſonderthatte,in einegläſerne
Retorte,und nachdemichdieVorlageangemacht,
ſodeſtillirteichſie,um das Wäſſerigeherauszuzie-
hen,in einerSandkapelle,und beygelindemFeuer,
und gabſehrgenau aufden Augenbli>acht,da ſehr
ſaureTropfenanfiengenzu erſcheinen.Hierauf
nahmichden erſtenRecipientenweg, und ſeßtedie
Deſtillationfort,ſolangenoh etwas úübergieng,
das nichebrenzlichtchmee, und wie dießvorbey
war, fandichinderVorlageee , des

hren Geſchmackund Gerucheine ſehr ſtarkeSäure
hatten.Jn der Retortebliebeinedife Maſſezue
rück,dieinsSchwärzlichefiel,und außerden gallert-
artigenTheilchenderAmeiſen,nochvielSaure in

ſichhatte,die man durchdieDeſtillationim Mars
rienbadevölligdavon abſondernkann,wenn man

es fürgutbefindet.
$.11, DieſeAmeiſenſäurebrauſetmitbeyden

alkaliſchenSalzen, das heißt,ſowohlmit dem feu-
erbeſtändigen,alsflüchtigenSalze,und giebtmit
beydenein Mikttelſalz.Vermiſchtman ſie biszur
Sättigungmit einem feuerbeſtändigenalkaliſchen
Salze, und läßtes hieraufallmähligverrauchen,
ſoſehenſichendlihlänglichteKriſtallenan, die,
wenn ſiean dieLuftkommen , ineinigerZeitwieder
von neuem zerfließen.Nimmt mandieſeKriſtallen,

oder
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odervielmehrdas ganzegeſättigteMixtum, ohnees
derKriſtalliſationauszuſeben, und deſtillirtgrad-
weiſedurchdieRetorteerſtdieganzeFeuchtigkeit
heraus, giebthieraufeinſtärkeresFeuer,und bis
dieRetorteanfängtzuſchmelzen:ſoerhältman durch
dieſeMethodeeinenur etwas ſaureFlúſſigfeit, die
faum mit derAuflôſungeinesfeuerbeſtändigenalas

liſchenSalzesbrauſet.HieraufzeigtſicheineFlúſ-
ſigkeit,dieetwas urinartig,und zum Theilammo-
niacaliſchiſt,Jm übrigenſchmeckcdieſchwarzges
ſchmolzeneMaſſe,dieſichaufdem Boden derRes
torte anſebet,wie laugeoder ein feuerbeſtändis
ges Alkali.Íöſetman es in deſtillirtemWaſs
ſerauf,filtriretes, und verjagetdie überflüſſige
FeuchtigkeirdurcheinegelindeVerdampfung;0
ſchießetes inziemlichgroßenKriſtallenan, welches
ſonſtbeyeinem odentlichenfeuerbeſtändigenalkali«

ſchenSalzenichtzu geſchehenpflegt,und diemeis

ſtenvon dieſenKriſtallenhabeneinebeſondereFigur,

Legtman ſie aufLöſchpapier,und bringtſiean dice
warme Zuſft,ſotro>nenſteab, und bleibenauchin
dieſemtrocknenZuſtande.Dem ohngeachtetaber

brauſenſiemit den andern Säuren ſogut, als.mic
ihrereigenen,nachderNatur feuerbeſtändigeralkas

liſcherSalze,und ſiehabenauchüberdießeinenſehr
alfaliniſchenGeſchmack.Mit einemWorte,ſiehas
benalleEigenſchafteneinesfeuerbeſtändigenAlkali.

Dochdießbleibtnoh ungewiß",wo dieSäure hin-
gekommen,und woſie ſichverborgenhält?Allein,
ob ichgleichdieſeKriſtallenim Wäſſerauflóſete,und

ſiemic Vitriolölin einertubulirtenRetortedeſtils
lirte,ſohabeichdochfeineSäure daraus erhalten
können;inzwiſchenlaſſenmichdocheinweiſſerdurchs
dringenderDampf,der beyZugießungdes Vitriol-
ôlsaufſtieg, und diegroßeLeichtigkeitdieſesSal»

zes,Kriſtallenanzuſchießen,einewirklichefeine
‘4 Sâure
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Saure muthmaßen, wovon ich vielleichteinmal in

der ¿Folgewerde umſtändlicherredenkönnen.

Fortſezung,$.12, Jm vorhergehenden$.habeichgeſaget,
daßdieAmeiſenſäuremit dem flüchtigenalkaliſchen
Salzeein Mittelſalzausmache. Wenn man alſo
tropfenweiſeeinen waſſerreichenSalmiakgeiſtauf
dieſeAmeiſenſäurefallenläßt,bisdaßnichtsmehr
brauſet,ſoentſtehetdaraus einSalmiakgeiſtvon

mittlerArt, DeſtillirteichdieſesgeſättigteMixrtum
[langſamin einergläſernenRetorte,an dieicheine
Vorlageangemachthatte,ſogabes ſogleicheinen

Salmiakgeiſt,der,wenn ichaufgelöſetesWeinſtein-
ſalzhineingoß, das Urinóſefahrenließ,und wenn

ichmit dem Feuerfortfuhr,ſogienges aufallen
Seitenüber,und ließnur ſehrwenigKohlenmate-
riezurü, und zeigtenichtdiegeringſteSpur vom

trocknenSublimat. Alſokann man dieſeFlüſſig-
keitbequemmit derjenigenvergleichen,dieman auf
ebendieArt durchdieVermiſchungdes Weineſſigs
und einesurinôſenGeiſteserhält.

Fortſetzung.$. 13. Was die übrigenEigenſchaftendieſer
Sâureanbetrift, ſoiſtdießbeſondersmerkwürdig,
daßdieſeAmeiſenſäureweder dieAuflöſungdes Sil-

bers,Bleyesund QueckſilbersinderSalpeterſäure,
nochdieAufléſungdes Kalkes in Salzſäurenieder-
ſchläget.Hierauskann man leichtſchließen,daß
dieſeSaure weder mit der Vitriol- nochmit der

KochſalzſäureeinigeVerwandſchafthabe.
hre Ver- $.14, GegendieMetalleund Halbmetallehat
hältniſſege-ſiefolgendeVerhältniſſe.x. Das roheSilberwird
gen dieMe- von dieſerSaure nichtangegriffen,Was aberden
talle. Silberfalkanbetrift,der aus ſeinerAuflöſungin

SalpetergeiſtdurchdieAuflöſungdes Weinſteinſal-
zesniedergeſchlagenund wohlausgeſüßetworden,
wenn man ihn mit dieſerSäure bis zum Aufſieden
digerirenläßt,folôſeter ſichvölligauf;undmanann
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kann aus dieſerAuflôöſungdas Silber ſowohldurch
dieSalzſaure,alsauchdurchdas aufgelöſeteWein-

ſteinſalz,und ſogardurchKupferniederſchlagen.
2, DieſeSäuregreiftnichtvon ſelbſtenden Quef-

ſulberfalkan; im Gegentheilwird derMercur wäh-
rend der DigeſtionausdieſemKalke in ſeinerglän-
zendenForm wiederhergeſteller,Weiter habeich
aus dieſemfiltrirtenMixtonichts,weder durchdie
Salzſäure,nochdurchdas aufgelöſeteWeinſtein-
ſalzniederſchlagenfönnên..3, Das Kupferwird
faſtgar nichtvon dieſerSaure angegriffen.Was
aberden Crocus Veneris oder das calcinirteKupfer
anbetrift,wenn man davon einenTheilmit dieſer
Ameiſenſäureſtarkdigeriret,ſo wird einevöllige
Auflöſungdaraus. Und dieſeAuflöſunggiebt,wenn
ſiefiltrirt,und durchdieVerrauchungzurKriſtalli:
ſationgeſchi>ktgemachtwird,dieſchönſtengrünen
und feſtenKriſtallen.4. Die Eiſenſpanewerden,
wenn man ſie mit dieſerSäure verbindet, und wie

das angeführteKupferbehandelt,davon ſehrange-
griffen;und dieſeAuflöſunggiebt,wenn ſiefiltrirt
wird,am Ende kleineKriſtallen; dießverdienetan-
gemerfetzuwerden,weilman, wenn man deſtillir-
ten Weineſſiignimmt,gar keineKriſtallenerhält.
5. DieſeSäure greiftdieFeilſpäneund den Zinn-
kalkfaſtgar nichtan, und ichhabeaus dieſenfiltrir-
ten Auflöſungen, wenn ich gleichaufgelöſetesWein-

ſteinſalzhinzuthat,nur ſehrwenigoder faſtgar
nichtsniederſchlagenkönnen. 6, Die Bleyſpäne
werden von dieſerSäure nichtangegriffen;wenn

man abercalcinirtesBleynimmt,ſogehtes ganz
anders. Denn ſektman dieſeSäure dem Mennig
zu, den man ſtarkdigerirenläßt,und hieraufdie
Auflöſungſiltrirec,ſobekômmt man daraus ſehr{hone
Kriſtallen,die dem gemeinenfriſtalliſirtenBleyzu-
>er ſehrähnlichſind.7,Diele

SäurelôſetdenZink
5 der
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der Digeſtionmit einem großenBrauſenauf,und
aus dieſerfiltrireenAuflöſungencſtehenſchönefeſte
Kriſtallen,diedenjenigen,diedieZinkſolucioninde-

ſtillircemWeineſſiggiebt,gar nichtgleichkommen.
Ebenſo lóſetdieſeSâure auchdenZinnkalkauf,aber

ohnemerklicheReaction. $, DieſeSäure ſcheinet
den rohenBismuthnichtſehranzugreifen,auchniche
den Spiesglasfönig, und ihreKalke. Denn wenn

man ſieaufdieſeKörper'gießet, ſiedigerirenläßt,
und filtrirt,hieraufdieAuflöſungvon Weinſteinſalz
dazuthut,ſohabeih keineſonderbareVeränderung
bemerket.

Gegenerdige $-15- Jn AbſichtaufdieKörper,derenSub-
Körper.

Beſchlufs.

ſtanzErdeiſ, ſolôſetdieſeSäure dieCorallenmit
einergroßenHeftigkeitauf, und nimmt hierauf
mitihneneineſalzigtekriſtalliniſcheGeſtaltan, die

allezeiteinetro>ne Geſtaltbehâálé.Eben das ge-

ſchiehet,wenn man dieſeSäure aufKreidegießet,
und dieſeAuflöſunggiebtebenfallsſchöneKriſtallen,
diebeſtändigtro>enbleiben.FernerlöſetdieſeSäure
auchdieKrebsaugen, dieMuſchelſchalen,den Kalk»

ſtein,ungelöſchtenKalk,Marmor, Kalkſpathe,
calcinirteKnochenund anderedergleichenMaterien

mitgroßemAufwallenauf. Hierbeymuß ichnoch
bemerken, daßſiemitungelöſchtemKalkeingroßen
Kriſtallenanſchießet.

$,16. Dießmag alſovorjeßovon den vor-

nehmſtenVerhältniſſender Ameiſenſäurehinläng-
lichſeyn,und man wird leihtdarausſchließenkön-

nen, daßdieſeSäure eineſehrgroßeVerwandt-
ſchaftmitdem Weineſſighabe,ohngeachtetſieihm
nichtvölliggleichiſt,auchnichtalleEigenſchaften
deſſelbenan ſichhat.Was aberdieNacurgeſchichs
te der Ameiſenanbetrift,ſohatHerrGledicſch
derAkademiebeſondereund wichtigeBeobachtungen
davon mitgetheilet,

IX, Herrn
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IL,

gendvon ŒÆtampesarbeiten,gebeneinerdieſerSteile
Art von Steinen, dieindem Thone,deſſen!!€-

ſieſichzu ihrerArbeitbedienen,¿entſtehen, den

Namen Salieres(Salzſteine).Jchwerde mich
dieſesNamens bedienen,nichtalleindieſeSteinezu
bezeichnen, ſondernwerde aucheinigeandereSteine
darunterbegreifen,diean andern davon entfernten
OrteninFrankreichgegrabenwerden; denn dieſe
Steinekönnen,ohnerachtetſie,überhauptbetrachtet,

von

SF
Arbeiter, dieinden ZiegelſcheunenderGe- Benennung
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von den Salzſkeinenzu Œtampes verſchiedenſind,
dochin vielerleyAbſichtdarunter gezähletwerden.

Der Name Salzſteinſcheinetmir bloßdaherzu
fommen,“weildas GlänzendeeinigerTheile,die
nichts,

alsfleineverbundeneKörnerſind,dieVor-
ſtellungvon Salzkörnernerregt,und gemachthaben
fann,daßman dieſeSteinemit einemHaufender-
gleichenKörner verglichen.Jch kann nichtglau-
ben,daßdieFigurdieſerSttineGelegenheitzu die-

ſerBenennunggegebenhabenſollte; denn dieſeGe-
ſtaltiſtſehrverſchieden, und dochbleibtder Name

einerley, ſiemag ſeyn, wie ſiewill;auchſogardie
Steine, dienicheförnichtſind,behaltendieſenNa-
men, Der Name Saliere kömmt mit dem Na-
men Salzſtein(pierrede ſel)überein,den man

an einigenandern OrcenFrankreichsdenjenigen
Sandſteinen,dieder einenArt von den Salzſteinen
zu Lrampesgleichſind,beygelegethat;und dieſe
Aehnlichkeitnöthigetmich,von dieſenSalzſteinen
zu reden , wenn ichzuvordas,was ichan den erſtern
bemerket, werde erzählethaben.

Salſteinezu $.2, DieSalieresin den Gegendenvon Etam-
Etampes. pes ſindbeſagterMaßen von zweyerleyArt;eivige

ſindkörnigt,andere nicht.Dieſeerzeugenſicin den
Thongruben, dieerſternaber in den Schichtendes
fleinenSandes,und von dieſenwerde ichin dem

Artifelvon den andern Salzſteinenreden, ‘Was

aberdie Steine aus den Thongrubenanbetrift, ſo
ſindes runde oder länglichteKugeln,und Artenvon

Spindeln,diean den Seiteneingedrücketſind,oder
unordentlichePlatten, mit vielenmit kleinenKnol-

len beſeßtenErhebungenvon verſchiedenerDie.

hre Farbeiſgemeiniglichſo,wie dieFarbedes
Thons,in welchemſieſicbefinden,und es giebt
weißliche,grünliche,gelbe,marmorirte. Manche
ſinddichtund feſt,andere hohl;einigevon dieſen

leßtern
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lebternhabeneineHôle,diedurchvieleBlättereiner
Mateerie,dieweithärterund gewiſſerMaßen friſtal-
liniſchſcheinet, abgeſondertiſt,

$.3. Bey dem bloßenAnblickdieſerSteineJhreBe-
fann man leichtſehen,daßzuihrerZuſammenſeßungſtandtheile.
einTheilvon dem Thone,in welchemſie.entſtehen,
gebrauchetworden; bloßihreFarbezeigetes zur

Gnüge. Wenn man ſie aberwiegt,und zerbrechen
will,ſomerft man leicht,daßnothwendigerWeiſe
mic dem ThonenocheineweitſchwektereMateriever-

miſchetſeynmüſſe.OhnerachtetdieſeErdeſchonan
ſichſelbſtſchrſchweriſ, und einengewiſſenGrad
von Hârteerlangenkönnte;ſoſiehtman dochnicht,
daßſteordentlicherWeiſevon ſichſelbſtſohartwird,
wie dieSalzſteine,wenn ſienichtmit einem andern

harternund ſchwererenKörperverbundenwird,und
dießgeſchiehetbeyder Entſtehungder Salzſteine,
wie man ſichleichtdavon überzeugenkann,wenn

man ſiemitdem Vergrößerungsglaſeunterſuchet.‘Als-
dannlâäſſetes ſichleichtunterſcheiden,daßeineStein-
materieden Grund dieſerKörperausmachet.Dieſe
Materie iſ glatt,polirt,und etwas glänzend.
ManhatdaherUrſachezu glauben, daßdas Waſ-
ſer, indem es durchdieThonlagenſickert,dieſeMa-
terieund Steinkörnermitnimmce,diedaſelbſtbeſind-
lichſind,und ſiein den Hölen, die es antrift, ab-

ſeßt,und daßdieſerSaß nachherbeymTrocknen
dieGeſtaltdes Ortsannimmt,woer entſtandeniſt,
Die MaceriedieſesSabesläßtſichcalciniren,we-

nigſtenslöſenſichdieSalzſteinevölligim Scheide-
waſſermit großemBrauſengeſchwindauf. Es

ſcheinetalſo,daß dieſeMaterie von einerArt mit

deriſt,dieſichin dem Thonebefindet,oder durch
das Waſſerhineingebrachtwird, das durcheine

Mergellage,dieúberdem Thonebefindlichiſt,durch-
ſiert,Denn indem das WaſſerdurchdieRiben

ſickert,



174 X1. Hrn. Guettards Abhandlung
ſiert,dieindem Thoneſeynkönnen,ſobringetes
dieMacerie,diees mic ſihgenommen hatte,mit
dahin,ſeßetſieab,und verurſachecdieSalzſteine.

Wie ſe ge- $.4, Die Thongruben,wo ihSalzſteinean-

fundenwers getroffenhabe,ſindin der Gegenddes Schloſſes
den. Chamarande, welchesnihtweit von der Heer«

ſtraßevon ParisnachŒtampes,und ohngefähr
dreyStunden von dieſerlesternStadt liegt.Dieſe
Thongruben,wie auchfünfandere in der Election
von Krampes,beſtehenaus faſtähnlichemThone,
der baldweißlicht, rothoder purpurfarbig,blaulich
oder{wärzli<, grünlich,gelbodermarmorirc iſt.
Man bemerket alledieſeArtenin jederThongrube,
aberoftiſtdieeinehäufiger,alsdieandere,daſelbſt
befindlich;ſiehaltennichtalleeinerleyOrdnung;die
weißlichekann vor der rothenoderpurpurfarbigen,
und dieſekönnenvor derweißlichenoder grünlichen,
vor der blaulichen,ſchwarzenoder gelbenliegen.
Die Arbeitsleute,wie ih aus ihrenAntwortenauf
meinedeswegengethaneFragenſchließenkann,ha-
benkeineandereRegel,alsdieſeJrregulärität,be-

merket, Jndeſſenweißichnicht,ob dieweißliche
nichtgemeiniglichdieerſteLageausmachen,und we-=

gen dieſertageetwas von derNatur derMergelerde,
dieúberderſelbeniſt,enthaltenſollte,Die Salz-
ſteinebeobachtenkeinebeſſereOrdnung,als der

Thon;ſieſindhierund da zerſkreuet, machenkeine
aufeinanderfolgendeLagen,und ſinddadurchden
Schwefelkieſengleich,womit dieThongrubeninden

Gegendenvon Parisangefülletſind.Darfman

den Ziegelſtreichernzu Œrampes glauben,ſo
triftman gar feineSchwefelkieſeindem Thonean,
deſſenſieſichbedienen. Jchhabeauchſelbſtkeine
geſehen,wenigſtensnichtin den Thongrubenzu
Ormoy, Chamarande,Baville,de laFolie
beyArpajon,und in der,diezurMeche

der
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Heerſtraßevon Parisliegt,und wohinman fömmet,
wenn man aus dieſemlesternOrteherausföômmet-

$.5. Die Salzſteine,von denen ichnunmehrSal¡ſteine
redenwill,gehenin vielenStückenvon den vorher-beySoiſs
gehendenab. Diejenigen,dieichnochinihrertasfons.
ge, das heißt,in dem Gebirgegeſehenhabe,woſie
entſtehen,ſindvon Pali, einem Dorfeunweit
Soiſſons.Sie macheneineSchichtvon etwas

mehroder weniger,alseinenFuß,in der Höhedes
Gebirges,unter einigen‘agenweiſſerKalk - oder

Tuffiteine,Sie liegendaſelbſtüber einander,ſo,
daßdieganze¿ageinzwo oderdreykleineSchichten
abgetheileciſt,Sie berührenſichordentlicherWei-

ſean eineroder der andern Seite;einUmſtand,der
da macht,daßſiewie mehroder wenigergroßeRau-
tenſteineausſehen.Taf,4.Fig.1.2.3. Diejenigen,ſo
alleinliegen,habeneinerunde oderlänglichteFigur.
Uebrigensſindſieallevon einerleyArt, und nur in

Anſehungder mehrernoder wenigernHärte,und
dadurch,daßeinigevon innenfriſtalliniſch,dieans

dern abergar nicheoderſehrwenigſind,von einan-

der unterſchieden.Taf.4.Fig.4.5. Die erſtenlaſſen
ſichleichtunterſcheiden, ſelbſteheman ſienochzer
bricht;man darfſienur ſchütteln.Geben ſieeinigen
Schallvon ſich,der voneiner darinnenbefindlichen
Materieherrühret, ſoglaubetman, daßihreWän-
de mit Kriſtallenvon verſchiedenerGrößeüberzogen
ſind.Die Materie,dieſobeweglichiſ, iſtnichts
weiter,als einigeKörner von der friſtalliniſchen
Subſtanz,diedieWände bekleidet, dieſichdavon
losgeriſſen,oder beyder Entſtehungfichnichtan
dieſeWande angehängethat.

$.6. Die KriſtalleſindgewöhnlicherWeiſeir-Fortſezung:
regulär,ihreFacettenſindnichtgutausgedrükt;es

ſindeigenclichzu reden nur fleinezugerundeteund

an derSeice,die nichtan andernanhänget,etwas

zuge-



176 IX, Hrn. Guettards Abhandlung

zugeſpißteKugeln.(Jundeſſenfindetman dochauch
einige,die der Figurnachfaſtdem Bergkriſtall
gleichfommeñ.)Oftſiehetman auchnur“kleine
platteund aufden SeitenſchneidendeBlätter.Mit
einem Worte, dieKriſtalliſationdieſerMateriei}
nichtſehrregulär, und dieKörper,dieſichdaſelbſt
formirethaben, ſindſoflein,daßman ſichdes Ver-
größerungsglaſesbedienenmuß, wenn man dieFi-
gur wohlunterſcheidenwill. Sie befindenſichhau-
fenweiſebeyſammen, und bekleiden,wie ichbereits
geſagthabe,die innernWände dieſerHolkugeln.
AußerdemſinddieſeHölenvon Streifenebendieſer
Art , diekleinekriſtalliniſcheSpißenhaben, durch-
kreuzet; andere aberhabendergleichenStreifennicht,
aber es entſtehenaus einem Orte dieſerHôleeine
oder mehrereSäulen,welchedurcheineHäufung
dicſerKörpergebildetwerden. DieſeVerſchieden-
heitentriftman in den Kugelnan, die am beſten
friſtalliſiretſind;die andern ſindbloßnachallen
RichtungendurchStreifenabgeſchnitten,

die keine

Ordnungbeobachten,und gar feineoder dochſehr
wenigeleine friſtralliniſcheSpißenhaben.Jn
einigenfehlendieStreifen, ſieſindaberdaſelbſtwie

ſhwammigt,das heißt,ihreWände ſindmit abge-
ſchnittenenFaſernbede>t,oderdieſeWändeſindbloß
aufgeblaſen, und mit kleinenLöchernverſehen.Die
Hôlevon einigeniſtzum Theilſoaufgeblaſen,und

zum Theilfriſtalliſirtoder vollerkriſtalliniſcherBlät-
ter. Die Kugeln,dievollſind,oder derenFnneres
nichthohliſ,beſtehendem ohngeachtetaus einer

Subſtanz,die der friſtalliniſchenund blätterigen
faſtgleichiſt,DieſeSubſtanziſvon einerfriſtale
liniſchenWeiſſe,wie dieStreifenund Kriſtallen,we»

nigſtensiſtſieebenſohart,und ihrBruchiftgläns-
zend, Das Aeußerevon allendieſenkriſtalliſirten
odernichtfriſtalliſirtenKugelniſtgelblichund nicht

ſo



von den Salieres oder Salzſteinen.177

ſoharé,alsdas FJnnere,beſonderswenn dieKugeln
erſtaus dem Gebirgegegrabenworden.Durchdas
Trocken wird es hart,und machteineLagevon ci-

ner halbenZinieoder einertinieaufshöchſte,die
dieMacerie,dieden KörperdieſerKugelnausmacht,
einhüllet,Es iſtkörnigtoder inlänglichenTropfen,
gemeiniglichan einanderhängend,zuweilenmit
Buckelnbeſeßet,als wenn es aus vielenkleinenmit
einanderverbundenenund eingeſchloſſenenKugeln
beſtünde.
$, 7. Die Nacur dieſerSteinekómmt dem

Bergkriſtallenahe,oder wenn man will,den Fcr=

ſteinen, dieinwendigfriſtalliſirtſind,und man ge-

meiniglichhGeodes nennec, GleichdieſenFeuer=
ſteinen,habenſiemehroder wenigerreguläreKri-
ſtallen,oder bloßBlätter,diemit ÉleinenSpißen
bedetſind,oder ſteſindauchnut’ mit einerſolchen
Materieangefüllt,diegar keineFigurhat,Ferner
werdenſievon den mineraliſchenSäuren ebenſowe-
nigangegriffen, als dieFeuerſteine,ja,einigeſind
ſogarden Feuerſteinenan Härtegleich.Die mei-

ſtenvon denen zuSoißonshabeninnerlichnur run-

de oderblâtterigeWarzen;ſiegebenunter dem Ei

ſenweiteherFeuet, als diezuQtampes,und zer
ſpringeneben ſo,wieder Feuerſtein,in ſcharfeSplict=
ter. Man würdeſiealſoin einerſyſtematiſchenOrd-

nung nirgendsbeſſerals unter dieFeuerſteineſeen
können, Wollte man ihreVerſchiedenheitenbez

ſchreiben,ſokönnteman ſichan dieäußerlichenoder

innerlichenUmſtändedieſerSteinehalten,undſie
runde,längliche,mit und ohneKriſtalleri,mit und

ohneSpiben, mit gehäuftenodereinzelnenKriſtal
len,mit runden,länglichenund langenWarzen,mit
éörnichteroderbucfelichterRinde,mitund ohneHöhlé
verſehenefeuerſteinarctigeKlapperſteinenennen:

Um ſievon den wahrenflapperndenFeuerſteinènzu
Mineral,Deluſè,IV Th, M unters

Fortſetzung.
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unterſcheiden,ſokönnteman ſiedurchihrekförnichte
oder bufelichteRinde karakteriſiren;da dieSchale
der FeuerſteineordentlicherWeiſeglattiſt,Die
Bergein den Gegendenvon Paligebenebenfalls
‘dieſeArtenvon Steinen. So findetman auchder-

gleichenin-den BergenbeyVaurau , einemnicht
weitvon PaligelegenenDorfe,Dieſekommen der

Nacur der Feuerſteineam nächſten,und ſindgemei=
niglichvoll,und mie Warzen,die ihrFJnneres
ausfüllen.

$.8, VieledieſerArthabeichdem HerrnAbt
L oller, MitgliededieſerAkademie,zu danken,der
ſiein den Gegendenvon laFerein der Picardie,
gefundenhatte,und nochandere dem HerrnFadans
ne , ZeichenmeiſterfürdieCadetsdes Seeweſenszu
Rochefort*; er hatteſieaus den Bergenerhalten,
diedieſeStadtumgeben.Die zu laFerekommen
der Art näher,dieman zu Vaurau findet,als der-
jenigen,diedieBergevon Paliliefern.Jchhabe
wenigſtenskeinegeſehen, derenFJnneresſogutfri-
ſtalliſiretgeweſenwäre,alsdas Fnnerevon denen zu

Pali, Sie habenmehrWarzen,alsKriſtallen,
wenn ſiegleicheinigenSchallvon ſichgeben,
wenn man ſieſhüttele.Das, was den Schallin
denjenigenverurſachte,dieichzerbrach,wareinegraue
Erde,dieihreFarbeden warzigtenStreifen,diedie

Höhleausfüllten,mitgetheilethatte.DieſeWarzen
waren klein,und ſehrmerklich,wenn man ſiedurch

das

*)Die erſtenwerden inLagenvon Kieſelſteinenund
Waſſerriſſengefunden,und ſindohneZweifelvon den
Bergen,wo ſieſichformirten, losgeriſſen.worden.
Die in den Gegendenvon Rochefortbekömmt man

aus Hügelnoder dem kleinenGebirge,das zwiſchen
dem Wege von Rochelleund Charente,‘einenFlin-
tenſchußvon den Mauern von Rocheforclicgt.
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dasVergrößerungs8glasanſahe.Man kannſtedurch
den bloßenAnblickvon: vielenandern Steinenunkters-

ſcheiden,diefeinenSchallvon ſichgeben.Sie ſind
weiß,gelblich,oderfalleninsHellgrauezſieſindmit
keinerErde bedefe. Das AeußeredieſerSteinebee
ſtehetaus ſehrdickenund irregulärenWartzen, ihre
Figuriſ}gemeiniglichmehroder wenigerrund, und
ohnediejenigenFacetten,dieman indenen von Pali
findet.Jndoeſſenwar docheineraufeinerSeite
platt,woraus ichſchloß,daßes auchwohlnochviele
andereſogeſtaltetegebenkönnte,Sie ſindalleüber-
hauptharter,und kommen derNacur derFeuerſteine
näher,alsdiezu Pali.

$.9. Die in den Gegendenvon RochefortSalſteine
ſcheinendas Mittelzwiſchenbeyden‘vorgehendenzu beyRoches

halten.JhrAeußerlichesiſtdenen von laFereund fort,

Vauraugleich,dasJanereabermitKriſtallen,wie
in dievon Palicapezirt.Hierinnenſindſienur ínfo
weitverſchieden,daßihreKriſtallenvielſchöner,beſa
ſerformirt,und von einem ſchöônernWaſſerſind.
SeltenſinddieKriſtallenderKugelnvon Paligue
formirt,dievon Kochzefortſindes faſtbeſtändig,
JhreFarbeiſ gemeiniglichkriſtallweiß,zuweilen
dunkelgeld.Vonwas fürFarbeaberauchdieKris
ſtallenſind,ſoiſtdochdieSchaleallemalgelblich,
und hatfaſtebendieDicke,die dieSchaleallerans
‘derngutfriſtalliſirtenhat.Dieſegeben,wieichbe
reitsgeſagt,einigenSchall, wenn man ſieſchüttelt,
und ſoiſtes auchmit den meiſtenKugelnvon Ros
chefort.Aber ichhabeeine zerbrochen, diefeinen

Schallvon ſichgab,und dochinwendigan ihren
Wändendie ſchönſtenKriſtallenhatte.Wenn ich
‘ſage,dieſchönſtenKriſtallen,ſomuß man dochnicht
glauben,daßihreGrößebetrachtlichſey;ſiehaben
hôchſtenseinigeLinienin ihrenverſchiedenenAute

meſſungen,Uebrigensſindſiewohlgebildet,ſeitig,
M 2 und
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und endigenſichineinePyramide,ſowie der Berg-
friſtall.Die Aehnlichkeit,welcheſichzwiſchendie=

FenverſchiedenenKugelnfindet,ſiemögenſeyn,von
was füreinemOrteſiewollen, läſſetwenigZweifel
Ubrig,daßſienichtaufebendieſelbeArtformirtworz-
denz;da ichnur dievon Paliin ihremLagergeſehen,
ſohabeichdieſeZweifelnichthebenfönnen. Die

Figuraller dieſerKugeln,ihreEigenſchaft,daßſie
Kriſtalleenthaltenoder nichtenthalten, und daßſie
Körpereinſchließen,welcheeinenSchallvon ſichge-
ben,wenn man ſieſchüttelt,gebenUrſachezu glau-
ben,daßalles aufeinerleyArt beyihrerBildung
vorgehet,FJZchzweiflefaſtnicht,daßdieſeKugeln
aus den Gegendenvon Rochefortund la Fere
nichtaufeineähnlicheoderdochderjenigenſehrnahe
Tommenden Art,dieichbeydenen von: Palibeſchrie
ben habe,in dem Gebirgegeordnetſeynſollen,Dem
ſeynun, wie ihmwolle,ſoglaubeihdoch,dieEr-
Flärung,die ih von der Entſtehungsartdieſerleh
tern gebenwerde,aurhaufdieBildungder andern
anwenden zu fônnen,

$.10. Man erinnere ſichhierbey,was ichzu
AnfangedieſerAbhandlunggeſagthabe,nämlich
daßdieſeKugelninden BergenbeyPalifogela-
gertſind,daßſieeinehorizontaleoderbeynahehori
zontaleSchichtausmachen; daßdieſeSchichtwie-
der in zwo oder dreyandere kleineLagenabgetheilt
ſey;und daßſichdieſeKugelngemeiniglichaufeiner
Seiteberühren...Dießvorausgeſebt,ſageich,man
habeUrſachezu glauben,daßdieEntſtehungdieſer
Kugelnvon einem Waſſerherrühret,welcheseine
FriſtalliniſcheMaterie beyſichführet,welchesdurch
dieSteinlagendurchgeſiértiſ,und unter dieſenLas
gen einenlangenhorizontalenSpaltgefundenhat,
wo es durchdieuntern Schichten,diees,allemAn-

ſcheinnach,nichtdurchdringenkönnen, aufgehalten
worden,
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worden , und daß es in dieſerSpalte,nachgeſchehe-
nem Verrauchen, dieÉriſtalliniſcheMaterieabgeſeßt
hat,die es inſichenthielt.Der horizontaleSpalt
iſt,allemAnſcheinnach,anfänglichnichtſoleervon
Erde oder Sand geweſen,daßihndas Waſſerhätte
der Längenachganz ausfüllen,und daſelbſtdurch"
denAbſa6dieſerMaterieKriſtallagenmachenkôn-
nen. Es hatſolchesnur hinund wiedergeſchehen
konnen, und alsdieſeKugelngebildetwaren, iſtdié
Erde oder derSand weggeſchaffetworden,worauf
durchneues Waſſerneue Materie dahingeführet
worden , die ſichzwiſchenden ſchongebildetenBu=-
>eln abgeſeßt,und andere Kugelnhervorgebracht
hat,dieſichzwiſchendieerſtereeingeſeßthaben.Ver-
moge dieſevErklärungkann man leichtdieUrſache
von allenVerſchiedenheitenangeben,dieman an den

Kugelnbemerkt.Die runden habendieſeFigurvon
den runden Hôlen,worinnenſieentſtandenſind,und
die in der Erde oder dem Sande befindlichwaren,
der zum TheildiehorizontaleSpalteausfüllte;die

länglichtenund vielſeitigenKugelnaberdaher,daß,
da dieErde oderderSand, der zwiſchenden ſchon
formirtenKugelnbefindlichwar, aus einandergefal=
len,das zwiſchendieſenKugelneindringendeWaſſer
eineneue Materie abgeſeßthat,dieſichan den be=

nachbartenKugelnanlegenmüſſen.Diejenigen,die

daraus entſtandenſind,mußtenan den Ortenzuſam-
mengedrücktwerden , die dieSeitender ſchonfor-
mirtenKugelnberührten.BerührtenſichdieſeKu=.
gelnnichtan derganzenOberflächeder einenSeite,
und bliebetwas leer,ſowurde dieſesLeerevon einem

neuen ZufluſſedieſerMaterieausgefüllt,und gabzu
Erzeugunganderer kleinenſehrzuſammengepreßter
KugeluGelegenheit, dieſichoftzwiſchenden größ-
cen befinden,Was aberdieEigenſchaftanbetrift,
daßſiebalovoll, baldhohlſind,baldfriſtalliſiret,

M 3 bald
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bald wieder nicht, bald Blätter haben, die durch die

ganze Höhle der hohlengehen, ſohängtdießbleß
von den verſchiedenenUmſtändenab , worinnenſich
die bildendeMateriezurZeitderEntſtehungdieſer
Sceinebefindet;dievollenkommen bloßdaher,weil
dieMatcerie, diefürdieHöhlezu vielwar , ſichver-
worren anſeßte,und nichtRaum genug harte;beſon-
dereKriſtallenzumachen.Die BlätteroderGrup-
pen,dieman beyandernſieht,hängenzum Theilvon
ebendieferUrſacheab. Der größteTheilderkriſtal=
liniſchenMaterieſeßteſichzuerſtab,und das Uebri=

ge,das ſichdamals nochin einergroßenMengedes
Waſſersbefand,das dieKriſtallmaterieinſichhielt,
ſebteſichauchallmählichruhigab, und bildetedie

leinen Krif:allen,mit denen dieſeBlätteroder
Gruppenbeſebetſind.Die Materieaber,diebeym
Schüttelnder hohlenSteine den Schallmacht,
fömmetvon einigenKörnernKriſtallmaterieher,die
ſichnichtangehängethat,oderzu wenigzuKriſtallen
war, und ſichalſodavon loßreißt,ſobaldman dieſe
Steineſchüttelt; oder auchdieſeMateriebeſtehtnur

aus Sand oder Erde,dieſihin dem Waſſermit
derKriſtallmaterievermiſchenkönnen,und nichtmik
den Kriſtallenangeſchoſſeniſt.Doch geſchiehtes

zuweilen,denn man bemerktKriſtallen,diegelboder
grau ſind,wenn ſieeinedergleichenErde oderSand
enthalten.Eben dieſeMaterien färbenauchäußer-
lichdieRinde dieſerSteine;welcheRinde anfäng-
lichaus derVermiſchungderKriſtallmateriemit der
Erde oder dem Sande entſtehenmüſſen,worinnen
dieHöhlen,welchedas Waſſeraufnahmen,ſichbefan-
den. Da dieWändedieſerHöhlennichtglattund
ebenſind,ſomuß dieRinde der Kugelnkörnicht
ſeyn,weildieKriſtallmaterieindieÉleinenHöhlen
eingedrungeniſt,dieindieſenWänden befindlichwa-

ren,und dieErdeund beſondersderSand von Na-
tur
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tur förnichſind.Und endlichkann man, wenn man

eineKriſtallmaterieannimmt,dieſichindem Waſ=
ferbefindet,mittendurchdieSteinlagenſintert,und
bisineinendurchverfchiedeneHöhlenabgeſonderten
horizontalenSpaltdringt,aucheineUrſacheange-
ben,die uns ‘inAnſehungallerVerſchiedenheiten
dieſerSteine,und ſelbſtihrerEntſtehung,Ge-

nügeleiſtet.
$.11. DenjenigenKörperneiner friſtalliniſchenSalzfteine

Materie,dieſichin den Gegendenvon CompiegnebeyCons
befinden,fehletfaſtnichts,alseineſolcheRinde,um piegne.

ſiemit den angeführtenSalzſteinenin eineClaſſezu
ſeßen.Sie entſtehenindem Steinbruchezu Mar-
gepyz man findetſieachtbiszehnFuß unter der

Dammerde,und ſiegehenbisdreyßigFußtief.Sie
ſindan den Riſſenoder SpaltenderFelſenbefeſti-
get, und habenwahrſcheinlicherWeiſeihrerEntſtes
hungeinerfriſtalliniſchenMateriezu danken,dieſich
indem Geſteinebefundenhat.DieſeMaterieſamm-
letſichin dem Waſſer,dasdurchdieFelſenſintert,
und ſeßtſichan den Wänden derRise,diedieſeFel=
ſendurchſchneiden,oderin denHöhlenab,diedaſelbſt
befindlichſind;folglichfann man ſie als Arcen von

Stalactitanſehen,und unter dieſemNamenerhielt
ichſieauchvom HerrnRenard,AufſeherderWald-

ſtraßenin Compiegne.Die Steinarbeiterdieſer
Gegendnennen ſieaberdochSterne , (Etoiles,)
ohneZweifeldeswegen,weilvielevon dieſenKörpern
ſogebauetſind,daßihreMaſſeeinigeOerterhakt,
diewie ſovieleMittelpunkteausſehen, woraus in

Formder Sterne vieleStralengehen.DieſeKör-
pernehmenvielerleyGeſtaltenanz es giebtrunde,
und von derFigurſinddiemeiſten;andereſindnur
ein wenigſphäriſch,andereſindplatt,noh andere

irregulär,AlleſindübrigensvollerLöcherund un-

ordentlicherHôölen;z; dieWände ſindoftmitſehrwohl
M 4 formir-
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formirten fleinen Kriſtallenverſehen,deren Farbe
ſehr{hônweißiſt,oftaberauchins Gelblichefälle.
Von dem HerrnBenard habeicherfahren,daßdie
ſonderbarenKörper,von denen im Werkur de

France,dem Abt Jagyuinzu Folge’,dieRede’iſt,
nichtsweiterwaren, alsKriſtalliſationen, diedenen

zu Compiegnegleichen,und vielleichtaucheinen

ſolchenUrſprunghatten.Man findetdergleichenin

den SteinbrüchenbeyCorbie in derPicardie.
$.12. Nunmehrwillih zu erklarenſuchen,

wie dieSteine entſtehenkönnen,die man Salzs
ſteinenennet. Um nun davon einenklarenund ge-

hörigenBegriffzu geben,muß ichzuförderſteinen

Ort um Œcamnpesbeſchreiben, wo ichdergleichen
angetroffenhabe.DieſerOrt liegteinem Dorfe,
GOrmoigenannt, gegen über;daſelbſthatman auf
der HöheeinesBergesund einwenigaufdem Ab-

chuſſeeineThongrubegeöffnet,aus derenThonman

Ziegelmacht.DieſerThon,der]weiß,blaulich,roth
odeï auchmarmorirtiſt,liegtunter einerKießſchicht,
über der fleineBänke von Kalkſteinenbefindlich
ſind,dieſogarſchonunter der Dammerdeſichzeigen.
Der Kießiſtzuweilenverbunden,und machtMaſz
ſenvon einergewiſſenHärte,in denen man den Kieß
faſtnichtmehrerkennet.Er ſcheinetaufgelöſetwor-

den zu ſeyn,und dadurchGelegenheitzurErzeugung
derSteinegegebenzuhaben,die vollerHöhlenſind,
gleichden Mühlſteinen.EbeneineſolcheLageKieß
triftman auchaufder Höhedes BergesCaucas
teri beyKLcrechi,einem an der Heerſtraßevon

ParisnachÆŒtampesgelegenenDorfe,an, Die
Kießkörnerſindeinanderan dieſenbeydenOrtenvölz
liggleich,ihreGrößeiſfaſteinerley,und beträgt
nichtmehr, als eineErbſeoder ordentlicheBohne.
Sie ſindweiß,grau oderwaſſerfarben,und dieſeEi-

genſchaftenbemerktman auchindemKieße,von dem

ſich
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ſichaucheineSchichtan der SpikeeinesBerges
befindet,an deſſenFußederWeg von Valnay,nicht
weit von Etampes, vorbeygeht;dieſeSchicht
liegtgleichfallsunter Bänken von Kalkſteinen,ſo
wie aufdem BergeCaucateri.

$.13. Dießvorausgeſebt,,ertlâreihdieEnt- Entſte-
ſtehungder SalzſteineauffolgendeArt: Man hachungsart

Urſachezuglauben,daßſichdieKießkörnerverbin-feiSalz-
den und Maſſenausmachen,wenn einWaſſer,das

Ine.

vollerSand,Kriſtall- oderFeuerſteinartigerMaterie

iſt,dieErd- und Seeinſchichtendurchſintert,wo ſie
dieſelbevermuthlichan ſichnimmt,als8dannaufdie
Kießlagekömmt, und beyſeinemAufenthaltedie

Materie,diees in ſichhatte,abſest.Die Zwiſchen-
râume,diezwiſchenden Kießkörnernwaren , werden

dadurchvoll,und hierausentſteheteinum ſovielhâr-
teres Ganzes,nachdemdieZwiſchenräumeviel oder

wenigervon einerdieſerMaterienaufgenommenha-
ben. Die HartedieſerSteinenimmt zu, jemehr
ſietro>nenz;dieTheilenähernſich,und dieAnzie-
hungsfraftnimmt um ſo vielmehrzu,jegrößerdie
Flächeiſ,aufwelcherſichdieKörner und dazwiſchen
kommende Materie berühren.Ob nun gleichdieſe
Erklärungzureichendſeynkönnte,einenBegriffvon
der Erzeugungder Salzſteinezu geben,ſofcheinet
ſiemir dochunzureichendzu ſeyn,allesaufzuklären,
was diejenigenbetrift, derenKörner nichtmehrzu
unterſcheidenund gleichſamgeſchmolzenſind,und
einedichteMaſſeausmachen.Jchwúrdegernemei-
ne Zu@fluchézu einemWaſſernehmen,daseine mine-

raliſheSäure in ſichhätte,dieaufdieSandkörner
wirkte,ſiegewiſſerMaßen auflöſete,und daraus eine

Art von einförmigerMaſſemachte.Jch glaube,
dieEinführungeinerMaterie,dienichtaufdieKör-
ner wirkenſollte,könitteſieauchnichtſoverbinden,
daßdieſeKörnervölligverſchwänden;man müßtes

M 5 denn
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denn annehmen,daß ſiedavon völligüberzogen,und

aufallenSeitengleichſamincruſtiretworden. Aber
auchalsdennmüßtenſichdieſeKörner zeigen, wenn

man dieſeSteinedurchſchneidet.Da ſiekeinean-
dereFarbehaben, als dieKörner ſelbſthaben, fo
glaubeichnicht,daßman ſeineZufluchtzu einigen
metalliſchenMateriennehmendürfe,diedieKörner
verbindenkönnen;ichglaubevielmehr,diejenigen
Salzſteine,dieröthlichſind,können dieſeFarbe
bloßvon den Eiſentheilchenhaben, diein dieKieß-
Förnereingedrungenſind,und ſiemit einanderver-

bunden haben.Jch habeeinigeArten von dieſen
Steinengeſehen7 diebeyCoulandon , eineMeile

von Woulins in Bourbonnois,gegrabenwor-
den. Die aufdieſeWeiſeabgeſeßtenEiſentheilchen
Éónnenaus EiſenerdenoderErzenausgezogenſeyn,
dieſichindieſenGegendenbefinden, vielleichthaben
ſieauh wohlſelbſteinenTheildes.Kieſſesausge-
macht. DieſeKörner , dieinwendigdieſeFarbe.
haben,konntenwohlbeyihremAufenthaltein der

Erde von einem Waſſerbefeuchtetwerden , das et-

was mineraliſchesSalzenthielt,welchesaufdieEi-

ſentheilchendesSandes gewirket, und durchsVer-
damofendieſeTheilchenzwiſchendem Sande abge-
ſeßethat.Michesſcheinetmir eineroderderandern

dieſerErklärungenzuwiderzuſeyn*).
$.14.

*)Das aufgelöoſeteEiſeniftſehrbequem, ein ſehr.
hartesCâment abzugeben.Man findetzuweilen
HaufenKieſel, die ſichan Eiſenſtückenoder der-
gleichenJnſtrumentenangeſeßzethaben, die lange
im Waſſergelegenhaben.Jn der Capuzinerapos
thekeder GaſſeS. Honoré hebetman einenin ei-
nem SchachtegefundenenHammer auf, um den

ſichvieleKiefelund Grießvon verſchiedenerGröße
angeſeßet, und derenVerbindungſehrfeſtiſt.Jn
dem Cabinetedes Herrnvon Boisjourdginzeiget

man
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$.14. Die Verbindungder Körner,diedie.Fortſezung.
Steinezu Coulandon ausmachen,iſſoſtark,und

dieMaſſen,dieſiemachcn,ſindſobetrachtlich,daß
man ſieim ganzenLandezum Bauen brauchet,Man

behauptetſogarzu Moulins , es-gäbegar feinean-
derezu dieſemGebraucheindieſerGegend,beſonders
wenn man einGebäude von Wichtigkeitaufführen
will. Doch findetman auchdaſelbſteinenweiſſen
Stein, der ziemlichhartiſ;allein,dieſerSteiniſt
ſchlecht,und wird nur zu gewöhnlichenGebäuden

gebraucher.Von Saint -Menoux, wenn man

durhSauvignyund Coulandon gehet,und von

Bourbon - l’A&rchambaud bisNoulins, habe
ichnur dieſeA-tenvon mittelmäßigerBeſchaffenheit
geſehen,ſo,daßter zum Bauen tüchtigeStein zu

Apremont, zwsfStanden von tWoulins,auf
der Seitevon la Tarche, gegrabenwird,und da-

von iſtauchdas Kloſter&, Marie zu WMoulins

gebauet;,Der andere aber dienetnur zum Kalk-

machen;und dochzichetman nochden von Dreßos4
les vor. Die SeltenhcitguterweiſſerSteinein
dieſerGegend,und der Gebrauch,den man von

den Coulandoniſchenmacht,bringenmichauf
dieGedanken,daßwohlvon dieſenleßkternin dem

allgemeinenfranz,Wörterbucheunter dem Worte

Coulandondie Rede ſey LÆs giebrzu Coulan-

don,heißtes daſelbſt,zween gute Sreinbrüche
eines

man einen altenaus derLoire gezogenenDolch,mit
dem es ſicheben ſoverhält,und zwey andere Stú-
>en Eiſen, wovon eins in der Seine gelegenhat,
und welchebeydeeben ſoüberzogenſind. Dieſe“
verſchiedenenAnſchüſſeſindocherfarbig, welches
bloßvon einerAufloſungder Eiſentheilchenherrüh-_
ret, um welcheſieſichangelegethaben. Man"
kann nichtzweifeln,daßdießnichtdieUrſacheſeyn
ſollte, da dieſeStückenzum Theilzerſtóret, und

auswendigvom Roſieangefreſſenſind,
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einesguten Sandfſeines,der ſichqur bear-
beiten láſſer.DieſeSteinekönnenebenſo,wie
andere Sand

-

oder Salzſteine,derStrengenachals
Grießangeſchenwerden;allein,dieſerGrießifſehr
von demjenigenverſchieden,womit man zuParis
pflaſtert; dieſeriſt,wiejedermannweiß,einHaufe
ſehrfeinerund ordentlicherWeiſevielbeſſerverbun-

denen Sandes,wie dieKießkörnerder Kießſteine
ſonſtnichtſind.Uebrigensweißichnicht, ob die

Gegendenvon Coulandonallein einenſolchenStein

liefernſollten;denn von WMoulins bis Billi,“auf
dem WegedurhSaunes, Beßy, LÆſcherolles,
Varennes,ſinddie Wege von Natur mit einem

ſolchenSandegepflaſtert, woraus dieCoulandoni-

ſchenSteinebeſtehen.
$.15. Jchglaube,man könnteauchnochdie

Art von Steinen,die man in der LIormandie

Roußiersnennet, mit unter dieSand - oder Salz-
ſteinerechnen.DieſeSteine ſindbeyla Trappe
und Valdieu ſehrgemein.Die Häuſerdieſerbey-
den Klöſterſinddavon erbauet,und es giebtStein-
brüchedavon in der GegenddieſerKiöſter.Das
Gebirge,woraufdas KloſterValdieu liegt,iſt
volldavonz dieFelſenſindimmer eineraufden an-

dern gethürmet,und ſind,wenigſtensdem größten
Theilenach,nichtmit Erde bedecket,Man könnte

glauben,ſiewären eiveraufden andern geworfen,
faſtwiediegewöhnlichenGrießfelſenum Krampes,
Malesherbes,Fontainebleauund vielenandern

Orten,
dievollvon dieſerArt Steineſind.Die

Roußierszu la Trappeliegennichtſogleihzu
Tage;ſiemachenordentlicheLagenaus, das heißt,
dieSchichtenſindordentlichimmer eineaufdie an-

deregeleget,und auswendigmit einerErdlagebe-
décket.DieſeSchichtenſindvieleFußdi,und es

liegenetwa zweyoder dreyübereinander.DieSteie
ne
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ne allerdieſerBânke habenfaſtéinerley¿Farbe, und

fommen in allem mit denen zu Valdieu überein.
SiehabeneinegelbeEiſenroſtfarbezeinigehaben
unordenctliche,ſchwärzlichrotheAdern, und dieſe
Farben.haben,wie ichglaube,zu dem Namen

RoußierGelegenheitgegeben.Jchbinum ſoviel
geneigter, dieſeszu glauben,da man auch in der

CAIormandieeinen andern,von dieſesſeinerNatur
nochſehrverſchiedenenStein, ſogenannthat, der

ihmaber derFarbenachſehrâhulichiſt.Dieſer
Stein iſtkalkartig,und mit kleinenrunden oder

länglichtenKörpcrn.durhwebet, dieerzfarbigoder

{hwärzlichſind; dochdavon willichin einerandern

Schrifthandeln,wo ichvon denOolithen,Cenchri-
ten und Piſolithenredenwerde,

$. 16, Wasaber unſereRoußiersanbetrift,Fortſezung;
ſoſindſieein bloßerHaufegrobenSandes, der

vermittelſteinerocherartigenMaterie,welcheaufge-
lóſet,filtriretund zwiſchenden Körnern abgeſeßet
worden , verbundeniſt,aus derenVerbindungdenn
dieſeSteineentſtandenſind.ObgleichdieſeSteine,
überhauptbetrachtet,ſehrhartſind,ſoiſtdochdie
Hartenichtinallengleich.Esgiebteinige,wodie
Körnernichtſogenau mit einanderverbundenſind,
als inandern

;z

dieſezerfallenſehrleicht,dieerſtern
aberhaltendieſtärkſtenStößeaus, und ſindweder
den Wirkungender Luft,nochder Kalte unterwor-

fenzdochlaſſenſieſich‘ſehrleichtbearbeiten, und

man giebtihnenalleFormen,die man nur will.
Daich eineEiſenauflöſungalseinVerbindungsmikt-
telannehme, das die zurEnfkſkehungdieſerSteine
nôthigenKörner verbindet, ſoglaubeih wegen der

FarbedieſerSteine Grund genug dazuzu haben,
fernerwegen der Natur des Bodens,woſieſichbe-
finden,und wegen einigerVerſuche,dieman ſchon
vor altenZeitenmit dieſenSteinenangeſtellethat,

die
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die man für ein Golderztanſahe.JhreFarbeiſt
völligwie Eiſenroſtoder wie röthlicherThon, und

dieſchwärzlichenAdern,dieſichzuweilenin denſel-
ben befinden,ſindgewiſſenEiſenerztenvon dieſer
Farbevölliggleich,Man hatalſoUrſachezu glau--
ben,daßdieFarbeder Roußiersbloßvon der

Auflóſungder Eiſentheilchenherrühre,dievon den

indieſerGegendbefindlichenEiſenerdenund Erzten
loßgeriſſen, durchsRegenwaſſerweggeſchwemmet,
und bis inden Grießgebrachtworden,woraus die

Bergebeſtehen.Die Erde derFelder, welcheüber
die Schichtender Roußiersliegen, iſteingemei-
niglichgelblicherSandthon,und enthältoftEiſenerz-
te. Wenn nun dieſeErden und dieſeErztedurch
den Regenweggeſpületworden,ſohabenſienoth-
wendigetwas von ihremWeſen,verlieren, und Ma-
“teriengenug zu einemCament hergebenmüſſen,das

den Kießverbindenkonnte,welchesdeſtofüglicher
geſchehenkonnte,da man nichtvielvon dieſemCä-
ment zurVerbindungſokleinerKörper, als dieſer
Kießausmacht, inder Erdebrauchet, wo ernatúr-

licherWeiſeſehrzuſammengedrücktliege.Ueber-
dießlaſſenauchdieOchertheile,dieman aus dieſen
Steinen, dieauchetwas Gold geben, erhält,gar
nichtan dem DaſeynmetalliſcherTheilezweifeln,die

dieſeTheileinſichhalten.Das Gold aber,das ſie
enthalten,kfômmtwahrſcheinlicherWeiſevon den

Eiſenerztenher, diegemeiniglich:ecwas Gold'geben.
Es iſ mir alſo,um dieAbhandlungvon dieſen
Steinenzuſchließen,nichtsmehrübrig,als zu be-

ſtimmen,von was fürArt derSand iſt,darausſie
entſtandenſind,ob es Fluß- oderMeerſandiſt.Jch
glaube,dieſerKießiſtebenſo,wie der Kießder
Salzſteine,von denen ichweiterobengeredethabe,
und wovon ichnachherhandelnwill,mehrdem
Sande an den Seeküſten,alsdem Flußſandegle).ie
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Die Muſcheln,dieman zuweilenin dieſenSteinen
antrift,bringenmichaufdieſeGedanken. Es ſind
Seemuſcheln, dieinihrerFigurnichtvielVerände
rung erlittenhaben,Die,welchein den Roußis
ers befindlichſind,ſindgemeiniglichAuſternmit
einem an der SeitegekrümmtenSchnabel.Waä-
ren dieſeMuſchelnvon bereitsformirtenBergen
loßgeriſſen,und von denFlüſſenmit fortgeſchwoemmt
worden , ſowürdenſiegewißweitmehrbeſchädiget
ſeyn.Man hacalſoUrſachezu glauben, daßſie
von den MeereswellenindenSand abgeſeßetworden,
alsdieſeGegendenderLTormandie,,ſowie andere
OrteinFrankreich,wo Salzſteinebefindlichſind,
beſondersdiejenigen,die dergleichenMuſchelnin
ſichhalten,nochvon dem Meere bede>twaren.

$.17. EineArtdieſerSteine,von derichno< Kalkartige
nichtgeredechabe,befindetſichbeyCompiegne.Sandſteine
Sie beſtehetaus einem Haufenkleinerbraunerey Com-

oderſchwarzerSandkörner, - diedurcheineerdgrauePICgnNE,

Kalkmaterieverbunden, und mit einigenAbdrücken
geſtreifterChamiten, Auſterſchalenund andern der-

gleichenMuſchelnvermiſchetſind.Das natürliche
Verbindungsmittel,das dieſeKörnerverbundenhat,
iſtnichtſchroerzu erkennen,man darfnur einklei

nes Stückchenin Scheidervaſſerwerfen,ſobrauſet
es heftig,und dießbeweiſet,daß ſievon Matur

kalfartigſind.Es ifwahrſcheinlicherWeiſeaus
einerArt von Kalkerdeentſtanden,dieden zerriebe-
nen Muſchelnzuzuſchreibeniſt,unter welchederSand
gemiſchetwar, und diegroßeMengedieſermit dem

KieſevermiſchtenErdehatendlicheinGanzesaus-
gemacht,das einegewiſſeHärtehat.

$.18, Jn den Gegendenvon MondrepuisSandſtein
in Tierachefindetman einen,der ſehrvon dieſembeyMon-

abgo-drepuis
in

Tierache.
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abgehet*): ichhabefeineMuſchelndarinnenge-
ſehen.Er beſtehetaus waſſerfarbigenund grünli-
chenKörnern, diedurcheinegelblicheodergrünliche
Erdeverbundenund mitTalkſtückenvermengetſind.
-Man könnteihnfüreinenaufgelöſetenGranithalten.

$,19. Und hierinneniſer einem Steinegleich,
‘derin vielenOrtenvon Cotentingefundenwird z

dochkömmtdieſerſolchenGranitenweitnäher,diein
ihrerZuſammenſeßungetwas gelittenhaben.Man
fönnteleichtin Verſuchunggerathen, zu glauben,
daßdieGranitenzum zweytenMale gebildetworden;

nachdemſiezuvorzerſtöretund ihreKörnerzermalmet
worden , ſindſiewiedervou neuem entſtanden, und

hierdurchfönnte man aufdieGedanken gerathen,
daßdiemeiſtenSandſteinevielleichtvon einerſol-
chenUrſacheherkommen.Dem ſeynun, wie ihm
wolle,ſowillichhierdie Salzſteinéanführen,die
ichbeyContentingeſehenhabe,Dereineiſtaus
der Gegendder PfarreTeville; ſeineKörner ſind
fleinund von mittlerDicke;ihreFarbefälltin das

Graue, und einen ähnlichenfindetman auchzu
Begquet-de - Danneville,unter das Kirchſpiel
Bretrevillegehörig.Der andere Stein,den man

in der Gegendvon SaintePierre-EÆgliſegräbt,
iſtgelblich,und gehetnur darinnenvon den zween au-

dern ab,daßſeineKörnerdurcheinegelblicheErde
verbundenſind,an ſtattdaßes beyden andern bey-
den durcheineweiſſeErde geſchiehet, die überdieß
nochin geringerMenge da iſt.Ein Stein , dee

pon Tocquillefômmét,iſdem von Saint¿ Piers
re Egliſegleih.JunderGegendvon Cocques
villebrichteingrauer mit ſchwarzenPunkten; dieß

Schwarze
* Er heißtin dem LandeSalzſiein,und dießiſdie.
erſteArt von Steinen, dieichunterdieſemNamen
habekennenlernen,
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Schwarzekömmt von dèn Körnernher,diedieſe
Farbehaben,Es giebtauh wéêißgelblichenzu
Domonville¿lazRogué,Digulville,Tannés
ville;weiſſenzu Santé

sCroix,bräunlichenzu
aincr-Martinzeinen etwasrôthlichenzuGrez

villezmit einem‘Worte, dieGegendvöôn Cheïs
burgchéinétvielvon dieſerArtStéinénzugeber
Eheman nachCherburgfömmt,muß man übeë
Berge,wo männ Felſenvon dieſemSteine an der
Seitevon Tour- lá- villeſtehet;der Grund dés

Bodèns beſtehetebenfallsaus einem ſolchenKieſe,
woraus ſieformiretſind,und man hatmichvekſis
chert,daßmán ſichdiéſerSteine bèyder Spiègelz
mánufacturzu Sänt- Gobin bediente,dieTöpfè
ín den Ofenzu ſeßenzändere behaupten,es wart
ein wirklicherGränik,der auh an dér Seitevon

Cherburggegrabenwird. Allein,dieſeSchwite
rigfeitwird“oubcheineBeobächkunggehoben, dit

ichdurchHülfedès Abts LTólletmáchenkönnen,
indèmer ik einStu von deimzudieſemGebrauth
beſtimmtenSkeinenverſchaffe.Der Stein,dei
ichvon dem AbtLTolleterhielt,iſteinwahrergraus
er Sändſtein,wie dieübkigenum Chekburg,und-
man hat ihnverſichert,daßer aus dieſerGegendſey,
welchesauchder Herr‘von Laigle,Einwohnerzu
Cherbuürg,dem ichden größtenTheilder anges
führtènSteine zu danken habe,beſtätigethats
UebrigensſinddieſeSteinedenjenigenvölliggleich;
dieman in den SeèinköhlèngrubenbeyLicrifindet,
Und daſelbſtCocrellénennét.

$.20. Jh willwéiterkeinéBeobachtungenBeſchluß.
änführen, inzwiſchenhâtteichdochnocheineandetè
Steinartberührenfönnen, dievöllerÉleinerKörner

iſt,und in der
‘

LTormandleauchRoußierheißt;
allei,ichglaube,dieſeBeſchreibungwirdalsdann
Mineral,Beluſt,IVTh, N eine
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eine beſſereStelle.finden,wenn ih zuvorvon den

Piſolithen, Ooliten,und andern Steinengehandelt
habe,die mit dieſeneinigesVerhältnißhaben
önnen.

ErklarungderKupfet.
Taf. 4.

Ficz,x. NunderkalkartigerSälzſtein.

Fig.2. taänglichterfalkartigerSalzſtein

Fig.3. KalkigterwarzenförmigerSalzſtein

Fiq.4 und 5» Runder falkartigerSalzſtetn,
der geöfnetiſ,damit man eineHöhleſehenkann,die
ſichzuweilendarinnènbefindet,

Fig.6. RunderglasartigerSálzſtein,deraus-

wendig“budelig,gleichſanifaſerigund etwásharciſt.

Fig.7+ HalbrunderglasartigerSalzſtein,der

äußerlichaus länglichtenWarzenbeſtehet, die ſich
leichtlosmachenlaſſen, gleichſamfaſerigund etwas

hart.

Fig.8. DreyeckigterodeyRautenförmigerglas
artigerSalzſtein,gleichſamfaſerigund etwashart,

Fig.9. OffenerglasartigerSalzſtein,derhalb-
friſtalliſirteLamellenin ſichhat,gleichſamfaſerig
und etwas hart.

Fig.io. OffenerglasartigerSalzſtein,derÉlei-
ne reguläreKriſtallenin ſichhat,gleichſamfaſerig
und etwas hart,

Fier.ix. ZugerundeterglasartigerSalzſtein,
der aus irregulärenLamellenbeſtehet, durchbrochen
und ohneNindeiſt,

Fig.12,
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Fie.12.RundergläsartigerSalzſtein,deteîne
Art von Stielhat,deſſenZJnneresmit regulären
und irregulärenKriſtallenaustapeziert,und hart,wie
Kieſeliſt.

Fig, 13,Mic Lcheènwverſchénergläsartiger
Salzſtein,der inderMittehohliſt,und keineRinse
de hakt.

Fig. 14.ZugerundetergläsartigerSalzſtein,
außerlichbué>eligund hatt,wie Kieſel.

|

Fiz.15. Eben derſelbeöfen,damit tnan dè

Höhleſiehet, die vollerWarzeniſt,
Not. DieSalzſteineLTum.5 bis5 ſindaus det

Gegendvon ŒÆtampes.
Die von 6 bis10 findvon denBergenbeh

Pali,einernnichtweït von Soiſſdnsgelege-
__nen Dorfe.

'

Die Fig.11und 13 ſindaus dèn Brüchenzu
Compiegnezſiefinddenen von Corbievöllig
gleich.

'

Der Fig.12 iſtaus derGegendvon Rochefort
_mAunis. -

|

Die Fig.14.15ſindvon Vaurau beySoiſſons;
und fommen denen vonFerein der Picardiè
glei,
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X.

HerrnGuettards
AbhandlungüberdieSalzwerkezu

WieliczkainPohlen.
Aus den Mémoiresde l’Acad.de Paris1762.

è

Inhält.

e orſtellungenda- Wie dieſesSalzentſtanden
von $. I.

Deren Urſachen2.
Nehnlichkeitmit
Stejnörüchen3.

9.

VeanttoortungeinesEin-
wourfs10.

Beſchreibungder Schäèhte
andern

Erdſchichtenzu Woieliczka
4.

DaſigeSteinſchichten5.

Mächtigkeitder Erd und

Steinbänke6.

Lange.und Machtigkeitder

Salzbänke7.
Nerſchiedenheitdes Salzes

8

$.

und Gänge1x1.

Fortſeßung12.
Art, das Salzzu Tagezu
födern13.

Maſſerin denGruben 14.
BoſeWetter13.
AnzahlderArbeiter16.
Beſchaffenheitder Luft17.

Beſchluß18.

I

SD
Salzbergwerkezu VWieliczkahabendie
Neugierder meiſtenReiſenden, dieindieſe
Gegendenfamen,erreget:faſtalle,die

davon ſchreiben, reden davon 'aufeineArt,die el-

was Wunderbares odereinengewiſſenEnthuſiaſmus
verräthzdieTiefedieſerBergwerkewurde von ei-

nigenmit den tiefſtenverglichen,und nachihrer
Menynung, glaubeich,ſageichnochzu wenig,daß
man in dieHôllehinabſtieg,Nach andern ſchie-
nen dieBergleuteebenſovieleTeufelzu ſeyn.An-
dere,derenVorſtellungennochlächerlicher,aber

eben
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eben ſounrichtigwaren, ſahenin dieſenGruben
wohlgebaueteStädte vollerEinwohner,dieeine
wohleingerichteteRepublikausmachten,die ihre
Beamten,Richterund PrieſterhâttezdießVolk
verheiratheteſichdaſelbſt,kam niemalsaus dieſenuns
terirdiſchenWohnungenheraus,kannteden Him-
mel nicht, und wußteauchnicht,ob überdieſem
ſinſiernAufenthaltenocheineWelt vorhandenſey.
Die Stille,die inden Gruben zuWieliczkaherr-
ſchet, iſnacheinigerMeyuuugfürſiedas Bild ei-

nes Reichesder Todten,nachandern aber ſinddie
verdoppeltenSchlägeder Hämmer, deren ſichdie
Bergleutebedienen, und beſondersdas Fallender:
Salzſtüe,wenn man ſievon der ganzen Maſſe
abgeriſſenhat,ebenſovieleKanonenſchüſſe,deren

Getöſediein den Gewölbernund HöhlendieſerBerg-=
weréeentſtandenenEchoswiederholten.Anderehaben
in dem Glänzendendes SalzesdieSammlungaller
foſtbarenSteinegeſehen;der vom Ovid beſchrie-
bene Sonnenpallaſthatnichtsdergleichen.Noch
andere machtenaus dieſenBergwerkendas achte
Wunder derWelt;Ægpptenkonntenichtsderglei-
chenaufweiſen.Kurz, dieſeReiſenden, und be-
ſöndersdiefranzôſiſchenReiſendenhabeneinander
zu übertreffengeſuchet,wenn ſieetwas von dieſen
Bergwerkenerwähnethaben. Die Salzwerkezu
UWieliczkaſindunſtreitigeinesder ſ{önſtenWerke
derNatur,und man muß dieſeerſchre>lichenSalz
maſſen,diein dem SchooßederErdeneingeſchloſſen
ſind,mit einerArt von Verwunderungbecrachtenz

allein,iſtman dieſeVerwunderungnichtebenſogut
den ungeheurenStückenMarmor,Gyps,Schiefer
undſelbſtdengemeinenSteinenſchuldig? Jt dieAr-
beitder MenſchenindieſenSteinbrüchennichteben

- ſogroß,und wegen derHärtederMaterieallezeit
weitbeſchwerlicher, alsdieArbeitin.denSalzwer-

N 3 fen,
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fen,da dieſesMineral,esſeyſohartalses wolle,niemalsſ0.hartiſt,als‘dieſeverſchiedenenSteine?
Grabtman in einigendieſerSteinbrüchenichteben
ſowohldieErde aus, um daraus Vângezu machen,
die den Gängenin den SalzrwoertenzuVWieliczka
nichtsnachgeben?JchkönnteeinegroßeAnzahl
Beyſpielevon änhnlichenArbeitenanführen,ich
willmich.aberbegnügen,nur. einigedavon anzuz
merten. Die Grüfteunter dem Obſervatorio, aus

denen inan diezum Bauen nöthigenSteinegeholet.
hat,dieHöhlenunter den meiſtenHäuſernin der

BorſtadtS&S.Marcel,die,wenn man wollte,mit.
einanderGemeinſchafthabenkönnten,dieHöhlen
zu Seve, dieErdfohlengrubenzu S. Stephan,
inForez,und dieSchieferbrüchezuAngers,ſind
gewißBeyſpielevon. dem , was der Fleißund eina

unermúüdeteArbeitder MenſchenchunÉônnen.
$.2. Was für.Urſachenhabenalſowohldie.

Reiſendengenöthiget,allezeitetwasWunderbaresin
dieBeſchreibungenmiteinzuflechten,dieſieuns von
denSalzwerkenzuWieliczkagegebenhaben?JFch.
glaubeeinigedavon einzuſehen,Salzgrubenſind,
inVergleichungmitdenSeeinbrüchenund andern,

Bergwerken,infehrgeringerAnzahl,wenigſtens.
hatman wenigedavon entdecetzwir ſelbſthabenin
Frankreichfeine.DieſeSeltenheitund.der Ge=
brauch,den wir alleTagevom Salze,alseiner.
nothwendigenBedürfnißunſersLebens,machen,
habenbeydeetwas zu denVorurtheilenbeygetragen,
dieman inAnſehungdieſerGruben hat.Sichet
man eineSachezum erſtenMale, dieeinegewiſſe
Schönheit,einegewiſſeGrößehat,dievon Seiten
derMenſchenFleißund Mühe verlanget, ſobleiben
weitgrößereund ſtärkereJdeendavonzurück,als
dieDingewirklich,zurücklaſſen,dieman alleTage
ſiehet,wenn fieauchinallexBetrachtungden

andern
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anderndie Waagehalten, NachdieſemGrundſaße
nun fähretein Reiſendery derdie Salzwerkezu
Wieliczkabeſuchet,inder Meynung,etwasUnge-
meineszuſehen,in dieſeGrube ein,nurin der.
Jdee,etwasAußerordentlichésdaſelbſtzuſehen,und
allesfômmtihmſovor. DieWege, die dahin
führen, findfürihnGaſſen.EinigeAushöhlun-
gen, diezurVerwahrungderWepkzeugeoderzum
StallfúrdiePferdebeſtimmetſind,verwandelnſich
inHäuſer,unddieArbeiter, dieer in den verſchie
denenGängenancrift, vermehrenſihinsUnendlí=
che.DasdunkleLichtder Lampen,diedenArbei
tern leuchten,macht,daßſiedieſeéeutein eiriev

ſchre>lichenGeſtaltſehen,undein etwas durchdas
WidertönendieſerunterirdiſchenHöhlenvermehrtes
GeräuſchbetäudetihreOhren, wie verdoppelteKas

nonenſchüſſeoderDonner thunwürden. Undwenn

endlichdasSalzwegenſeinesGlanzeseinigeStra-
lendesLichteszurückwirft, deſſenman ſichin dieſen
Grubenzum Sehenbedienet,ſoſcheinetihmdieſes
SalzebenſovielekoſtbareSteinezu ſeyn.Andere
Reiſende,diefeineſolebhafteEinbitdungskraftund
einenfurchtſamenGeiſthatten,glaubtenan dem

MittelpunktederErdenzuſeyn,weilſiean einem

SeileineinenſehrtiefenSchachthinabgelaſſenwur-

den, MitderFurcheim Herzendurchkrochenſie
dieſeGrubenvollerfalſchenVorſtellungen, dieſich
indenAugenblienihrerFurchterzeugten.Noch
andere,dienichtſofühn,alsdieſeſind,mögen
ſichdieſerGefahrnichtausſeben,ſondernglauben
ohneUnterſuchungdieNachrichten,fiemögenwahr
oderfalſchſeyn,dieihnendiejenigen, dieaus den

Bergwerkenfommen, von dem ſagen,was ſiedaz
ſelbſtgeſehenhaben,und ſieglaubenſiemit allen
Verſchönerungen,,dieſieoftdazuzu ſeßenwiſſen,
Sietragenſiebisrauf

i

in dieBeſchreibungenein,die
N

HA ſie
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ſiedavon dem PublicoinihrenWerkengeben;und
weilſiedasjenigenichtwiſſen,was von dieſenSalz-=
werkenVernünftigesgeſchriebenwax, ſoverleiten
ſiediejenigen, diedieſeGruben nichtſelbſtbeſehen
können,zu Vorurcheilen,dieimmer mehrvergrößert
werden,jemehrStubengelehrte,wenn ſievon dieſen
Grubenreden , einanderausſchreiben.Dieß ſind

vermuthlichdieQuellen, woraus allesWunderbare,
inAnſehungderWerke zu Wieliczka, entſprungen
iſt;und ichbinumſo vielgeneigter,es zu glauben,
da diepohlniſchenGeſchichtſchreiberund diePoeten
ſelbſ,davon in einemtweiteinſachernund niedrigern
Toneſchreiben,ohneZweifel,weilſievon ihrerKind-
heitan gewöhntwaren ,

daven nurals vonordentli«
chenBergwerkenredenzu hören,

$e.3. DjeſeSchriftſtellerhabenſichsnichtin
denSinnkommen laſſen,eineunterirdiſcheStadt
dahinzu pflanzen,wo keinewar, undſagtennicht,
daßdieBergleute,dieſiealleTageaus denGruben

herauskommenſahen,ihrben daſelbſtzubrächten,
ohnejemalsdenHimmelzu ſehen.Die Stadtoder
dieBurg,vonderſiereden,iſtdieStadt,dieauf
denBergerbauetiſ , indeſſenJunerndieGruben
befindlichſind.Wennſie von einemPrieſterreden,
ſoiſtes derjenige,derden Gottesdienſtan dieſem
Orteverſichetzwenn ſiederRichtererwähnen,#0
ſindes diejenigen,dieden úberdieſeBergwerkege

ſeßtenRathausmachen,Sieſtellenfeineverhaßte
Vergleichungmit den Bergleutenanz; ſiewerden
nichtvon dem GlanzdesSalzesgeblendet, miteiz
nem Worte,ſieredenvon denSalzwerkfenzu VVie-
liczkaungekünſteleund ohneEnthuſiaſmus:Und
inderThat,jederMenſch,dernichtvon Naturzum
¿Wunderbarengeneigtiſc,kann nur ſolcheGedanken
hegen.Sobaldman dicſeJdeendem allgemeinen
Planenähert,nahwelchemdiemeiſtenGebirge

gebaucet
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gebanetſind,ſowerdenſieeinfach,und das Außer-
ordentlicheverſwindet,Wer einengewöhnlichen
Steinbruch.geſ:henhat,wer beſonderseinenGyps-
bruchgeſhenhat,wiederindexGegendvonParis
iſt,der fannſichauch leichteinenBegriffyon den

Salzverkfen-uWieliczLamachen.DerUnterſchied,
derſichinderBeſchaſſeüheiteinesvon dieſenStein-,

brüchenoderGrubenzeigt,beſtehet,ſozureden,nur
inzufälligenVerſchiedenheiten, dienichtsoderdoch
ſehrwenigin demallgemeinen‘PlanderEntſtehung
derBergeändern.FolgendeBeſchreibungderSalz-
werkezu WieliczEaſolluns indenStandſeben,
davonzuurtheilen,

$:4, DiegrößtenSalzbänkebefindenſichſo
wie djegrößtenSteinbänfe,aufdem Grundedieſer
Gruben. Ueberihnenliegennichtſoanſehnliche
Bânéte,und úberdenſelbenliegenverſchiedeneErdz
oderSandchichten,Jn dieſerOrdnungbefindet
fichdas Ganze.Die erſteSchicht, dieſichbisan
dieDammerdeerſtre>et,iſtSand,dermjtdemjeni-
gen Sandevölligúbereinkömme,worausdergrößte
TheildespohlniſchenBodensbeſtehet, das heifit,
es iſteinHaufenfeinerKörner, dierund wieEyer,
weißodergelblich,und zuweilenauchröthlichſind,
‘AufdieſeBank folgenvieleSchichtenThonerde,die
inderFarbeetwasverſchiedeniſt;dieordentlichſte
Farbeiſtochergelb,oder auhwohlmehroderweni-
gerdunkel,grau, und zuweilengrünlich,DieſeEr-
den ſindnachdermehroderwenigergroßenMenge
SandesoderkleinenKieſesverſchieden, mitdemſie
vermiſchtſind.DieBergleuteheißenalledieſeEr-
den<zaldazund wennſiefaſtrein,und nichtmit
Sande odeyrKieß vermiſchtſind,‘ſonennen ſie
dieſelbeZgldaeMidlarEa,das heißt,ſeifenare
tigeErde,

|
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Daſige $.5. Ein andererUmſtandbeydieſenErden,
Steinſchich-denman wegen der EntſtehungsartderSalzwerkè
ten, wiſſenmuß,ſinddieSeekörper,dieman von Zeitzu

Zeitdaſelbſtbegrabenfindet,DieſeSeekörperſind
MuſchelnoderMadreporen.,Die Muſcheln,dieich
geſehenhabe,gehörenzu denChamiten; ſieſindklein,
länglichtgeſtreift,

und habenQuerausſchnittezdie

Madreporenabergehörenzu denen,dieAeſteund
vielefleinetôcherhaben.Die Eédlagenſindin
einergewiſſenTeufevon Steinlagenabgeſondert,die

man wegenihrergeringenMächtigkeitfürSchiefer
angeſehenhat.DieſevorgegebenenSchieferſind
Kalkſteine,dienichtsmit dem wahrenSchieferge-
meinhaben,als daßſiedünn und gleichſamin

Blätternliegen.AndereSteine,die man nochin
dieſenErdenanctrift, ſindebenfallskalfarctig,eiſen-
grau oder ſchwärzlichgrau,und machenzuweilen
ſehrgroßeStücke,aber niemalsgroßeBänke aus;
es ſindvielmehr,wieman ſagt,Sceinnieren,die ſich
hierund da in der MaſſedieſerErden beſinden,
VieleSchriftſteller,undbeſondersder GrafSch0s
ber,derunter allenSchrifſtellernam weitläuftigſten
von den Salzwerkenzu VWieliczFageſchriebenhat,
erwähneneinerAlabaſterart, dieſichauchineinigen
von dieſenBänken befindenſoll.Jch habekeine
dergleichenSteinegeſehen,und fannfolglichauch
nichtentſcheiden,ob der Stein,von demſie reden,
wirklichAlabaſterodereineSpatharciſt,Ein an-

dererwegen ſeinerForm merkwürdigerStein,den
man ſehrhâuſig,und beſondersin den untern Thon-
lagenfindet,iſteineArt Gyps. Manſolltedieſen
Stein fürZähneeinesThiereshalten, diegypſiché
geworden, unddieſeFdeehatteichanfänglichauch
davon. Allein,dadieſerGypszuweilenganzeBän-

Feausmacht,ſofanndieſeIdeenichtbeſtehen.Die
tagendieſesSteinsmögen-dreybisvierZolldi>

ſeyn,
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ſeyn,beydeOberflächenhabengroßein dieQueer

laufendeAusſchnitte,dievon dem auswartsgeboge-
nen TheilderKrümmungenherrühren, diedieMa-
cériedieſesSteinsnothwendigerWeiſehabenmußte,
alsſiezurZeitihrerEntſtehungzwiſchenden Thon-
lagenflüßigwar. KeinenbeſſernBegriffkann man
ſichvon derFigurdieſesSteinesmachen, alswenn
man ſicheineweicheErde,einenTeigoder ein ges
ſchmolzenesWachsvorſtellet,Las man inlängliche
Röhrengießet,diezuſammenpaſſen,und wo immer.

eine an die andere fiößet.DieſerSteiniſ,den
Borgleutenzufolge,eineSalzſpur,und ſteglauben
gewißSalzbänkezu ſinden,wenn ſieihngefun-
denhaben.

s,6, Eheſiedazugelangen, müſſenſiealleMächtigkeit
Sand- und Thonlagenwegſchaffen, dieim GanzenderErd-
cineſehrtiefgehendeMaſſeausmachen,derenMäch-bintigkeitaber ſichnichtbeſtimmenläßt,weildie.
SchächtejeßtmitBäumen bewachſen“ſind,diedia
DickedieſerBänke dem Augeentziehen,Dochfin-
det man immer nochThon,wean man ſchoneine
‘eiter,von der ichhernachredenwill,hinabgeſties
gen,oderin einenSchachtgefahreni,derniché
weitdavon iſt.DieLeiterhat465oder470 Stufen,
und,der Schachtohngefährzoo Fuß; die Sand-

und Thonmaſſemuß alſoauchdieſeHöhehaben.
Soviel man aus dem, was entblößetiſt,ſiehet,ſo
ſinddieſeBänke nichthorizontal,ſondernmachen
durchihrbeſtändigesAuf- und Niederſteigenmehr.
oderweniger.großeKrümmungen. Wenn man alle.
dieſeLagendurchgrabenhat,findetman endlichdie
erſtenSalzmaſſen.ZwarenthaltendieleßtenThon-
lagenauchSalzzweil-aberdießSalznur in klei
nen Körnern iſt,das man durhSchlämmungder.
Erdenſchmelzenmüßte,ſvachtetman dießSalz
uicht,und unterläßteinsArbeit,dievielKoſten,

Zeit
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Zeit und Zeute, und beſondersvielHolzerfordern
würde,das gegenwärtigſchonin der Nähedieſer
Werke anfängtſeltenzu werden, Je näherdieſe
Thonlagen.den Salzbänkenkommen, deſtomehr
Salzkörnerenthaltenſieauch;ſieenthaltenzuweilen
ſogarfleineStückeSalz,oderdurchſichtigeStücke,
woraus man kleinesSpielwerkverfertiget,

$.7. Wennman aufdieSalzbänkekömmt,
Mächtigkeitſotriftman. derenanfänglicheinigean,dienichtſehr
der Salz-
bâankte.

großund dickſind;dießſindoftnur großeabgeriſ-
ſeneund im ThonliegendeStücke,wo ſieeineſchiefe
tagehaben,und baldnachdieſenStückenſtößtman
aufdie.wirklichenSalzbänke, dieordentlicherWeiſe
einenſehrgroßenUmfanghaben.Was ihreLange
anbetrift, ſoiſtſolcheviclleichtnichtzu beſtimmen,
vielleichtgehtſiedurchdieganze Längeder Salz-z
werfefort,Jchkann weiternichtsſagen,als daß
man durchſehrlangeGängemuß, diemit Kams--

mern vonzehenbiszwölfEllen, diewohlnochlän-
ger und in derreinenSalzmaſſeausgehöletſind,
Gemeinſchaſt'haben,Die LängedieſerGänge.und
Kammern zuſammengenommen, kannwohlachtbis
neunhundertFußbetragen,dieHöhederSalzbänke
aberiſſehrverſchieden;manchehaltenwohldreybis.
vierhundertFuß nachdieſerAusmeſſung.Jhre
Dickelaßtſichebenſoweniggenau beſtimmen,weil
manſie nichtvölligdurchgräbt,Sie muß:indeſſen
nichéwenigerbeträchtlichſeyn,weileinevon den,in

reinesSalzausgehöltenKammern,wie ichbereits
geſagt,mehrals funfzigFuß im Durchmeſſerhat,
DieſeungeheureSalzmaſſeliegtnichtallezeithori-
zontalzſieneigetſichvielmehrnahdem Grundeder
Grubezu, ſo,daßdieſeMaſſevon dem erſtenOrte,
wo man ſieantrift,bisindiegrößteTeufedes lebten
Schachtes,welchesdreyhundertFußbetragenmag,
ſichallezeitunvermerkeneige,DieſeNeigungmel| ©

wohl
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wohl vierzigbis fünf und vierzigGrad betragen,das

heißt, wenn man vön dem Punkt, wo dieſeBänke
ihrNeigenanfangen, eineſenkrechteLinienah dem

Horizontzôge,ſowürde dieſeLiniemic dieſerFläche
einenWinkel von ebenſovielenGraden ausmachen,
deſſendrittéSeitedieSalzmaſſeſelbſtwäre. Uebri=

genswirddieſeMaſſezuweilenflach,und nimmt
einehorizontaleoder beynahehorizontaletagean,
um ſichwieder zu erheben,und vermuthlichdem

SceéigenderverſchiedenenBergezu folgen,unter de-

nen ſiefortläuft.Fernerniinmt dieDickéin dieſem
Steigênoftab ; und da ſiezuvordréhßigbisvierzig
Fußim Durchméſſerbetrug; ſohatſiealsdann nur

iweroder drey, JhrFallennörhigetdieArbeitet;
verſchiedeneStöckroertezumáchen; wie ichbeyBe-

ſchxeibungderBearbeitungdieſerMinenſagenwill;

W
willaberno< zuvordieVerſchicdenheitenange-

ben,dieſichiù daniSalzeſelbſtbefinden.
$.8. DieſesSälziſtgèwößnlicheëWeiſehell-Verſchieden-

grauoder ſehrſchönweiß; allein,dieſeFarbènleidenóeitdes
oftVeränderungen.Geineiniglichiſtes unrdurch-Rſichtig,jedochſindaucheinigeStückedurchſichtig,

ſelbſt,

und deſeDurchſichtigkeitiſtmehroder wenigergroß.
DieſesSalzſchießt,wiè man weis,in kubiſchenKri-

ſtallenan ; allein; dieBânke dieſesMinerals ſind
feinegroßeCubi, ſonderſiemachenvielmehrgroßés
Maſſenaus, die keinebeſtimmteFigatháben:
Wenn mán aber Stückenvöón dieſemSalzuiniet“
ſucht,ſobemerktman leichtund befondetsmik dém

Vergrößerungsglaſe,daß ſteaus kleinenvérbundê-
nen Vierecfenoder vielméhraus übereinánbergé
legtenParallelogramméènbeſtehen,dénen nüt einigé
Umſtändegefehlthaben,dieFigurordentlicherCuben,z
diedieſemSalze,welchesvon dem Séeſalzgarnicht
verſchiedeniſ,naturlicherWeiſezukömmt,anzunehz
men, UnddieſeFigurfindetman auchzuweilenint'

den
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den fleinen loßgeri��enen Stücken in dem Thone, und

an denjenigenStücken, die in den Höhlenentſtan-
den ſind,die man von Zeitzu Zeitin den Bänken
‘dergroßenMaſſeoderin den verlaſſenenKammern,
dievollerWaſſerſind,antrift.Aus dieſenKriſtal-
Jen entſtehenalsdann Grouypen,dieverſchiedeneGe-

ſtaltenhaben,nachderFigurder Körper,w9ran fie
ſichgeſeßthaben.Mankann ſichleichtdavon über=

geugen, wenn man dieſesSalzim Waſſerauſlöſet
Und es hernachruhigfkriſtalliſirenläßt.ZJchhabe
vben bereitsgeſagt,daßdieErden,derentagenvor
den großenSalzbänkenbefindlichſind,baldmehr
oder wenigerSalzkörnerhaben.DergleichenKörz
ner machenzuweilendurchihreVerbindungeinen
großenTheilvon den Stückenaus, deren Ucbriges
ordentlichesSalziſt:QDeftersi| eineSalzmaſſe
zum Theilweiß,und zumTheilgrau odergrünlich;
Der ThonhatanſtattdéèrKörnerdas Salzin ſehr
feinenund dünnen Fäden. Zuwcilenhatdás weiſe
ſeſteSalzinwendignocErdrheileodereineſchhwärze
licheSubſtanzin ſich,dievon kleinenStückenvere

faultenHolzeszu ſeynſcheinet,und man verſicherte
michauch,daßman ſchonanſehnlicheStückenvon

ſehrgroßenBäumen daſelbſtgefundenhabe.Jh
habefeinegroße,wohlaberfleineStückevon dieſer
Art gefehen,die,wenn man ſièan einWachslicht
hielt,ſichplöblichentzündeten,und ‘ebenſogeſhwin=
de wiederauslöſchten.DerGeruch,den ſieim Brenz
nen vonſichgeben, iſ,wie von einemempyrevmatiz
fchenOele.DieſeStückenHolzlagenmittenineineni
StückeweiſſenSalzes,welchesaufdem Bruchewié
Spathſäulenausſah.AndereSchriftſtellerverſi-
chern,man findeauchindieſemSalzeSchwefelund
Schwefelkieß,und ichglaubees auhzaberichhabè
keineStúckengeſehen,diedergleichenenthielten.
Allesvereinigtſich,dieſenUmſtandglaublichzu

mathèii;
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machen; der Thon, den man mitten in dieſenSalz
ſtückenancrift,kann dieſenSchwefelkies,derbey
ſeinerEntwickelungSchwefelgiebt,ſehrwohlver-
urſachen.AlledieſeBerſchiedenheitenfolgenfeinen

beſtändigenGeſeßben,ichwillſagen,man bemerket

ſienichtineinerBankoderan einem Orteder Gru=
ben eher,alsan dem andern , ſondernman triftſie
nur

jufaligerWeiſean. Sierührenbloßvon cini-

gen beſondernUmſländenher,dieſichzurZeitder
EntſtehungdesSalzeseräugeten,und da dieſcs
SalzwahrſcheinlicherWeiſevon dem Seewaſſerab=
geſcßetworden,ſowar es leichtmöglich,daßdieſes
Waſſer,da es an einem Orte mehroderweniger
Erde,als an einem andern hatte,daſelbſtcinSalz
zurü>gelaſſen, das von diéſerErde gefärvetwar,

nachProportionderjenigen, die im Waſſcrbefind-
lichwar. FühretedieſesWaſſerHolzbeyſich,ſo
famdieſesHolzmittenindasSalz,welchesſichzu“
Bodéènſeßtezfolglichdurfteman ſichnichtwundern,
wenn man auchandere Körperdaſelbſtantraf;und
es iſtvielmehrzu bewundern,daßman dergleicheri
daſelbſtnichtmehr, und mehrverſchiedeneArten

antrift,
$.9. Daichbehaupte, daßdieSalzwerkezu

VODieliczkavon einemNiederſchlagedesMeeresent-

ſtandenſind,ſobin ichauchverbunden, davon Be-
weiſeanzugeben.Sie bietenſichvon ſelbſtdar,und
ichkönnteſieaus dem bereitsangeführtenvon denjez
nigenſelbſtziehenlaſſen,dieſieverlangen.Allein,
damit ichnicheszu wünſchenübriglaſſe,ſowillich
diejenigenanführendiemir dicſeMeynungzube-
ſtätigenſcheinen.Zuförderſtbemerkenan, daßdie
SalzwerkezuVieliczkazwanzigMeiletivon den

KRarpathenliegen,daßder Boden in den Gegen-
den dieſerMinen, wie ichbereitsanterwärtsgeſaz
gethabe, einmit SeekörpernvermiſchterSandiſt:

FFernçv

Wiedieſes
Salzentà
ſtanden;
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Ferner ſinddieerſtenBänke dieſesFlößkmerktesSand
oder Thon,der nachdem Horizortegeneigetund
mehr dder wenigerweellenfôrmigiſt.An dieſen
Merkmaleti, glaube-ich,fiehetman leicht,daßdas
Meerin denentfernteènZeitendieſeGegèndvôn Poh-
lerimüſſebede>cthâbèn; dieSeekörperſinddavon

ein deutlicherBeweis, Die einförmigeFigurdes
Sändes kánnbloßvon dém Reiben herrühren, das
es vón dém Stóßèn der Wellenerlittenhat. Dis
StückeHolz,die mán indem Salzeſindèt, können

diéſeAnmerkungénbeſtätigen.Findenſichjabisz
wéilendieſeStückeHôlznirhtîn den Sänd- odék

Thonlagen,wo man ſtenaturlicherWeiſeſuchen
ſollte,o tómmt es daher,daßſie,nâchdèmſielañgé
ZeitaufderObérflächédésWaſſershekumgetrieben
wokden, durchdieSchwängerungdes Salzesodek
einesandern Körpersallmälig{wergerovrdén; dek

ſieſchwerergemacht,alsdas Wäſſerwar, und ſië
endlichàufdem bereitsentſtandenenSalze‘abgeſebet
hátz;‘dá nundieſesSalzzuñähm, ſowárd és in den

Stückenéingeſchlöſſen, indenen és nöchjeßtbefindz
lichiſt.Es iſ alſomehèals wahrſchäinlich,daß
dieMecreswellen, welchevon den hohenEarpathié
chèn Bergenäufgehalténwordèn,nothwendiger
WeiſeallmäligdasSalzabſeßènmüſſen,welches
ſieinſichhielten;und dieſerBóödenſaßhatauch
faſtnichts,àlsSalzſeynkönnen,weilder Grund
des Meéres géèwöhnlicheëWeiſenichtſoſehr,
als dieOberflächebewegetwird,daherſichdieSalzz
maſſenállmäligin derTiefeänhäufenmüſſen.Dièê
äuſſereBewegungdek WellermußtedéènSand und

Thoù àllezeitinUnrußeérhalten,äus dem diéBânz
feüberdenSalzrmáäſſenéntſtändenſind.Öhnerächz
tetderThonweitleichter,alsderSánd iſt,ſomußz
te er ſichdochéheë,als derSánd,niederſchlägèn.
Wein èr verdünnetwurdé,und ſichgewiſſerMaßen

m
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im Waſſerauflöſete, welchesderSand nichtthut,
ſomußteer unvermerktbis in den Theildes Waſ-
ſerseindringen,derzunächſtam Grunde dieſerMeee
regränzet,So balder an dieſenOrt gekommen
war,ſomußteer ſichauchallmäligaufdenSalzbän-
kenniederſchlagen, und da nothwendigvielesWaſs
ſerdamit vermiſchetſeynmüſſen,ſoiſdieſesSalz
größtentheilsdavon gefärbetworden,und hateine
graueodermehroderwenigergrünlicheFarbeange-
nommen , und daherſindauh vieleLagenvon diez

ſemThonevoller Körner,Streifenoder auh wohl
kleinerStückenSalz,DasobereWaſſer,welches
Sand und nichtſoſehraufgelöſetenThon bey
ſichführete,hathieraufauchdieſeMacerien fal
lenlaſſen, vielleichtzu’derZeit, als das Meer ſich
von den Gegendènentfernete,wo gegenwärtigdie

Salzwerkeſind,und wo es nunmehrArten von

Sämpfenoder Seen zurückließ.Die indemWaſ=
ſerbefindlichenMuſchelnund Madreporenhaben
ichmit dem Sande vermiſchet,jadieſelehrernbabenſichwegen ihrereigenenSchwerein einige
Schichtender Thonerdelagernmüſſen.DieNie-
ren von Kalkſkeinen,die Schichten,die man für
Schieferhalt,derAlabaſter,wenn es wirklicheinis

genindieſenGegendengiebt,und der Gyps,ſind
erſtnachdem Niederſchlagedes Salzes,des Thos
nes und des Sandes entſtanden,DieſesGeſtein
entſtandinden ſenkrehtenoder horizontalenSpal»
ten,oder inden Höhlen, diedur das Auscro>nen
verurſachetwerden konnten,dasderThonnachAb-
laufdesWaſſersnothwendigerWeiſeleidenmußte.

$Ç.10, Manwird widerdieMeynung,dieichBeanktoor«
von EntſtehungderSalzwerkezuVWieliczkahege,kungeines

vielleichteinwenden,daß, wenn dieſeMeynunginwurfs.
wahrwäre,ſichdergleichenSalzflößeoder wenig-
ſtensSalzquellenauchin der Nachbarſchaftvon

 Wineralog,Beluſt,1V Ch, O ans
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andern großen Gebirgenfinden müßten , die wahr-
ſcheinlicherWéiſeauchvom Seewaſſerüberſchwèm-
met worden, Wenn imandieſenEinwurf,dérüm
Grundekeineriſt, ſorgfälcigunterſuchet, ſokannei
nichtzu SchwächungmeinerMeynung,ſondernviel-
mehrzum Beweiſederſelbendieren.Wäre esübrigens
auchwahr,daßman feineSalzwerkeoderSalz-
quellén|

béyandern großenGebirgenfände.ſòwúür-
dedarausnichtfolgen, daß derUrſprung,denich
ihnenzugeſchriebenhabe,falſchwäre,ſondernesiſt
Pielleichtganz.andersdamitbeſchaffen.Ohnevon
deriKar pathenzu reden,an welſchendieUngehin
ineinem“Raume von ohngéfährhundertStunden,
vieleSalzquellènbefindlichſind,ſofônntemañ viel-

leichtbereiſeny daßdie Sa!zwerkeoderSalzquel-
len,diewirinandernLändernfinden,niemals,weit
von hohenGebirgenaäbliegen.“DieSalzwerkeju
Saäalzbur,nichtweitvon Lperiesin Oberuims
‘garn,liegenebenſo,wie diezuSalzburg?"),bey
Halléinim bageriſchënKreiſe,ſowieauchdie
Calabriſchenund SpaniſchenDie Salzquel.
leninder GrafſchaftVWitgenſtein, diezuUnng
inder-GrafſchaſtHark inVeſtphalen,diezu
AllendorfinZéſſen;zu Schöningenim Het
zogthumMägdeburg,zu Salzgicterim Her-
zogthumBraunſchweig,zuArternin Chüs
ringen,„und zu Halleim Wagdeburgiſchen,
babénébenfallseineſolcheLagê,Uebrigenskann
man aucheinenBéweisdavonſchen,ohne erſt
“ausFrankreichzu gehen,“DieQuellezu Sa-

lins

*)Das BisthumSalzburgliégtgarizzwiſchenBer-
gen , wo man reichhaltigeVergwerkehat,¿.E.
von Gold, Silber,Kupfêèr,Ciſen,Vitriöl,
Schwefel, Alaun, Spießglasund ſchönenMars
mor, Bey Berchtoldsggdenund Reichenhall,
dem Bisthumezugehörig,giebtesSalzwerke,-und
ſoauh beySalzdöurg.
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Tins in Bearn, giebteinen der überzeugend�tenab,

DieſeQuelleliegtbeynaheam ¿Fußeder hohenGez
birgedieferGegend.Die Salzkotenzu Chateau,,
falinsin Franche- Comteliegennichtweitvon
den hohenBergendieſerProvinzab, und diezu
Dieuze,Chateau- ſalins,RozieresínLothrins
ge , liegennichtweitvon dem vogeſiſchenGebir-

ge, DiefeBeobachtungenkönnenbeyAufſuchung
der Salzflôgefehrnüslichſeyn,beſonders.wenn man

dasjenigedamit verbindet,was HerèLehmann
in ſeinemVerſucheeinernaturlichenGeſchichtedex

Slôbebemetkethat.Salzquellenfindenſich,nach
ſeinerMeynung, in den Gegenden, wo dieFlôßge-
birgeſichin eine Ebene verlieren;das heißtohne
Zweifelnichtſoviel,daßda , wo jederaus Flôßen
beſtehenderBerg«h endiget,auch»allemalSalzquel-
lengefundenwerden,fonderndaßda,wo diefeQuelz
lenſind,dieBergeflachwerden,und ſichin Ebez
nen. verlieren.Es könnteauchmöhlmöglichſeyn,
daß.die Flôbe,diedieBerge,wokinnendieSalzz
bânkebefindlichſind,ausmachen„oderdie in det

NachbarſthaftdieſerSalzquellenſind,‘aus Thoner-
Den beſtehen.Aus der BeſchreibungderSalzwerke
zu WieliczEaſehenwir - daßdieBerge“dieſerGez

gendvon dieſer-Artſind,Æduard Browe, *Y
ArztzuLondon,ſagtin dem Berichtevon ſeineè
Reiſenah Komorrxa,daßdas SalzwerkzuSalz>

burgin Ungarnfaſtganzmit Erdeund gar keiv

nem Felſenumgebenſey, DieBerge:zuChateauz
falinsin LothringenzeigenvieleThonlagen, die

grünlichoder röthlichſind;diefeLagènmachen
Wellen.,und ſindetwashorizontalgebogen,Auch

O è findek
*)SicheEduard Broroërélatióhdeplufcuis|vols:

ges» Þ. 163.Paris1674in4:
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findetman in dieſenBergenMuſcheln, Kalkſteine
und Gyps. Die Aehnlichkeit, dieſichzwiſchendie-

ſenund den BergenzuWieliczkEabefindet,wenig-
ſtenswas diéThonflóbe,ihreFarben,Wellen,undihr
Fallenanbetrift»dieſeAehnlichkeit, ſageich,iſt
beſchaffen, daßſiemir beyErblicfungderSalzwer-
fe zuVVieliczkaſoſehrindieAugenleuchtete,daß
ichſogleichdachte, genaue inLothringenangeſiell-
teUnterſuchungenkönntenuns wohlzur Entdeckung
einesSteinſalzesleiten. Das Waſſerder Salz»
quellenhatohneZweifelſeinSalzvon den Salzfel-
ſen- überwelchees läuſe.Es fäme alſobloßdare
aufan, dießMagazinzu finden,und dieſeEntde
>ungwird vielleichtbloßaufdenZufallankommenz
allein, einvorausgeſchenerZufallwürdefeinZufall
mehrſeyn,wenn man ſeineAufmerkſamkeitaufdieſe
Seiterichtete,und wenn man durch-dasNachgraben
in.dennahgelégenenBergenſähe,ob ſichnichteini-
ge Spurenvon Salzzeigenwürden. DieſeGedän-
ken ſindvielleichtvergebens;allein,da dieUnterſu-
chungeneinesNaturkundigen,der ſichin einem

fremdenlandebefindet, allezeitmit der-Abſichever-

bundenſeynſollten,ſieſeinemVaterlandenüblichzu
machen:ſohabeichsfürmeine Schuldigkeitgehal-
ten, dieſeGedanken nichtzu unterdrücken.Sie

ſindbloßMuchmaßungen;alleinſolcheMuthmaſ-
ſungen, dienüßlichſeynkönnen, und vielleichtver-
dienten, daßmanſieſuchtewirklichzumachen,muß
man nichtſomit Seillſchweigenübergehen.

6.11 Jh willdieſeGedankennichtweitercrei
ben,damit ichnochetwasvon der Art ſagenkann,
wie man. in den Gruben zuWieliczkaarbeitet,Die
FörderungdieſesMineralsgehtweſentlichgar nicht
von derFörderungderSteinbrücheund der Berg-
werkeab, wo man SteineoderErztebricht.Die
Kettevon Bergen,in derenJunnerndieSalzfióße

von
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von VWieliczkabefindlichſind,hatneun Schächte;
denen man verſchiedeneNamen giebt,Dieſe
SchächteſindlangeViere>ke,die etwas mehr,als
8 Fuß ineinem Durchmeſſer(8Fuß 3 Zoll)und 9

Fuß in dem andern (9Fuß 2 Zoll)halten.Sie
ſindan ihrerganzenHöhemit Fichtenbäumen-aus=

geſeßet,Jn zweenWinkeln iſteinStückHolzge=
rade geſtellet,der Zund genannt, und aufeinen.
von dieſenStückenHolzruhendieKörper,dieman
hinaufbringet, um zu verhindern, daßſiederAus-
fütterungnichtſchaden.DurchdieſeSchächtefah-
ren dieBergleutean einem Seileaus und ein,und
fißenaufeinerArt von Steigebügelaus Riemen ge-
macht,an deſſenEnde einSeil befindlichiſt,wel-
chesman um einenTau windet,oderſiefahrenauch
wohldurchordentlichèetwas gegen dieSeitendes

SchachtsgebogeneLeiterneinund aus, und án ſtatt
daßdieſeArbeiterſtetsunter der Erde ſeynſollten,
folôſenſieeinanderjedenTag von achtUhrbiswie-
der um achtUhrab. Jch und dieGeſellſchaft, die
mit mir dieſeGrubenbeſuchte,wirfuhrenaufeiner
Treppe,dieohngefähr500 Ellenvon einem dieſer.
Schächteentfernetwar, einund aus. DieſeTreppe
iſt9 Fußbreit,halbvon Ziegel, halbvon Bruch-
ſteinen,dieMauer aberiſtgemauert.Die Zahlder
Stufenbeläuftſichauf465 oder 470. Wenn man

dhtigefähr100 Stufenhinabiſ, ſotriftman ein

ÉleinesBehältnißan, das in der Mauer angebracht
iſt,und zur Sammlung des Waſſers,das durch
dieErdenſi>ert, der Feuchtigkeitund des Kothes
von der Leiterdienet. Gleichdaraufbefindetſicheí-
ne Bank, alsdann ein ähnlichesBehältniß,wie
das erſte,und hernachdiezweyte,dritte,vierteund

fünfteBanck,diezum Ausruhendienen. Wenn
man an das Endeder Treppekômmt,ſofindetman
dieThürezum Eingangein dieGrubenzſie-iſt

O 3 ordent-
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ordentlicherWeiſezugeſchloſſen.HinterdieſerThúre
fiehetman zur:Rechtenund LinkeneinenGang, der

rechtehat7 bis80a Schuhin dieLänge,vierindie
Breiteund-ſechsin dieHöhe,Daraus wird kein

Salzgefördert,weiler ſichin oinerfetéenErde.be«.

findet„ die.gar.keineoder.dochſehrwenigeSpuren
von dieſemMineral ‘hat,Der Gang zur klinken,

Hand:iſtohngefähr10,Schuhbreitund ebenſohoch,
und.man ſiehetan deſſenEingangeebenfallsnur fet-.
éeErde. Dieſe.beydenGänge,und ſoauchdie an-

dern , werden,ohngeachtetſiemit Salzevermiſchet.
ſind.,vou großonPfoſtenmit nahean einanderlie-.

gendenBalken unterſtüßeé.Wenn man ohngefähr.
gehenSchrittegegangenif, ſo.findet.man zur tinken

aine.andereThüre,aus der man hieraufin alle.Gän-.

ge fommen kann. Hieraufgehetmau etwas weiter.

‘zu einem Waſſerbehälter,wohindas Waſſer.aus
den obernBehälterninRöhvengeleitetwird,und,
dieſes.Waſſerwird vermittelſtder.Eimer.ausgeſchd-.
pfet„ dieman durcheineMaſchine,diederjenigen,
faſtgleichiſt,derenwiruns beyunſerntiefenStollen.
bedienen, aus der Erde ziehet,ZehenSchritte
weiterfindetman endlihSalz,ſowohlin.Lagen
vermiſcht, alsauch,ganz rein.

$.12, Nachdemman unvermerktimmer tiefer.
gekommen,ſokómmt man an eineKammer,Cziena,
genannt;welchoohngefährro :Ellenim Duxchmeſſer.
hat,.und von einemreinenSalzeiſt.Zweyhundert
Schrittvon dieſerKammer befindetſicheineaudere,
worinn einDrehbaumbefindlichi|,den man von

vierPferdenbewegenläßt,und,vermittelſtdeſſelben,
fördertman das Salzaus einem Gange,der zur
Linkenlieget,und wo ſicheinSchachtvon zwoEllen
ins Gevierte,und ohngefähv120 tiefbefindet.Mit

dieſemPla6eendigetſh dererſteSto>. Fünfund

zwanzigSchritteweiterhinund zue Unken,fähret
man
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man eine: Leitervon 366 Holzſtufenmit„Ruhebänken
Herab,-welche12,bis14Fuß hochund-ebenſo breit
iſt,und derenSeitenmitBalkenund Queerbalken
von Fichtenholzausgeſebetſind.Steigetmandieſe
eiterweiterhinab¿ſoſiehetman von einerEntfere
„nungzux andernGaſſenund Plâäbe,wo man Salz
geförderthat.Am EndedieſerLeiteriſtman bis
zumzweyteyStoe gekommen, welchesein großer
-Plabvon 72 SchuhimDurçhmeſſerund ohngefähr|
.24 hochiſt,DasSalziſdaſelbſtrein. Won dag
fómmt man in einen“Gang, der in eineBucht,
Adamazugenannt, führet.DieſerPlashateiuen
Schacht,der12dis15.Fußbreitund ohngefähr150
Toiſenciefiſ,DasSalziſindem Grundedieſes
Schachtesrein.ManhatdaſelbſtGângeangebracht.
Hierauffährtmgn weiterineinemſehrlangenGane

:gehinab,deſſenAbſchüſſigkeitangenehmund gax

nichtmerÉlichiſt,Zur.Rechtenund Linkenläßtman
‘ingleicherEntfernungverſchiedeneGaſſen,und lane

«getendlichinden Kreuzgaſſen,Klinskiund Dyz
dakofgenannt,an. Aus dieſenKreuzgaſſenführe»
teman uns ineinengroßenPlas,Czartorinskige-
nannt;dasGewölbedeſſelbenbeſtandaus einem
„StückeSalz,deſſenLängeohngefähr25bis30 Schuh
-Feynmochte.DießGewölberuhetin der Micten
:aufeinemviere>igenPfeilervon reinemSalze,der
:30 Ellenbreitund.dickiſt,unddießiſauchder
coinzigeOrt, wo. wirdergleichenPfeiler-geſehenha:
ben.Das‘Gewölbeder anderniſ einvollerBogen,

. welchesman niché.ohneeinigenSchreen ſehen
Fann,beſonderswenn manan dieungeheureMaſſe

- Erdedencfec,dieaufdieſenGewölbenruhet,wel=
chesgewißnichtohneGefahriſt,weil von Zeit
zu.ZeitgroßeStückeeingebrochenſind,diemehr
alseinemArbeiterdasLebengekoſtethaben,Dieſe
Zufällehabenindeſſengemacht,daßmanin den

Ò 4 “Klüften,



216 X. Herrn Guettards Abhandlung
Klüften, wo man graäbet , dergleichennatürliche
Pfeiler läßt, oder Holzwerkanbringet; welche
Pfeiler aber doh nicht das Zuſammendrücken
derErde und derPfeilerſelbſtverhindernkönnen,
ſodaßOrte,wo man ſonſtleichthinkommenkonn=-
te, nunmehrvölligoderdochbeynahevölligver-
fiopfetſind.Man verſicherteuns ſogar,daßbey
ſolchenBergſtürzungendieinneretuftplöblichſo
ſehrzuſammengedrücketwürde, daß ſiedieArbeiter
und ſogardieSalzblökeoftſebrweitgeworfenhabe.
Wir ſahenineinervon dieſen:Kammern eineErd-

maſſe,dieeineFolgeeinesſolchenUmſturzeswar.
Wir verließendenKreuzgangCzartorinski,und

nachdemwir allezeitganz unvermerktdurcheinen
Gangherabgeſtiegenwaren, ſokamen wir zu der

größtenKammer,Czuſtrinskigenannc,an, dievon
der äußernErde an ohngefähr400 DresdnerEllen
oder $00 Fußtiefliegenmag. Aus dieſerKammer
ſteigetman durch¿LeiternineinenSchachtvon mehr
‘als200 Schuhtief,und fängtdaſelbſtan Gänge
zubauen,um Salzdaraus zu fördern,Wenn
man bis aufdenGrund dieſesSchachtesiſ,o iſt
man aufdergrößtenTeufedes Salzwerkes, das

‘alſoüber1000 Schuhund mehrſenkrechteTeufehat,
dießmacht166 Ellenoder etwas weniger, als ein

Zehntheileinergemeinenfranz,Meile, Jundeſſen
muß ichgeſtehen, daßichdieſeTeufebloßnachdem
BerichtederBergleuterechne,Denn man muß 400

‘Schuhund nochmehrabziehen,wenn man die Ver-

ſuchemit dem Barometer, dieHerrSchober ges
machthat,alsrichtigannimmt,und es iſtweitna-
curlicherund ſichererdieſenzu folgen,wie ichweiter
unten ſagenwerde. Die KammerCuſtowardas EndeunſererunterirdiſchenReiſe.Wir fuhren
durchebenden Weg wiederheraus,und da wir auf
dieHöheder Leitervon 366 Sproſſengefommen

waren,
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waren, ſogiengenwir in dieGaſſe,dielinferHand
iſt,und 30 Schrittdavon fandenwir einenvon den

Ställen,der ohngefähr20 bis 24 Pferdehalten
fann;damals waren ihrernur 16 -darinnen.Die

Krippenund Trôgewaren von Holz.Nichtweit
von dieſemStalleliegteinekleineKapelle, zu unſer
liebenFrauengenannt,und 40 Schrittweiterhiniſt
nocheinedem heilLTepomuégewidmete.Machs
dem wirendlichnochohnrgefähr10 Sehrittegegan-
gen waren , ſokamenwir aufdieTeufedesSchach-
rés,indenman, wie bereitsgeſagetworden , ver-

mittelſteinesSeileshinabfähret.SechsSchritre
davon ifdieſhôneKapelle&, Anton , diein der

Salzmaſſeſelbſtausgehöhlet,und ohngefährdreyßig
Schrittlangund 20 bis 24 breitund 18 hochiſk,
MichealleindieStufendes Fußtrittesam ‘Altare;
ſondernauchder Altar ſelbſtund diegedreheten
Sáâulen,dieihnzierenund das Gewölbe tragen,
ſindvon Salz,ſowie auchdieandern Zierrathen
dieſesAltars,als das Crucifixund dieBildſaulender

heiligenJungfrauund des heiligenAnton, dieauf
dieſemAltareſtehen.An der Seitevon dieſemſind
IweenanderenochÉleinereAltäre,ebenfallsvon Salze,
ingleichenauchdas Crucifixund dieBilderder Engel,
womit man ſieausgepußthat. ZurUnken ſiehet
man beydem EintrittindieſeKapelleeineBildſäule
von nacúrlicherGröße,dieSigismundenvorſtellt,
Sie iſtvon durchſichtigemSalzezund man findet
nichtsſhönersindieſemSalzwerke.Von außen,
derThüre,wo man hineingehet,gegenüber,ſtehen
zwo großeBildſäulendesbeiligenFranzund desheis
ligenAnton , und zwiſchenihnenbefindetſich‘eine
Kanzel.EswirdjährlichviermalMeſſeindieſer
Kapellegeleſen.Dasjenige,was wir von denSalzs-

grubenzu Wieliczkadurchgegangenſind,iſ nur

einTheil, aberes iſhinlänglich,und dieFremden
Òs5 ſehen
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Salzzu
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ſehennur alleindiéſenTheil.Man würde, derEr«
zählungnach,vieleTagehabenmüſſen,wenn man
alleGängeund Kammern beſehenwollte.Man bez
hauptetſogar,daßdieſeWerke dreyfranzsfiſche
Meilenlangſindund,unter dreyBergenfortlaufen.
Fernerverſicherteman uns, wixwürdenin dem Ue-
brigennichtsbeſondersſehen,und man fördereſieauf
obendieArt,wiein denandern,diewir ſchongeſez
henhâtéen.

$.13, Dieſesgeſchiehetſo,daßmanin dieMaſeſeeineArt von Furchen,ineinemlänglichenVier-
ee hauet, deſſenzwo großeSeitenſolang,-und
diezwo ÉleinenSeitenſobreitſind,als man will,
Wenndie FurcheeineſolcheTeufehat, alsſiebreit
iſt,ſochlägetman großeeiſerneKeile,die3 Zoll
von einanderſtehen,mitKäulenein,undbeugetſie
xin wenigvon außennachinnenzuz man ſchläget
(hiefaufdieſeKeile,das iſt,nachihrerNeigung.
DurchdieſesMittelgehctdas Stück eherloß,und
ſeinFallenmeldetſich:durcheineArtvonZerberſten;
‘DasScü>k,welcheswir ſahenloßmachen, war 29

Fußhoch,6breitund 3 di, und.dießiſtdijeGröſs
ſe,dieman gewöhnlicherMaßen dieſenStücken

giebt,wenigſtenswenn es dieSaſzbankerlaube,
Hierauftheiletman dieſeScúckeindreyTheile,und
machetdaraus Cylinder,um das Fortbringenzu:ere

leichtern.Sie wiegen40 bis50 Centner.Die
Stücke,dievon dexRundungdieſerViereckeabge-
hen,legetman inTonnen,und jedeTonnewieget
ordentlicherWeiſe6 Centner.Wenn die Cylinder
gehauenund dieTonnenvollſind,ſvſhaffetman ſie
“zudem Schachte,durch,welchenman ſieaus derGru-
be herausfchaffét.Und dazubedienetman ſichder
:Pferde,zweyzu jederTonne,und vierfürjedenCy-
Linder, Hieraufbindetman dieſeTonnenoder dieſe
Cylinderan das SeileinerWinde,diéviclePferde

in
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in Bewegung ſeßen.Es werdenjährlichauf129
bis 130000 CentnerSalzgefördert,welcheszwölf
bisdreyzehnMillionenLivresbeträgt.DieſesSalz
wird in-Pohlenund einigenbenachbartenLändern
dieſesReichsverthan,nachdemzuvörderſtdesJahrs.
20000 Tonuenan denAdelvon Groß« undKleins
pohlengefchi>tworden,

$.14. Sédit1724 fördert.man aus den;GrubenWaſſerin
zu Wieliczkanur. Steinſalz;zuvorließman auchpenn Ory
das Salzwaſſerabrauchen,dasſichindieſenGruben
befand,aber der Mangelan Helzhatgemacht,dafi
dieſeArbeitwiederliegengebliebeniſt. Das Waſs
ſer,deſſenman ſichbediente, kam nichtaus Salza
quellen, dieindieſenWerkenbefindlichwaren, denn,
man findetgar feinedaſelbſt;-ſondecnaus.demjeni-
gen Waßer,das ſichin dieErdeeinſinterte,und dis
Salztheilcheamitnahm,die es in dieſen.antraf,
Die vorgegebeneQuelleſüßenWaſſers,wovon viele,
Schriftſteller, als von einem.Wunder.,geredethax
ben,iſtbloßaus dem Trópfelndes.Waſſersaus der:
Erdeentſtanden,und ſieiſtſogargewiſſer.Maßen,
fünſtlih,weilman furdieſelbean einemgewiſſen,
Orteden Thondurchgrabenund,einBeckengemacht.
hat,woraus das WaſſerinfleinenhölzernenRöhren,
bis an einenbeſtimmtenOrtgeleitetwixd.Es,diez
net zum Tvänkender Pferde,und.dieBergleute:
trinkenſelbſtdaraus. Aus dieſemTröôpfelu:ausdey
Erde entſtehenauchdie.Salzkriſtalle,dieman in,
den , ſeitgewiſſerZeit.liegengebliebenenGängonanz
rift.Die WändedieſerKammernoderdieStücks
Holz,dieſichdaſeibſtbefinden,findbaldmit.größern,
bald.mit.fleinernKriſtallenüberzogen.DicfesWaſs
ſeriſtfehrreichlichin denGrubenzu VWieliczka
vorhanden, und ohngeachtetman disBehälter, die
dazubeſtimmtſind,ſorgfältigauszulecrenſucht, ſa
wird man dochzuweilendavonſehrbeläſtigt,Dis

licgen=
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liegengébliebenenGänge ſelbſtwerdendurchdietän-
ge derZeitſovoll,daßman nichtmehrhineinkom-
men fann,

BöſeWetter, $.15. DochdießiſtnichtdieeinzigeUnbequem-
lichkeit,dieman in dieſenGruben auszuſtehenhat.
Es brichtzuweilenaus gewiſſenHöhlen,dieinden
Salzbänkenbefindlichſind,einerſti>enderDampf
hervor,derſichentzündet,wenn ihmvon ohngefähr
einfichtentgegenkömmt. Das iſtmehr als ein-
mal geſchèhen, und mehralseinmal ſinddieBergs
leutedavonerſti>t,oderdochan einigenTheilenihres
Körpersverbranntodergebratenworden. Einähn-
licherDampfhäuftſichauchzuweilenin denverlaſ-
ſenenKammern,und in denjenigen,wo man einige
Zeitnichtgearbeitethat,auchſogarindenGängen,
an, DieſerDampfentzündetſichebenfalls,wieder
erſte,und hatebendieWirkungen;alleinſeineFol-
gen gehennichtſoweit,daßſiedieMaſchinenoder
dasHolz,das daſelbſtbefindlichiſt,verbrennten.Die
Enktzúndungdauertnur ſolange,alsnochDämpfe
vorhandenſind;ſinddieſeverzehrt,ſohörtdasFeuer
auchauf;es iſgewiſſerMaßèn nur eineArkder
Verpuffung.Zt abergleichbisweilenFeuerindie-
fenGrubenausgefommen, ſomuß man dieſeEnts
zündungnichtdem entzündetenDampfezuſchreiben.
DerBrand von 1644rühretevon Heuher,wodurch
das Feuerbis in dieſeSalzwerkekam, und wahr-
ſcheinlicherWeiſeiſtder von 1696ebenfallsvon ei-
nem ſolchenZufalleherzuleiten,ob mangleichdie
Urſachedavon nicht

- zuverläßigweis. Bloß dieſe
Zufällehatman in dieſenMinen zu fürchten;zu
allem Glückgeſchehenſienichtoft,Es ſteigenda-

ſelbfeinearſenifaliſche,fupfrigeodervitrioliſche
Dämpfe,wie inden Bergwerken,auf,wo man dieſe
Erztefördert.Die ArbeiterempfindenkeineUnbe-
quemlichkeiten,denen diejenigenunterworfenſind,

die
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dié in einigerivon deit lebternBergwerkenarbeiten.
Weder ſie,nöchdiePferde,wie vieleSchriftſteller
vón denleßternbehauptethaben,büßenihrGeſicht
einzſiewerden vielmehrdarinnenfett,und ihre
Huféwerdennichtaußerordentlichlang,. wie man

von ihnenbéhaupterthat.LeidenjadieBergleute
einigeUnbéquemlichfeit, ſorührt’das bloßvon ihrer
ſchwerenArbeither,dieindeſſendochdurchdiegroße
AnzahlPferde,dié man in dieſenBergwerken
bräucht, ſehrverringertwird. DieſeZahlbeläuft
ſichgegenwärtigaufvierund zwanzig,und ſiehaben
daſelbſtihrenStall. Einigedienen,das Salzaus
dém zweytenStock in dendritten zu ſchaffen, aiz

dere ſ{áfendieSalztonnenund Cylindervon einer
Seitezurändern.

$.16, Dié ZahldieſerPferdehatzwar gè:Anzahlder
matht,daßman wenigerArbeitbraucht,JudeſferiArbeiter,

werden dochnochvierhundertund funfzigbis fünf
hundertzurArbeitin déènGrubengebraucht,und

zweyhundért,dieaußerder Erdearbeitenzalleindië

Leichtigkeitund Geſchicklichkeit,mit der dieſeLeute
arbeitén,verringertdieMühe ſchr,DieſeGeſchick-
lichfeicfánn vielleicht,nah HerrnSch6versMeyz
nung, dieUrſachevon dem Vorurtheileſeyn,rorinri
man langegeweſeniſt,das Salzſeyin dêriGruben
leichter,als es in der äußernLufti; einVorurtheil;
welchesdieErfahrungals falſchbewieſenhat,wie
es auchHerrSchobervérſichért,und uns dieAufs
ſeherdes Salzwerkesbeſtätigthaben.Mänſah die

ArbeiterungeheuréStückenin'teinerLeichtigkeitforts
rollen,und �{loßhieraus,diefesSalzmúſſeindet
Minenweitleichterſehn;allein,man ſchriebdás der
Macerieſelbſtzu, wás döchnur detGeſchicklichkeit
der Arbeiterund dérFotmzukam,dieſieden Salj-
maſſen,welchéfórtgerollcroerdenſollten,gaben.

$,15:



Beſchaffeû-
heitderLuf.
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$.17. Ein anderésVBorurtheil,das man,wie

xs ſcheinet,nochhakt,becriftdieLuft,dieman in die-

ſenBergwerkenathmet.Man behauptete,ſiewäre
vollerSalztheile,und glaubte,eineWuſft,diebeſtän-
digin den GängenoderKammekn, derenWände

Salzmaſſenſind,circulirte,múßte,wenn das Salz
rro>enwürde,einègroßeMenge Salztheilchenin

ſichhâben.¿Indeſſenkann ichverſichern,daßdie
Luft,dieman daſelbſtathmet,höchſtensnureinetri

angenehmenSalzgeſchmackhat,und.daßdieſesSalz
zigé,ſowohlvon dem Staube,der ſicherhebt,wenn

maniñ dieſenGrubengeht,als auchvon den Theis
lenherkömnine,dieerfelbſtaus dèn Salzniaſſenmit-

nehmenfann. Man wird ſichvielleichtwundern;

daßichſage,es erhebtſicheinStaub indieſenGru-
ben,und man fann in derThatdaſelbſtnichtgehen,
ohneeinenStaubzu ertègen, zumalwenn vielPer-
ſonendaſelbſtſind.Die Sorgfalt,diéman in dié-

ſenGxubenbraucht,das “

Waſſerâbzuleiten,macht
dieGângeſotéoéenund ſorein,daßman ſichdätüs
berwundernmuß.Aus dieſerReinlichkeitentſtéht
daſelbſteine trocenèund gemäßigteLuft,diedä
macht,daß man ſichlangeZeitdaſelbſtäufhaltèù
fañn,ohneeinigeUnbequemlichkeitzuſpüren.Diè

Thermometer, dieih in dieſenGrube în einigéè
Entferüung.von einanderſtellete,ſtiegenallebisàuf
neun GradüberdieNull,dasheißt,bisaufeine
Gradweniger,alsderjenige.iſt,zudem ſie.in den

Höhlenunter dem ÖbſervatoriozuPârisſtéigei,
einenGrad,den mán den gemaßigtennêènnt. Die

Thermometer,derenihmichbediente,waren nach
dènSäben des Herrnvon Keäümur graduirés
Siegiengenallegleich,wieih mi zu Parisdax-
von ſelbſt, etlicheTagehinteèeiñandeè, übetzèugk
habe.Das erſteTheëmometeèſtellteih naheañ
dieThúre,bèydemEintriceindieGrube,daB heiſtje,

ohnge
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ohngefährdreyhundertFuß unter der Erde, und von
‘da bis auf den Grund dès lektènSchachtes hatſich
dieMäßigungdekLuftnichtgeändert.Jchſuchte
beyBeobachtungdieſerThermometerallePerſonen
zuentférnen,und ließnur bas Lichtdarauffallen,
dásichinderHändhatte,und dochkariih dámit

nur ſonaße,alsnôthigwvar,es bequemund genau
zuſehen.Die Öerter,wo ichdiefeLhermometerbe

feſtigethatte,warenällezeitleervon Arbeitern;ünd

mit keinemLichteetleucztet,dieAugenbliceausge-
nommen, da ichdieBeobachtungenanſtellete.Jch
wünſchte,daßdieBeobachtungen,dieichwegen des

Barometersmachte,auchſogenau wärenzallein,
da diéZeit,dieichin dieſénBétgwèrfenund in dies

ſeniLandezubrachke,mir nichterlaubte,dienöthige
Sorgfaltdaraufzuverwendén , ſbwillichmeine tea
ſerlicberaufdiéBeobac)tungendes HerrnScho
bers verweiſe,die ſh zu Ende der wichtigen
Schriftbeſinden,dieeë von den Salzwerferizu
‘VWieliczkagelieferthat. Jchwillhierbloßdie
‘Folgenanführen,dieman däraus ziehenfann. Jh
‘habeſieaus éinerhandſchriftlichenUeberſetzungdet

Schriftdés HerrnSchobersgezogen,die mir vom
Herrnvon Mairan mitgetheikletworden,unddieſer
hatteſiedurchdie Empfehlung'und Vorſorgedeb
Herrnvon Bäqueville,Ritterdes heil,Ludwvigs-
ordens,Capitainsbeyder franzöſiſchenArinèe,er-
halten.„Wenn man annimmt,fagtder Verfaſſet
„dieſerAnmerkungen, daßdieVetſuchedes Herrn
»Schobers beygutemWettergemachtworde ; fo
„éannman dieſe¿Folgendarausziehen,i) Daß
„derBoden zuWieliczkafaſtebenſoweitüberden
„EisSpunkterhabeniſ,alsderPariſerBoden, 2)
„DafßdieſeSalzwerke,diéman älseinWunder der

»Tiefeanſieht,nochnichtſotiefſeynwerden , als

»unſereWerkezu Giromagnpy,beyBeſforcint
"_

n ll84
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Ælſas, weildieſelebternmehrals222 Toiſentief
„ſind,welchesnoh einmal ſotiefiſtals die zu
»VVPieliczka, und um einDrittheiltieferals die

zu Bochnia. 3) Daß in den verſchiedenenTeu-

fen,dieVerſchiedenheitderHöhendes Queckſilbers
etwas geringeriſt,als diejenige,dieman in den

Gruben zuGiromagny im December1744.ge-
3;fundenhat,und diejenige,dieaufdem Bergedes
SchachtesDomme, beyClermont inAuvergne,
»vom HerrnPerrierim September1648.beobach-
tet worden.

$.18. DieſeBeobachtungen,und das,was ih
in dieſerAbhandlunggeſagthabe, zeigendeutlich,
wtévielman von den vorgegebenenWundern der

Salzwerkezu Wieliczkanachlaſſenmüſſe.Alles
Wunderbare,wenn es aufſeinenwahrenWerthge-
ſeßetworden,iſnichtmehr,und vielleichtnochwe-

nigerwunderbar,alsdag,was man in viclenandern

Bergwerken, und ſogarin -vielenSteinbrüchenſies
heë.Die Natur verdienetohneZweifeldaſelbſtbez

wundertzuwerden;allein,ſieverdienetes ebenſo
ſehrauchin andern unterirdiſchenOrten. Die Ar«
beitderMenſcheniſdaſelbſtſchön,aberſieiſtin
denBergwerkenund gewiſſenSteinbrüchenebenſo
ſ{hôn.Wir wollenalſounſereBegriffein diejeni-
gengerechtenGränzeneinſchließen, dieſieinAnſez
hungder Salzwerkezu Wieliczkahabenmüſſen,

»KannichdurchdieſeAbhandlungetwas dazubeytra-
gen,ſowerdeih meineAbſichterreichthaben, die

ichmir vorgenommenhatte,und michfürdieMübé
bezahltgenug finden, die ichaufdièErlangung
richtigerund genauerBegriffeverwandthabe.

is 4 a
XI,Herrn
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HerrnEllers
Verſuche,dasBlut und andereflúßls
geKörperineinem luftleerenRautne

dieleJährélangohneFäulniß
äaufzubehälten.
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iegroßédurchſichtigèWeite,dièwi?ticünSlüßigkeitD ſernAugennichtgewahrwerdèn , dieütiſetede? Luft:
Erdkugelumgiebt, ünd dieeſtébewegende

Kraftdes¿ebenstinesKindesiſt,das áufdieWelt
fornic; und dèrleßtèTroſtdes Kranken,dek ſiè
verläßt;dieſerKötrpèét,denderPöbelfürnithtshält,
Und den diéUnwiſſenderalsdännaur Lüfrnennen,
wénn ex inBewégunggeſeßtund ſtürmiſchiſtdiéſer
Körper,ſageich,zeigtuns ſóviéleaußerordéntlichè
Und wunderbareUmſtände,däáßman ſiènichtgênug
ſtudiren,noh ſihgénugbemühênfänn,ſeinèKräfte
zuéntde>en, ünd daherfömmtes,daßer derGes

gernſkandunzählicherVerſucheundErfahrungen
Wineral.Beluſt,1VTh, P gs
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geweſeniſ,diediegrößtenPhiloſophendesvökigen
und auchdes jebigenJahrhundertsgemachthaben.
DieſegroßenMänner entde>tennämlichdurchganz
gewiſſeErfahrungen, daßdiéLufteinflüßigerKör-

per ſey;ſiefanden,daßſiein allenRichtungenmit

gleicherStärkeaufdieKörperdkückte,biéſiurti-
gáb,und zeigtendadurchdieweſentlicheEigenſchaft,
dieſiemit allenandern flúßigenund ſichtbarenKör-

pern,diewir in der Welt finden,gemeinhat. Aber

ſiemerêtenauchzugleicherZéit,daßdieſeFlúßigkeit
dertufteinevón den ſtârfſteniſt,wegen derDúnne
und Beweglichkeitihrerrunden Theilchen,dieunend-

lichfleinſind,und einandetſehrſhwachberühren;

folglichmußtenſieauthſehrleichtvon einanderköôn-

nen getrennetwerden. Doch ohngeachtetdieſer
Dünneund KleinheitihrerBeſtandtheile,bleiben

ſieim ſtärkſtenDruckſowohl, als in der größten
Ausdehnung,in dergrößtenKälté,wie indergröß-
ten Hibe,wo alleandère flüßigeKörpermérfÉliche
Veränderungen,und vielevon ihneneinevöllige
Zerſtörungleiden,unbeweglich

|

$,2, Fernerbemerktenſiein derLufteinegé
meine und allenandern KörpernweſentlicheEigen=
ſchaft,namlichdièSchwere,dieſiedur untrügliche
Verſuchefandenund beſtätigten.Derjenige,0 die

erſteEntde>kungdavon machte,nahm einelange
Röhrevon Glas,dieaufeinerSeiteoffen, aufder
andern- aber zugeſiegeltwat, Dieſefüllteer mit

Queckſilber,und tauchteſiein einÉleinesGefäß,das
von dieſemmetaliiſchenWaſſervollwar. Sogleich
ſaheer, daß das Queckſilberzum Theilaus der

Röhrefiel, zum Theilaberdarinnenin der Höhe
von ohngefähr28 Zollhängenblieb,und erkannte

dadurch,daß dieSchwerederLuftoder unſererAt-
moſphäreſichmik der Schweredes Queckſilbersin

derRöhreim Gleichgewichtebefände;und da das

Quek-
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Quekſilberbeynahevierzehnmalſchwereriſ, als das

gemeinèWaſſer, ſoentdè>tenhieraufdiePhiloſo-
phen,daßdasWaſſerin einerRöhre, dievier-

zehnmälgrößeriſt,als dieRöhrè,worinnèndas
Quekſilberhängenblieb,gleichſtilleſtehet;und

folglichzeigteſichdasWaſſerim Gleichgewichtemié
derSchwereder tuftöder der Acmoſphäïein deë

Höhevon vierund dreyßigFuß,ſo,daßbeynahediè

Schwereder Luftaufdeù KörpereinerPerſonſich
verhält,wie dieSchwereeinerSäuledesQuefſilz
bers,derènGrundflächeder OberflächedieſesKör=

persgleichiſt,und dieHöheven 28 Zollodereiner
SäulegemeintenWaſſerszu derHöhevon vierund

dreyßigFuß.
$.3. Eineandere von dènvornehmſtenÉigen-Zie

ſchaftender Luft,entgiengnichtdem unermüdetenSchnell»
Forſchenunſererneuen Philoſophen,nämlichihrefrâft,
Schnellkrafe,dièmán wegeneinigerAehnlichkeiten
ſonânnte,diedieſerflúßigeund unſichtbàreKörper
mit einigenanderúfeſtenund ſichtbarenKörpern,
diewir allenthalbenfinden, und einebaldſtärkere,
baldſ{hwächereZuſammendrü>ungzulaſſen,gemein
hat,dièſichaber,ſobalddieKraftnachläßt,wieder
în ihrènvotigenZüſtändverſèben,DieſeSchnell-
kraftdet Luftward ſchondurcheingewiſſesSpiel
derKinderbewieſen, wenn dieſelbendieLuftineinè
ÉleineRöhrevon Holz,vermittelſteinesStöpſels;,
zwiſchenzwò fleinenKugeln,zuſammen,drücken,
damit dieLuft, welchedie vordereOeffnungdeè
Röhreverſchließt,mit einem Knall herausgehe.
DieſesSpielhâtohneZweifelſehrlangeZeitdiè
Kindervergnügt,ehenochdieNaturforſcherän diè

UnterſuchungdieſerBeobachtunggedächthaben;und
der Bau derWindbüchſehatwahrſcheinlicherWeiſe
daherſeinenUrſprunggenommén;Es würde zu
weitläuftigſeyn,wenn wirjeßtvon ſovielenanderù

P à Maſchſz
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Maſchinenreden wollten, dieman ſeitdemerfunden
hat, um die verſchiedenenGrade dieſerVerdickung
derLuftabzumeſſen.Jchwillnur überhauptbemer=-
ken, daßdieuntere LuftunſererAtmoſphäre,dieſo
nahean unſererErdkugeliſt,durchdieSchwereder
obern¿uftzuſammengedrü>twird,ebenſo,wiewir
dieLuftzuſammendrücken, die in eineRöhreoder
Pumpeeingeſchloſſeniſ;und dieNaturlehrerhaben
durchunumſtößlichheBeweiſedargethan,daß die

SchnellkraftderLuftiſt,wie ihreDicke,und folglich
nimmt dieLuftdurcheinbeſtändigesVerhaltnißei-

nen Raum ein, der mit den Kräften, welcheſiezu=
ſammendrücken,in umgekehrtemVerhältnißſteht.
Nimmt man dieſeSchwereoderdiegenommene Zu-
fammendrückungweg, ſowird dieAusdehnungihrer
Theilchenſogroß,daßſiealsdanneinenRaum, der

viertauſendmalgrößeriſ,als den ſiezuvorhatte,
einnimmt,nachden Verſucheneinesberühmtenneu-

ern Philoſophen; und durchdieBeobachtungeneines

andern großenMannes weis man, daßdieobere(uft
unſererAtmoſpähreſichnoh mehr,alsinumgekehr-
tem VerhältnißderQuadrateder Schwere,welche
ſiezuſammendrücken, ausdehnet;dochdießkann
man nichtgenau beſtimmen,weilman unmöglich
die wahreHöheunſererAtmoſphäregeometriſch
entdeckenkann.

|

Fortfebung.$ 4. Ueberdießhabeneinigevon den neuern

PhiloſophendieUrterſuchungdieſerSchnellfraftſo
weitgetrieben,daßeinerein Mittelerfundenhat,
dadurch,daß man dieLuftin gewiſſenMaſchinen
zuſammendrückt,dieſelbedreyzehn,ein anderer
achtund dreyßig, und nocheiner, ſechzigmaldicker

zu machen,alsſieinihremnacürlichenZuſtandeiſt.
Aber dießſeßtnoh mehrin Erſtaunen, daßunſere
tuft,derenTheilchenunendlichkleinſind,ſehrſchnmach
miteinanderzuſammenhängen, und ſichſehrwenig

anzice
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anziehen,ganz und gar nichts von ihrer Schnellkraft
verliert, ſelbſtinderſtärkſtenZuſammenpreſſung-
undwenn manſie vieleJahrein gutenWindbüch-
ſeneingeſchloſſenhat,oderinanderntauglichenMa-

ſchinen;denn man hatgefunden,daß,wenn man

ſieaus ihremGefängniſſelosläßt,ſieebendieStarke

hat,als wenn ſieerſtvor einPaarMinuten wäre

verdictworden.

$.5. AußerdieſenweſentlichenEigenſchaftenAufenthalt
derLuft,welcheunſeregeſchicktenPhiloſophendurchfremder

unumſtößlicheVerſuchebewieſenhaben,fandenſieDrperin

nochbeyVerdoppelungihrerBemühungeneineun:
er Luft,

endlicheMengevon ſehrfeinenKörpern,diein die-
femgroßentuftraumeſchwimmen;und obgleichdieſe
Körperweder Verhältniß,nochVerwandſchaftmit

den BeſtandctheilenderreinenelaſtiſchenLufthaben,
fowurdenſiedoh úberzeugt,daßdieſefremden
Körperbeyden meiſtenVerrichtungen,woſichdie
Natur derLuftbedienet, beſondersbeydem ‘Wachs-
thumderPflanzen,ſchlechterdingsnothwendigwaä-
renz und dieſesrechtfertigetdieNothwendigkeitihz
xerGegenwart,ohngeachtetderVerlegenheit,welche
dieſefremdenKörperdenPhiloſophenverurſachen,
penn ſieſichbemühen, einegenaue Entſcheidung
ihrerBeobachtungenzu geben.Manerſiehtdare
aus, daß dietuftein großerOcean ſey,der mit

TheilchenderKörpervon allerleyArt angefülltiſt,
dieſichvon einerphyſiſchenUrſachebaldtrennen und

inſofleineStäubchenauflöſenlaſſen,alsdieSchnell
kraftderLuftes erlaubt,ſo,daßſiedarinnenſchwim=
men können. Und aus dieſerUrſacheiſ es ohne
Zweifelgeſchehen, daßdiePhiloſophender vorigen
Zeitſchonunter dem Namen derAtmoſphäredieſe
großeSammlungallerArtenvon Materien,wovon

dieLuftvolliſt,verſtandenhaben,

P 3 $,6,
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9.6. Um nundieſesbeſſerzubeweiſen, fobe-
merkenwir, unddasWetterglaslehretes uns eben-

falls,daßdieStralender Sonne, dieeleftriſche
Materie,ebenſo,alsdas.FeueraufunſermHeerde,
und ſelbſtdieunterirdiſcheHite,die Feuermacerie
darreichen,dieſichinderLuftbefinden.Nochmehr,
dasdurchdieſeHikeaufgelöſeteund in dieHöhege-
triebeneWaſſergehtin ſehrgroßerMenge, als.

Dämpfe,indietufú.Die Xehnlichkeit,ſoſich.zwi=
{hendem.Waſſerund derLuftfindet,ſcheinetniché
uur. eine,leichteVerbindungdieſerbeydenKörper,
fondernaucheinegegenfeitigeVeränderung,wenig
ſtens.einigerTheilchen.desWaſſers,in eine.wahrs
elaſtiſche.Luftzuverſtattenzdieſeswird.,unter vielen,
andern Verſuchen, mit derDampffugelund,durch.
denſtarkenKnalldes Pulverseiner.Kanone,bewies
fen,welches,indem ſich.ſeinebrennbarenTheilchen,
plóblichentzünden,bloßdurcheinigekleineTropfen,
Waſſers,das im Salpeterenthalteniſt,ge{chiehet.
Außerdemhatman auchdieGegenwartdes Waßa
ſersin der Luftdurch.dieHygrometer,Barometer,
und.das feſtealkaliſcheSalz,ſoinkurzerZeitdurch
das AnziehendesWaſſersaus derAtmoſphärezer=

fließt,bewieſen.Wir ſehenauch,daßdieſehäufigs
AusdünſtungdesWaſſersWolkenund Nebelmacht,
und wenn die tuftdavon volliſs,fo.verdicktſieſich,
ſammeltſich.inTropfen, und.fälltwiederherabauf
unſereErdkugelin der GeſtalteinesRegens,
Schnees, oderHagels, nachdemdas Wetterwarm
oderfaltiſt.

$.7, Eine ähnlichefeuchéieAusdünſtungge4
ſchiehtdurchdas beſtändigeAusduftenderMenſchen
und.Thiere,dieſobeträchtlichiſt,daßdieVerſuche,
dieman machte,ſiezu beſtimmen,beweiſen,es gehe
faſtdieHalfteder genommenenNahrungdurchdie
Hautindietuft,Hierzufômmt,daßdieAusdúna|

ſtungen
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ſkungenderPflanzen,welchedieErdehervorbringt,
nachdenErfahrungeneinesberühmtenengliſchen
Philoſophen,weitdieAusdünſtungenderThiereüber-
treffen.Dochiſtdas,was inſogroßerMengevon

den KörpernderThiereund von den Pflarizenver=

fliegt,nichtlauterreinesWaſſer.AlleTheile,welche
mit in dieBlutmaſſetommen,als Fett,Galle,
flüchtigeSalze,einefeineErde2c. kônnenaufgleia
cheWeiſedurchdieHautdringen,und ſichin die

Atmoſphärebegeben.Das inDünſtenaufgetriebene
Waſſer,ſoohneAufhörenaus dieſenKörpernher=
ausgehé,dienetihnenſtatteinesBeförderungsmikt=
tels,Die PflanzenſelbſtduftendurchdieOberz
flächenailerihrerTheileeinebeträchtlicheMenge,
nichtalleinvon einem reinenWaſſev,ſondernauch
ſehrvieleandere Theilchenaus, diewir durchden

Geruchgewahrwerden,vornehmlichzu der Zeit,
wennſietreibénund wachſen.Und welcherNacur=
forſcherwürde im Stande ſeyn, dieMenge und die

unendlicheVerſchiedenheitderStäubchenzubeſtim«
men,welchediePflanzen, und vor allen ihreBluz
men in derLuftverbreiten?JhrfruchtbarerStaub

fliegtindieſemElemente,wenn dieSaamenfäden
dur<hden Wind abgeſchütteltwerden.Wer weis

nichtdieStarkederFaulungder meiſtenPflanzen,
und vor allenderThiere,von denen die,durchdie
FâäulungverflüchtetenTheilchenjedenAugenblickdes

Tagesin dioLuftſteigen?Hierdürfenwir auch
nichtdieGährungvergeſſen,welchedur einenin=
nern StreitderflúßigenTheile,diezudieſerHand-
lunggeſchitſind,eineMengegeiſtigerſehrfeiner
Theilchenherauszieht,und damit dieganze Atmo-

ſphäreerfülle.So iſes auh mit denExcremen-
cenderThiere,und ichwürde niefertigwerden,wenn
ichmichaufalleeinzelneUmſtändegenau einlaſſen
wollée,Dochkann ichnichtdiehgufigenAusdünz

T4 ſtungen
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fungenmitStillſchweigenübergehen,welcheohne
Aufhörenaus derErdein unſereAtmoſpähreauf-

ſteigen.Das JunnereunſererErdkugeliſtvollvon
einemgroßenHaufenallexArtenſalziger,,ſchwefe-
ligéer,arſenicaliſchenund merkurialiſcherMaterien,
diedurchdieunterirdiſcheHibebeſtändigindieHöhe.
getriebenwerden,und indemſiean einanderſtoßen,
ſichſoverdinnen,daßſiedurchdielockereErdedurch«
dringenfönnen. WelcherNaturforſcherkanndie

wahreQuelledieſerallgemeinenSäureentdecken,die
inderganzenLuftverbreitetiſt,dieſichmitdemfe-
ſtenalkaliſchenSalzeverbindet, und es durchdieſe
genaue VBereiniguugin einMittelſalzverwandelt2

Endlich,ſehenwir,daß dieLufteinwahresChaos
iſt,diealleZeugungenund Zerſtörungendex Natur
inſichenthält,

-

$.8. AberohngeachtetdieſexgroßenUnähn=
lichkeitderunzählichenTheilchen, diedie‘uftinſich

Luftfürdas nehmenkann,iſtſiezum LebenallerThiere,ſoAthem.
Thier- und.holen,nothwendig,undzuihrerErhaltungund Ge=-
Pflanzen:
reich, ſundheitnüblich; dennſieſterben,ſobaldman ihnen

unterderGlockeeinexLuftpumpedieſelbenimmt.
DieFiſcheverlierenihrLeben,wenn ihnendieGes.
meinſchaftmitderäußerntuftdurchdasEisbenoms-
men wird,welchesdieTeicheundWaſſerbehälter

i

in:

einergroßenKältebede>t.Die Pflanzeninsges
ſammtſterbenin dem luftleerezRaume,und ver«

lierenallesFortkommenund Wachsthumineinem
eingeſchloſſenenOrte,wo derZutritteinerfriſchen.
{uftverſperretiſt,MiceeinemWorte,wirfindenin
derLufteineverborgeneNahrung, diedasLebender
ThiereundPflanzenerhält,undwelcheſienichtent=
‘behrenfônnen,ohneihrengänzlichenUntergangzu
finden.Es iſſelbſtſehrwahrſcheinlich,daßinder
lufteinenie vertrockendeQuelleder allgemeinen,
Saamenmaterieſey,woraus allelebendeWeſender

beyden
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beydenvornehmſtenReichederNacurihrekünſtlich
gebildetenTheilchenhôpfen,è

dieA4Viergufverän-

Sacheverwandeltwerden.
n

$.9. Soiſtesdennnun dexflüßigeelementari-3

ſheKörper,von demallegeſchaffeneWeſenihren
UrſprungundihreErhaltunghaben.Aberwiebe-

DeſſenUn-
tergangſie
aberauch

fremdendiſtesnicht, daßebendieSache,dieuns iſt,
das Lebengiebt,auchunſernUntergangbefördert,
DerſelbegeſchiehetdurcheineTrennungder feſten
TheileeinesKörpers,deſſenZwiſchenräumchendie

uft[eichtund freyeindringenlaſſen,die,wiewir.

Gongeſehenhaben,miteiner.außerordentlichen
engedergleichenfeinenStäubchenangefülltiſt.

Daseinzige,ſoeineallzugeſchwindeTrennungder
Körperverhindert, iſtohneZweifeldiefettebrenn-
bareMaterie,welchedenExdeheilchen,ſodenGrund
allerKörperindendreyReichenderNaturausmaz
chen,an ſtattdes‘eimsoderBandesdienet,Und
ebendieſeMatexievermiſchetſichniemalsmitdem,
alsDúnſtein dieHöheſteigendenWaſſer,das die

uftaufnimme,undinwelcherdieflüßigen,ſauren,ſal«
zigen, flüchtigenund geiſtigen2c.Theileſchwimmen,
dieſichohneZweifelſehrſchwermitdenKörpern
verbinden;die ſieberühren,und dießum o viel
mehr,daihremBeförderungsmittelderZugangver»
ſagtiſt,Bey denThiereniſtes vornehmlichdas
Fett,welchesunterderäußernHautdie ganzeObers
flächedesKörperseinnimmt, nachdemeinSchleim

oderfettereimdiefeſtenTheilegleichverbundenhat,
In denPflanzenfindenwirebenfallseinefettebrenn-

bareMaterie,welcheunterdenNamendes czarzes
oderGummidie FeſtigkeitihrerFaſernbefeſtiget,
und wirſehenauch,daßdiePflanzen,dieſehrviel
von dieſemHarzehaben, längerderZerſtörungwiz
derſtehen, welchedieFeuchtigkeitderLuftbeyihnen

P5 hâtts



234 R! Herrn Ellers Verfuche

hâtteverurſachenkönnen.DieſemHarzehabenwir
dieErhaltungderMumien zu danken,oder der

menſchlichenKörper, diemitallerhandArten.von
HarzeingeſalbetunddadurchvieleJahrhundertevor

derVerwefungbewahretwurden. Bey den meiſten
Foſſilien,und beſondersindenMetallen,findenwir
dieſebrennbareMateriezugenaumit denminerali:
ſchenGlas-undMerkurialerdenverbunden,alsdaß
dieLufttheilchenſobaldhineindrihgenund ihrenfe-
ſtenZuſammenhangaufhebenkönnte. Unter dieſen
findreinesGoldund Silber,nebſtgewiſſenfoſtbas
ren Steinen,dieeinzigenin der Natur bekannten

Körper,diebeſtändigderzerſtörendenHandder
tuftwiderſtehenkönnen,

Mie flúßige $.x0. Um nunandereKörpervordieſerFäu--
Körver vorlungzu bewahren,ſomuß man ihnenſchlechterdingsderFäulnißalleGemeinſchaftmit deräußernLuftbenehmen.Jn

Lenah dieſerAbſichthabeichdenVerſuchmit einigenflüſe
ſigenKörperngemacht,diedieſergänzlichenZerſtô=
rungam meiſtenunterworfenſind;und ichhabeſie
vieleJahrelangohnedasgeringſteZeichenderFäu-
lungerhalcenföônnen.Um in dieſemVerſuchs
glücklichzuſeyn,mußman fichfolgendeArtbekannt
machen.Jh ließeinerunde ſehrſtarkePlattevon

Meſſingmachen,einenFuß imDurchſchnitteund

miteinerRöhre,in derMitten3 Zolllang,dieei-
nenſehrgenaupaſſendenHahnhatte,um denEins

gangderLuftzu verhindernzalleswar von eben

demMetalle.“JchmachtediePlattevermittelſtei-
nerSchraube,biean dem Endeder Röhrewar, an

meine tuftpumpefeſt;ichſeßtehieraufvierkleine

ausgewaſcheneGläſerhinein, wovon einjedesohn=
gefährz Unzenhielt;ichfülletedas erſtemitKuhs

mil,in das anderegoßichBourtzogner- und

indasdritteChampagnerwein;: und weilvon ohn-

gefähreinguterFreundbeymirwar, welcher[Oroollte
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ollte ein wenigBlut aus dem Arme nehmenlaſſen,
ſofülleteihdamitdasvierteGlasan. DasBlut
war ſchôn,und ſeineBeſtandtheilegut. Ihbes
deteſogleichmeine Gläſermit einerproportionirten,
undſehrſtarkenGlockevon Glas,dieih vermit-
telſteinesguten‘eims,derausPech,Harz,Wachs,
Terpentinölx. beſtand,an diePlattebefeſtigte.
Hieraufzog ichallmáligdieganze¿uft,dieunterder
Glockeund indem FlüßigenmeinervierGläſeriar,
heraus,bisendlichdasQuefſilberindemBarome-
terderPumpein gleichemGrademiteinemandern
Barometergeſtiegenwar, welchesichan der.Mauer
meinesZimmershatte.Damitnun dietuftnichtun

terdieGlockekäme,ſo kehreteichdenHahnderRöhre
an derPlacteum, welcheihvon derPumpewegnahm,,
weilichbeſorgete,es möchteinderFolge,wieesgemeis.
niglichgeſchiehet,einTheilderLuft,ohngeachtetdeu
Sorgfalt,hineinkommen,welcheman anwendet,um
denHahnim ganzen UmfangeſeinerOeffnunggué
anzupaſſen,undihnſogenauhineinzubringen,als
möglichiſ, indemman ihnmit Fettbeſchmieret-
Um nundieſeszuvermeiden,hatteih einrundes.
Holzzurechtegemacht,nahdemDurchſchnittder.
Kupferplatte,diedieGlockehielt.Es war ohnge-
fähreinenFußhoch, und inder.Mittehatteichein

tochvon dreyZollimDurchſchnittundvieroderfünf:
inder Tiefemachenlaſſen;ichgoßin dieſeHöhle
zerlaſſenesund ſehrreinesSchöpsfett, und ſteckte
ſogleichdieRöhrederPlattemitihremwohlver-
ſchloſſenenHahnhinein,ſo,daßdiePlattedieobe-
re FlächedesHolzesbedeckte, undſiewurdedur
das faltgewordeneFett,das man hineingegoſſen
hatte,dadieRöhrein ſeineHöhlegeſte>etwurde,
zuſammengeleimet,

$.11, DieſeFeuchtigkeitenwurdenineinemFortſeßung;:
verſchloſſenenOrteaufbehalten,wo dieſtreagſiealte
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Kälteebenſowenig,alsdiegrößteHibe,dem Ver-

ſucheſchadenfonnte.Jh ſahevonZeitzuZeitdar-
nach,und da ihfeineVeränderungweder in der
Farbe,nochindenBeſtandcheilchendieſerFeuchtig-
keitenfand,(dennichkonntees ſehrwohldurchdie

durchſichtigeGlockeunterſuchen)ſoließih es von

einemJahrezumandern, von dem Monat April
1741bisgegendas EndedesvorigenJahres1756,
ganzruhigeingeſchloſſenſtehen.Es waren 15Fahr
und 8 Monateohngefährverfloſſen, als iches ſatt

hatte,dieſenVerſuchlängerzu beobachten,und

nachdemich es vielenvon meinenFreundengewieſen
hatte,ſonahnichdieGlockeweg, welchevermit-
teltdesLeimsnochſofeſtan derPlattehieng,als
da ichſiedaranmachte,und bemerkte"nichtviel
VerändertesinmeinenSäften,ausgenommendaßiin

demGlaſe,woreinihMilchgethanhatte,das Fett
ſicheinwenigabgeſondertund mit den Molen ver-

bundenhatte;úbrigensbehieltdieſeMiſchungihre
WeiſſeundnatürlicheFlúſſigfeie.Zn den beyden
Gläſern, worinnderWein war, datteſichweder
dieFarbenochdieBeſtandtheilchenverändert,außer
daßderBour gognerein wenigrothenStaub,und

derChampagnerebenfallseinen,deraber weiß-
lichundinwenigerMengeda war,aufdem Boden
abgeſebethatte,AlsichdieſeStäubchendurchein

Vergrößerungsglasund durchden Geſchma>unter-

ſuchté,ſofandich,daßes nur einwenigWeinſtein
war, denderWein gewöhnlicherMaßen in denFä:
ſernabſeßet.Man bemerktenichtdiegeringſteVer-

nderungin dem viertenGlaſe,worinnendas
menſchlicheBlutwar. DeſſenMaaswax nichtver-

ringert,ſeineBeſchaffenheitnichtverändert, weder

inderFarbe,nochinſeinenBeſtandtheilchen; es war
vollkommendem friſchenausder AdergelaſſenenBlu:
teähnlich,undwelchesnochmehrwunderbarwar,

die
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die kleinen rothenKügelchenzeigetennoch völligih-
re ſphäriſcheFigur,als ichſiedurhs Vergrößè-
rungsglasunterſuchte,nacti,denichſiezuvorin flei-
ne Haartöhrerhattefließenlaſſen:

$:1ù, DieſeVerſuchenun führérnüns,wie ih Beſchluß.
glaube, äufeineimnwidetſprechlitheWahrheit,dáß
nämlichdas BerührétiderLuft,die Tremung und

völligeZerſtörungallerKörper,melchedie Natur
hervorbringet, vekurſachet,Und daßman alleKör-

per, beſondersdiehartenund feſien,aufimmér
vór dieſerFäulnißbewahrenkönnte;wenn man ſié
völligfürallèrGemeinſchaftmit dêrAtinoſphärezu
ſchüßenſuchte.Man kánn auchſehrleichrdie un-

vermeidlicheNothwendigkeitdieſerZerſtörungdutch
dieEigenſchaftenderLufterkennen,dieichim Vor=«

beygehenangeführethabe.Zhre unbegreiflithé
Flüſſigkeit,mic ihrerSchwekeverbunden,giebtihr
das Vermögen,ſichin dieZiviſchenräumchenallier

Körpereinzuſchleichen.JhreausdehnendeSchnell
kraftvon dem Feuerund derHike,dié ſiein ſich
hat,unterſtüßé,treibtalléFeuchtigkeititibiéHô=
he,und dieſenimintzugleichdieguinmöſenTheiicheti;
wenn es derenineinèm Körpergiebt,mit ſithfort:
Die harzichtenTheilchenwerdendurchdiegeiſtiger
Scäubchen, flüchtigenundſaurenSalze, diein der

Atmoſphäreſind,géſchieden.Das Waſſer,ſodië
Hiteder (uftinDüutiſtenwegtreibet, verbindetfih
nochmit fetten, óligtenünd ſalzigenTheilén, dièſi
von den Körpern, diédeègleichenhabën;nimme;
und indem ſiedieſelbendurchéineinneïegègenfcitigé
Bewegungverdinnet,ſogiebtſieinendicſeunän:
genehmeund efelhdfteFlüthtigkeit,diétnan Fäul-
nißnennet,und dieſesiſtderleßteGtaddèr kôrpet-
lichenZerſtörung,beſondersbeydén Thieren.Wer
kann aberdieNatur und unbegreiflicheKleinheitdie-

ſerScaubchenbeſtimmen,welchehäufigoederaul:
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Fâulnißfommen, und dieman dieKrankheitma«

chendeund anſtecfendeMaterie, rotheRuhr,Pô-
>en und veneriſcheKrankheitnennéc,womit die

tuftbisweilenängefülletiſt,und dieſiedurchs
Athemholenoder durchdieSchweislöcherder Haut
dem Blutemirtheilec.Und ſokleinauchdieſerTheil
iſt,denwir mit unſern

SSinnen nichreinmalernpfite
den/ ſoiſetdohün Stande,eine gänzlicheFäul-
nißinallenSäftendesmenſchlichènKorpersàuszu=
breitenzunddieſesſehenwir alleTagebéyden trau-
rigenepidemiſchenund anſte>endenKrankheiten,dië

ſovieleLeutehinraffem

XII,Herrit
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AllgemeineUnterſuchungderFrucht-
baréeitderErde.

Ausden Mémoires del’AcademiedeBerlin,Th.5;

Jnhalt.
Des Leimenss&;Einleitung$.1.

Wasdie Erde zurVegetäti-
on beyträgt2.

VerſchiedeneArtenderErde

3+ |

VerſchiedeneYermiſchun-
gendieſerErdarten 4.

Beſtandtheiledes Sandes
5.

6.

Des Töpferthons7. $.
Der adoptirtenoder Dalits

erde 9.

Enſtehüns®artderfettenths»
nigtenErde 10.

AnwendungdieſerTheorie
aufdieFruchtbarkeit11.

LT;

ieGelehrten,und vornehmlichdiejenigen,dieEinleitung.

$ ſichmit der Naturlehrebeſchäfſtigen,haben
beſondersin dem gegenwärtigenJahrhun-

derteangefangen, ficheinwenigvon dem ¿andbau
zu unterrichten,Man hatohneZweifeldieſeWiſ-
ſenſchaftfürgar zu niedrigunddes Fleiſſesder Ge-

lehrtenunwürdiggehalten;daheriſtes denngefom-
men, daßman ſie gänzlichdem gemèinenVolkeund
den Bauern überlaſſenhae. DieſeNachläſſigkeit
verdienet, nachmeiner Meynung, um ſovielmehé
getadeltzu werden, da die altenGriechenund
Rômerhierinnenden Weg ſchonſowohlgebahnet
hatten.Die vornehmſtenobrigkeitlichenPérſonen,
dieGünſtlingeder Kaiſer,dieWeltweiſenſelbſt,ha=
ben ſichnichtgeſhäâmet,den Aferbauzu treiben,

uny
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und Werke davon zuſchreiben;einVärrs,ei Có2
lumella,ein VirgilſindBeweiſedavon: Dieſe
Mäânnervön éinémſovorzüglichenVerdienſtebega-
ben ſich, um vön ihrenernſthaftenGeſchäftenaus=

gurühen;von Zeitzu Zeitauf das tand, und bs

zeigtennichtwenigerAufmerkſamkeit,das tand zu
bauen ; alsden Staat zuregieren.Abèr dieſeUn-
terſuchungivürdéunte? uns vielleichtlangeZeitin
der Dunkelheit,öderauchwohlgar in einergänzliz
chenVergeſſenheitgebliebenſey,wenn dieAusbreiz

kungunſererHandlungi diè entfernteſtenLänder
den MeugierigennicheGelegenheitgegebenhätte,
Bâume oder Pflanzeùherzubringen,dievörtreflichè
Früchtegaben, oderBlumenvonéiner außerordent=
lichenSchönheitzeigten,wel<he,um ſiéin unſer
Erdſtrichenaufzubringenünd zuvervielfältigen,eine

gtößereAufmerkſamkeiterforderten,die Gärtenzu
bauen , als man, bishergeaußerthatte.Man bez

merftèbald,dâßes nichrgleichgültigwäïe,zuala
léènArtenvon Pflanzerì,die män aus wärmern ödeë_
fälternErdſtrichenherbringet, einerleÿErdé zugé
bräuchèn:Beſondersèrfördertendié‘Bluiten, dis

ſovielèPekſonenbiszurNarrheitliebên, éineganz
ándeïeZubereitungdes Erdreichs,als diejenigen,
welcheunſereWäldet und unſereWieſenliéfekn;
wéêinmän ihnéndieſenprächtigenGlänzmittheilen
Und érhaltenwollté,Jchwáge es ſogar,zubéhâäupz
ten;öhnemichzu betriégen, däßdieſeSorgfält,
diéGärten beſſeränzubäuen,den GelehrterGeles

genhèitgegebenhät,unſermtändbäu nachzudenken:
Dasjenigeé, vas der Bâuér âàusdex Erfahrunggéz
lexnéet,hac; ſuchteder NaturkündigekdurchGründè
21berveiſen,Die tiebézum Gewinntbewegkeden
Makurkündiger,déë êinigeLänderèzenbeſaß;um
ſtinéEinkünfteZu vetméhrèn,neue Vêrſucheund

leitèErfahrungenzu machen,welchèna< dem

Werthê
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Wertheund dem Mangel der Theorie,die er ſichent-
worfenhatte,gutausfielen, oder fehlſchlugen.Da-

herfómmctes, daßwir ſeiteinigenFahrenmitei-
nem Haufenvon Büchernund periodiſchenBlättern,
dievon dieſerMaterie handeln, Überhäufetworden3

indem alleihreVerfaſſerverſprechen, dieEinkünfte
derer,dietândereyenbeſißen, anſchnlihzu ver-

“mehren.Der eine lehretuns eineneue Methode,
einErdreichfettzu machen; cin anderer verſpricht,
‘einunfruchtbaresErdreichdurcheinen Luftſalpeter,
deſſenAttractioner nochſucht, zu verbeſſern; einige
unterrichtenuns, wie man die Körner zubereiten
ſoll,eheman ſieausfäet,um ſie deſtofruchtbarer
zu machen;in dieſerAbſichtbenebenſiefiemit So-
Tutionenvon verſch:edenenArten von Salzen,oder
mit Laugen, dievon verſchiedenenArten von Alcali

gemachtſindzanderebehaupten,in der neuen Me-

thode, dieErde zu bauen ,
wenn man dieFurchen

verdoppelt,das Geheimnißgefundenzu haben;z
nochandere gebenden Rath,die Körner in einer

abgemeſſenenEntfernungzu ſte>en,anſtattſiezu
ſäenu. ſw. Jchwillhiernichtdieſeverſchiedenen
Methoden,nochverſchiedeneandere ähnlicheunter.

ſuchen, davon diemeiſtenſpeculativiſcheVernunftw
c{lüſſeohneErfahrungſindzmein einzigerZweck
iſtjebr,dieNatur und dieEigenſchaftendieſerOber-
flächederErdèzuunterſuchen’,welchedem Saamen
derPflanzenzur Mutter dienet,damit er aufgehen,
wachſenund Früchtekragenkönne;eineUnterſuchung,
dieih fürſchrwichtighalte,weilſiediewahreUr-
ſacheſowohlder FruchtbarkeitalsderUnfruchtbarkeir
einesErdreichsentwickele,F< verwundere mich
daher,daßman dieſeSachebeynahegänzlichaus

derAchtgelaſſenhat.
$.2, Die neuern Naturkündigerſindderein-Was dieEr-

ſtimmigenMeynung, dáßunſereErdkugelzum de zurVege-
Mineral,Beluſt,IV Th, Q Wache-ra bey-
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WachsthumederPflanzenweiternichtsbeyträgt,als

daß ſieden Saamen in ihrenSchooßaufnimmt,
dasWaſſerringsherumaufhält,um es zur Entwis

>elungder Keime herzugeben, und dieWurzelnbe-
feſtiget,dienah und nachaus dieſenKeimen her=
vorkommen und dieſeFeuchtigkeitin der Folgedurch
das WachsthumderPflanzean ſichziehen.Die

Vegetation,die man außerderErde in mit Waſſer
und einem befeuchtetenMooße angefülletenFlaſchen
bewerkſtelliget,beſtätigetdasjenige,was icheben

geſagethabe,
$.3. Wenn man ſichdieMühe nimmt,aufs

ne ArtendermerkſamdieſeOberflächezu unterſuchen, die man

Erde.
zur Vegetationbequemgefundenhat,ſoentdeet
man darinneinenHaufenvon verſchiedenenkleinen

Körpern, oder eineirdiſcheunter einandergemiſchte
Materie, deren Natur und Eigenſchaftengar ſehr
von einanderverſchiedenſind. Jh würde mich
hierinein¿abyrincthverliehren, wenn iches unter-

nehmenwollte,ein genauesVerzeichnißvon allen
den unendlichverſchiedenenMaterien zu machen,
welcheaus unſererErdkugeleineunermeßlicheMaſſe
formirenzichwerde michbloßbeydieſemTheileder
Oberflächeaufhalten,welchendie Wurzelnder
Pflanzendurchdringenoder berühren,und welche
von derVorſehungzur Vegetationbeſtimmetwor-
den ſind. AlleindieſerTheil,ob er gleichnur auf
derOberflächeiſt, biethetuns dem ohngeachteteine

Vermiſchungvon ſehrverſchiedenenMaterienan, die
unter dem allgemeinenNamen der Erdebegriffen
ſind.Wenn man dieGeſchicklichkeithat,dieſeir
diſcheMaſſeinihreverſchiedenenhomogenenTheil=
chenaufzulöſen, ſoſiehetman wohl,daßſieſichalle
in eineArt von flúßigenKothverwandeln,wenn
man ſiemit Waſſeranfeuchtet;aberwenn man ſie
nachhertrocknet, ſowerdeneinigedavon zu Staub,

und
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und andere werden mehr oder weniger durch das

Trocknen hart, Wenn man ſiedurchdieauflöſen
den Säuren unterſuchet,findetman einen“Theil,
‘derſichnichtauflöſet,währenddaß dieandern von

denSolucionenverſchlungenwerden. Auf der anz

dernSeite,wenn man ſiedurchdas Feueraufdie
Probeſebet,findetman, daßdieſesElement,wenn
es mitGeſchicklichkeitgebrauchetwird,ſiedurchſeine
WirkungindreyClaſſenzertheilet, davon ſicheine
jededurchihrbeſonderesKennzeichenunterſcheidet.
Wenn man dieerſteArtdieſerErdenin einSchmelz-
feuerbringet,widerſtehetſiegänzlichden ſtärkſten
Graden dieſesElementes,und wird dergeſtalthart,
daßſiedurchden Schlag vermittelſtdes Stahles
Funkenvon ſichgiede,DieſeClaſſebegreifecdie

thoniggtenoder dieTöpfererdenunter ſich,diefers
ten gelblichtenLrden, deren ſichdieZiegelſtrei-
cherbedienen,dieBoluserden,diéSiegelerden,
dieMondenmilch, den Steinmark und andere

Eine andere Gactrungvondieſenirdiſchenoder ſtei=
nigtenMaterien,die durchdas ſtärkſteFeuerauf
eben dieſelbeArt bearbeitetworden, fängetan zu
ſchmelzen, und zeiget,vermittelſteineskleinenTheiz
lesAlçcali,eineArc von Verwandlungin Glas 3

daherſieauchglasartigeŒrden genanntwerden.

DiefezweyteClaſſebegreifetalleArtenvon feinem,
grobenSandeund kleinenKieſelſteinen.Diè"

dritteClaſſeeignetſichdieErden,odervielmehrdie

Steinezu,welchedurchden ſtärkſtenGrad des Feuz
ers anfangen,auseinanderzu fallen,endlichzuStaub
verden,und dasjenigeverſtatten,was man eine Cal
cinationnenne, Ein Zweigvon dieſerClaſſegiebt
eineArk von lebendigenKälk,und einanderer einè
Art von Gyps,welchevon einandergar ſehtverz
ſchiedenſind,wenn man mitihneneineweiterechys
miſcheUnterſuchungoornimneDiejenigen,roelchè

J à (ù
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in dieſerdrittenClaſſeunſereAufmerkſamkeitver-

dienen,ſinddieKreide,derMergel,derSpath
und dieAſcheder Pflanzenund Thiere.Man
nennet ſiegewöhnlicherWeiſealcaliniſcheLrden,
weilſiein den Säureneine Art von StreitoderAufs
wallung,und wohlgáreinegänzlicheAuflöſung,oder

dienur einigeTheilebectrift,äußern.Aufeinerandern
Seiteleidendiefettenund thonattigenreinenErden,
dieglasarcigenErden,und diejenigen,diedurchdie
CalcinationzueinemOppſewerven,in dieſerauflöſen-
den MitcelnfeineAuflöſung.Die bekannteGeſchick
lichkeitund der unermüdete Fleißdes Herrn’Pott
iſtes, welcherdurchunendlichvieleVerſuchedieſe
verſchiedènenEigenſchaften, die er in ſeinerLithos
geognoſieſowohlbeſchriebenund bewieſen,in ein

hellesLichtgeſebethat.
6.4. Jch habefürguc befunden, dieſevore

läufigenAnmerkungenzu machen, um dieKenntniß
dieſerArtenvon Erden,die-durchdieVorſehungauf

dieſerErd: dieOberflächeunſererErdkugelgelegetworden ſind,
arten. das WachsthumunſererPflanzenzu befördern, zu

erleichtern.Wir ſehenanfangs,daßdieFelder,
welchebebauetwerden können,ſiemögennun in un-

ſernGegenden,oder in entferntenLändernliegen,
nichteinerleyVermiſchungder oben beſchriebenen
Erdenzeigen,Dietagenderſelbenſindſehrverſchie-
denz-in den Thâlern,nahean Flüſſen,und über

verborgenenQuellenfindetman ſieganz anders , als

aufden Bergen,und in einem von Flüſſenentfern-
ten Erdreiche.Die motaſtigenGegendenund die

durchſtillſtehendeWaſſerbefeuchtetenWieſenzeigen
uns eineVermiſchungvon irdiſchenMaterien, die

ganz andersbeſchaffeniſt,alsdieaufeinem erhabe-
nen Erdreiche.AberdiegewöhnlichſteVermiſchung
des ErdreichsderfruchtbarenOberflächeunſererE:d=
kugelzeigetuns eineMaſſe,inwelcherwirantreffen

1)Sand
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1) Sandoder grobenSand, 2) fecte, gelblichte
Erde, 3) Tôpferthon,und 4) fremde Erde,
die ich‘hiereine adoptirte nenne. Diealcaliſchen
Erden,dieichobenangezeigethabe,fommen bey
dieſerVermiſchungnichéin Betrachtung, außer
wenn ſelbigedurh dieKunſthervorgebrachtwird,
da manſie zuweilenhinzuſebet,um dieFruchtbars
keitzuvermehren, welchesſiedurchdas Anziehen
derFeuchtigkeitderLuftbewerkſtelligen.DerMer-
gel,dieAſchevon Pflanzonund Thieren,diet0h-
erdeund anderewerdenindieſerAbſichtgebrauchet.

$.5. Der feineund dergrobeSand, den man Beſtand-
indenobernLagenunſererErdeinſehrgroßerMen- theiletes

ge findet,ſindnur in AnſehungihrerGeſtaltvon Sandes,
einanderverſchieden;dererſteiſaußerordentlichfein
und von einerſpähriſchenFigur,wenn man ihn
durchdasVergrößerungsglasbetrachtet;der andere
iſtvielgröber,und zeigetdurchdas Vergrößerungs-
glasalleArtenvon unregelmäßigenFiguren, die,
eigentlichzu reden,bloßeineunendlicheAnzählklei=
ner Kieſelſteineſind,welcheman mit andernArten
von Erden,diewirgleichunterſuchenwollen,ver«.
miſchetfindet.Derfeineund der grobeSand ha-
ben unter den glasartigenLrdendieerſteStellez
ſiezeigenſchondurchihrebeynahedurchſichtigeSub-

ſtanzeinenaturlicheVitrification; daherauchfein
bisherbekanntesauflôſendesMittelſieangreifen
kann. DasſtärkſteFeuérſogarverändertſienicht
anders,alsvermittelſteinesAlcali,das man hinzus
fügetzund alsdagnnverwandeltſichdienatürliche
VitrificationdesSandesineinekunſtliche,undzei-
geteinigerMaßen denGrund an, woraus diever-

ſchiedenenArtenvon Glas oderSpiegelnentſtehen,
Daſichüberdießder Gebrauchdes Sandes in dem

gemeinenLebenſehrweiterſtre>et,ſohatuns die

Vorſehungüberalldamitverſehen;allein,derDienſt,
Q 3 welchen
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welchener der Vegetation und der Fruchtbarkeit un-

ſererFelderleiſtet,und einigeMuthmaßungenin
AnſehungſeinesUrſprunges,werden baldderGegen-
ſtandeinerweiternUnterſuchungſeyn.

Des Lei- $,6. DiefettegelblichteErde,(Leimen)wenn
mens. ſienochmit feinemoder mit grobenSande vermí-

ſchetiſt,dienetdieDach- und Mauerziegelzu formi-
ren und zubrennenzaberwenn man ſievermittelſk
des Waſſersvon ihrerſandigtenMaterie ſchei-
det,ſofindetman,wenn ſie tro>en iſ,daßſieſehr
feinund beynaheunfühlbar,und von einerFarbe
iſt,dieinsGelbe fällt,welcheſiedurh eineVer-

miſchungmit dem Kiſenerzteerhaltenhat,das
man faſtberall in den obern Schichtenunſerer
Erdkugelfinder.Um mi<hhiervonzuüberzeugen,
thatichin eineÉleineFlaſcheeinenTheilvon dieſer
fettenErde,diewohlgereinigetwar, und ih goß,
wegen der Efferveſcenz,allmähligKönigswaſſer
darauf;nachdemiches in eineſtarkeDigeſtionge-
brachthatte,um ſieaufzulöſen, fandich,daßdas
König8waſſer,nachdemes dieEiſentheilchenher=
ausgezogenund aufgelöſethatte,aufdem Boden
des GefäßesdiefetteErde ſehrweißzurückließ;
nachdemichdieſevon der auflóſendenSäure gewa-

ſchenund geſäuberthatte,ſoglichſiegänzlichdem

voeiſſenTöpferthon, wenn er wohlgereinigetiſt,
oder dem weiſſenböhmiſchenBolus, und ih
wurde durchdieſenVerſuchüberzeuget,daßdiefette
etelblichteŒrde der Ziegelſtreicherweiternichts,
alscinTópferthon, oder eineBoluserdeiſ, die

mit vielemSande und mit einemkleinenTheileŒLis
ſenerztvermiſchet.iſ.

Des Töpfer- $ 7. Der Tôpferthon,den man auchinden

thons. obernLagenunſererErde,und zuweilenan vielen

andern OrteningroßemUeberfluſſefindet, verdienet

gegenwärtigeinebeſondereBetrachtung,um ſoviel
mehr,

e
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mehr, da die eben erwähntefette Erde eîn Zweig
davon iſt,DieſethonigteErdeiſnichtüberallvon
einerleyFarbe;dieweiſſeiſtin der Thatdiereinſte
und dieam meiſtenvon den Töpferngeſuchetwird,
dieandern Gattungenſindgewöhnlichgraulichtoder

bläulich;einigefalleninsGelbe, oder gar ins No-

cheu. ſw. DieſerUnterſchiedkömmt von einigen
metalliſchenoderalcaliſchenErden her, dieſichzu-
weilendamitvermiſchen;aberdiemeiſtenvon dieſen
Gaccungenbleibenröthlich,nachdemman ſie in dem

Heuerhacglühendwerden laſſen,und zeigendadurch
eineVermiſchungmit dem Eiſenerztean; wenn man

ſelbigesdurchdas Königswaſſerdavon ſcheidet, ſo
wird der Thonweißund rein,und hältdas ſtärkſte
Feueraus , ohnedaßer eineCalcinationund noch
wenigereineVicrificationleide. Und wenn einige
ChymiſtenbeyihrenVerſuchendieſelesternWirkun-

gen bemerfethaben, ſoiſtes dahergefommen, daß
ſieeinenThondazugenommen haben, welcherents«
weder Sandoder metalliſcheoder alcaliſcheErden
beyſichhatée,und in Betrachtungdieſerfremden
KörperhatihrThoneineArt von Vitrificationers

litten.Um die Beſtandtheiledes Thonesund der

fettenErden deſtobeſſerzu entdecken, ſonahmich
einendurchdieExtractionund dur<hdas Waſchen
wohlgereinigtenThon,und da icheinſahe,daßihn
dieSäurenin ſeinemZuſtandederReinigkeitnicht
angreifenkönnten,ſoließihihnîndeſtillirtemWaſ-
ſerlangeZeitkochen; allein,da ichkeinemerkliche
Veränderungdaran verſpúrete,goßichdasWaſſer
davon ab,und nachdemiches durchdieAusvam-
pfungzerſtreuethatte,bliebein ſehrkleinerTheil
von einemweißlichtenStaube zurück,der dem Ges

ſchmackeinwenigfühlbarwar, Jchließeinenandern
Theilvon dieſerfettengereinigceenErde in Wein-

geiſt,der ſovielalsmöglichvon ſeinemPhlegma
D, 4 gereis
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gereinigetwar, digerirenund kochen;aberdieſer
Verſuchgelungmir noh weniger,als der mit

dem deſtillirtenWaſſer.Da ichalſoÚberzeuget
war, daßdiethonigteErde ganz und garnichtvon
den auflöſendenMitteln angegriffenwurde, #0
nahmichdieTrennungvon dieſemLeim oderdieſer
fleberichtenMaterievor, dieſiezuſammenhält,und

durcheinauflôſendesAlcaliſoſehrvon den andern
Erdenunterſcheidet.ZFchmachtedeßhalbeineſehrſtar-
fealcaliſcheLauge,ichgoßeinehinreichendeQuana
titataufeinenTheilreinenund geſaubertenThon,
und durchbequemesDigerirenund Kochenhekam
icheineröchlichegenug geſättigteTincturdavon.

NachdemichdieſeArbeitmit neuen alcaliſchenauf
löſendenMitteln wiederholethatte,bis ſienicht
mehrgefärbetwurden, ſofandichendlichmeine
thonigteErdeſehrverändert;ſieſahegarnichtmehr
ſoaus, wie vorher,ihrzáhesÉleberichtesWeſenwar
dergeſtalrvermindert, daß,da ſiedur<hdas Feuer
wohlgetrocknetwurde,ichſiedurchdas Reibenzwi=
ſchendenFingernzu Staub machenkonnte,
$. 8. DiegelbeinsRothefallendeTinctur,dieich

davon abgeſonderthatte,war nunmehrder Gegen-
ſtandmeiner Unterſuchungen;ichzerſtreuetedas

Waſſerdes auflöſendenAlcalidur<hdieAbdam-
pfung,und bas feuerbeſtändigeSalzaufdem Bo-
den behieltdieTincturund wurde davon ſehrhoch
gefärbet.Da ichübrigensüberzeugetwar, daß

dieſertoimoderdieſevon dem Thonegetrennte,und
in das AlcaliverhülltezäheMaterieihrenUrſprung
von einerphtoaifhſchenoder ſichleichtentzünden=
den Y'aterieherhabenmüßte,ſoverſuchteichdie
Trennungdeſſelbendurchden ſtärkſtenWeingeiſtz
er nahmein wenigdurcheineſehrſtarkeDigeſtion
davon an: aber indem ichbemerkerhatte,daßneh
vielbeydem Alcalizurückblieb, ſotrennete ichden

ſhwach
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ſchwachgefärbtenGeiſtvon dieſemSalze,und that
ihnin einenHelm,um ihnzu deſtilliren;abernur

ohngefährdieHälftegienginGeſtaltdes Weingei-
ſtesherüber,das übrigewar in einPhlegmavon
einemſehrbrandigrenGerucheverwandeltworden:
woraus ichſahe,daßdieſeflebrichteMateriederfet-
ten Erde unter dieZahlder brennbarenMaterten
gehöre,Jchwurde von dieſerWahrheitnoh durch
einenandern Verſuchbeſtätiget; ichhattedasjenige,
was indem Helmezurückblieb,ineinefleineRe-
tortegethan,unddurchdieScärkedes Feuersbrachz
te icheinigeTropfenherüber,dieeinenSeifenge-
ruchhatten;einMerkmahleinergenauen Verbin-
dungdes Alcalimit einerfetten,brennbarenMaterie,
Jh wurde daraufbegierig, dieſeMaterie gänzlich
von der alcaliſchenHúllezu ſcheiden,und.ſienoch
beſonderszu unterſuchen;indieſerAbſichtnahm ich
diealcaliſcheSolution,ſowieichſievon der Extra-
ctionder fettenErde wiederbefommen hatte;ich
thatzu verſchiedenenMalen, biszu einervollfom-
menen Sättigung,dieVitriolſáurehinzu,um. ein

Mirrelſalzdaraus zu machen,und dieſesdurch
dieCriſtalliſation, nachdemichdieúberflüßige
Feuchtigkeitabdunſten'laſſen.Machdemdurchdie-
ſenWeg dieganzeſalzigteMaterie in einenvicri0-

liſchenTaxrarxusverwandeltworden war , ſoblieb

aufdem Boden des Gefäßeseineklebrichte‘Materie
von einerdunkelbraunenFarbezurú>,diegar bald

ihrephlogiſtiſcheNatcuxdurchdieEntzündungzei-
gete,dieſiemit Salpeterund durchdieReduction
des metalliſchenBleykalkeserlitte.Man erhält
aucheben dieſelbebrennbareMaterie,wenn man

einengutendeſtillirtenWeineſſigmit dem beſagten
alcaliſchenErtract, ſtattder Victriolſaurever-

miſchet.Jchhabemichein wenigzu langebeyder

Zergliederungderfettenund thonigtenErdenaufge-
Q 5 halten3
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halten;welchesih aberdoh fürnothwendiggehal:
ten habe,um dieNatur und dieEigenſchaftendie-

ſerVerbindung,oder dieſesLeimeszuentdecken,wels

cherſoweitindieirdiſchenTheilchenhineindringet,
und daraus das unterſcheidendeKennzeichendieſer
Arten von Erden machet,die ſonothwendigſind,
um dieFruchtbarkeitunſererFelderzu vermehren,
Und wer kennetnichtihrengroßenmechaniſchen
MNuben?

Veſtandthei-$.9. UnterdieverſchiedenenArtenvon Erden,
Ie der adop-welchedie oberntagenunſererErdkugelformiren,
firtenoder habeih nochzuleßtdiefremdeoderadoptirteErde
Dammerde,gerechnet;ih nenne ſiealſo,weilſienichtganzlich

urſprünglichiſt.Es iſteinZuwachs, der von auſ-
ſenherfômmet;denn wir ſehenalleTagein unſern
Wäldern,daßdieBlätterund dieZweigeder Bäu-
me abfallen,daß das Gras unſererWieſengegen
das Ende des Octobersvertro>net.Wir ſehenauch
unſereLandleutebeſchäfftiget, in den Feldern, dieſie
bauen,dieStoppeln, und dieunfruchtbarenKräus
terauszureiſſenund zu zerſtöhren.Wir ſeheneben
dieſelbenLandleuteaufden Feldern, dieſiefruchtbar
machenwollen,Miſtausbreiten. irwiſſenend-
lichaus dertäglichenErfahrung,daßallesdas,was
ſeinenUrſprungaus dem Pflanzenreichehat,nach
und nachanfängt,zu verderben,wenn dievegetie
rendeBewegungaufhört;dieTheile,welchedieVe-
getationgebildethatte,neigenſichzurTrennung; der

Leim,derfiemit einanderverband,weichtaus einan-

der; man ſetehinzu,daß diebalddurchden Regen,
balddurchdieHißeder Sonne wechſelsweiſeverurs

ſachteVeränderung,dieſeTrennungnochbefördert,
ſodaßdieſevegetabiliſchenTheileendlichzu Staub
werden, und eineArt von ſchwärzlichter,klebrichter,
fetterErdezeigen, dievon den tandleutenſoſehrge-
ſuchetwird,um dieFruchtbarkeitihresErdreichszu

vermeh-
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vermehren, Meine Abſichtiſtgegenwärtignicht,
michhierin eineumſtändlicheAbhandlungeinzulaſ=
ſen,um zu unterſuchen, ob dieſeZerſtörungdurch
die¿Faulniß,oder durcheineArt von Gährungge-
ſchiehet,oder ob dieſebeydenzerſtörendenKräftemit
einanderwirken, um dieTheile,woraus diePflan-
zenbeſtchen,zu trennen. Mein Zweckiſtbloß, dieſe
vegetabiliſcheMaterie inihrerTrennungzu betrach-
ten,wenn dieFäulnißſiein Staub,oder in Erde
verwandelt. Um alſodieſeErde von ihresgleichen,
den andern fettenErden und vom Sande abzuſon-
dern,darfman ſienur mit einanderineinerQuantkis
tâtWaſſerauflöſen.Wenn man ſiewohlmit einem
Steckenherumgerührthat,ſiehetman, daßderSand

zuerſtfällt, und unten aufdem Boden des Gefäßes
bleibet, alsdannfälltdiefecteErde,wenn welcheda

iſt,und dieſeaus den VegetabiliengezogeneErde
nimmtden oberſtenPlasein, und unterſcheidetſich
durcheineleichte,ſchwärzlichteund ſehrfeineSchicht.
Jch habedavon einenTheil,vermittelſtdes Ver-

größerung8glaſes,unterſucht,und unter dem ſehruns

regelmäßigenStaub,cylindriſcheStückchengeſehen,
dienocheinigeTrümmer von denFaſernihrererſten
Beſtimmungzeigten,EinekleineQuantitätaußer-
ordentlichfeinenSandes hängtſofeſtan dieſer
Erde,daß man ihnnichtgänzlichdavon ſcheiden
Fonnte. Machdem ichdieſeErde einigeTagelang
in friſchesWaſſergethanund herumgerührthatte,
chiendas Waſſereineweißlichteetwas bleicheFar»
be angenommen zuhaben;aberda iches abgegoſſen
hatteund abdampfenließ,bliebmir einetwas grau:

lichterStaub übrig,welcheraufderZungeeinklein
wenignah Salz ſhmecfce.Ein andererTheildies
ſervorhergetro>netenErde,wurde in eineRetorte

gethan;und indem ih das Feuerſtufenweiſecrhô-
hete,bemerkteich,daßeintiquorinGeſtaltcines

Spiris
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Spiritus herúbergieng, welchesman aus der

Feuchtigkeit,die ſichan denRecipientenhieng,und
aus denweißlichtenWolken,womitdieſesGefäß
erfúlletwar, bemerkenkonnte;endlichſtiegeine
dlichteMaterievon einemſchönenDunkelrothin die

Höhe,welcheſichin den Halsder Recortezog,auf
derenBodenichnocheinegraulichte,dunkeleErde
fand,diedunklerwar, alsdiegewöhnlicheHolzaſche.
NachdemichdaraufdenLiquorunterſuchte,derſich
inden Recipientengezogenhatte,ſofandicheinen
flúchtigenempyrevmatiſchenSpiritus,von einem

ſehrſtarkenGeruch,faſtwiederWeinſteingeiſtiſt;
ſeineQuantitätwax inAnſehungderErde,von wel-
‘cherih ihngeſchiedenhatte,beträchtlichgenug.
NachdemichihndurchdieDiſtillationvonſeinem

empyrevmatiſchenOelegereinigthatte,war er

wederurinigt,nochſcharf;denner geriethin feine

Bewegung,alsichihnmit dieſenbeydenFeinden,
dieeinanderzerſtôren,dochmit jedembeſonders,ver-

miſchte.Dieſerempyreon:atiſcheólichteSpiritus,
womit dieſeErdeſowohlverſeheniſt,zeigtden
UeberflußihrerbrennbarenMateriean,welcheweiter
nichts,alsdieVerbindung,oder der ¿eimift,wel-
chereinejedeirdiſcheMaterieindem vegetabiliſchen
Reicheſogenauverbindet,und welchernachihrer
FaulnißnochînderErdebleibe,Wenn dieſeErde
der Sonnenhibeallzuſehrausgeſektiſt,ſodampftdie
brennbareMaterienahund nachaus, und ſteigt
inwäſſerichteDünſteverhüllt,in dietuft,indem ſie
einebeynaheunfruchtbareAſchezurückläßt.Wenn

fieabereinfeuchtesErdreichfindet,das von kleinen

verborgenenQuellenbefeuchtetwird,oder in der

Näheeinigeretwas abhängenderFlüſſeliegt,ſover-
liertſienichts,ſievermehret-ſichim Gegentheildurch
diebeſtändigeFäulniß,die dieWurzelnund die

Pflanzenleiden,davon einigeGattungenan feuchten
Orten
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„Ortenſehrhâufigwachſen.Und dießiſtderUrſprung
‘dermoraſtigenGegenden,wo wir einenHaufenvon
‘dieſervegekirenden{warzenErde findén, diebey-
‘nahein dem ſumpfigtenWaſſererſti>t,und unter

‘demNamen der WMoorerde in Deutſchlandſehr
bekanntiſt.Sie wird auchcelpitesbituminoh,oder
von den Z6lländernTorfgenénnet;und da ſiè
einegroßeQuantitätvon unſererbrennbarenMas-
terieenthält,ſodienetſie,diéunfruchtbarenFelder

fruchtbärzumachen.
$.10, WénndieſesbrennbarePrinéipiumſich

genáumit derjenigenErde vereinigt, welcheihren
Urſprungvon der ZerſtörungderPflanzenherhakt,
ſonimmtſiémic der ZeitdieGeſtalteinerfettenoder

éhoniatenErde án, Hierinnwerde ichdurchdie
Verſuchebeſtätiget,dieichinderAbſichtmicHölz
aſchegemachthabe,dievon dèm Alcali,das ſiein
dem Feuerangenommenhatte,wär gereinigétivörs-
den. Jh nahm mir dieMühe,in dieſecinfache
und hómogenêèErde von neuem eineÉlebrichteMas-
éeriezu bringen,diéſichdurchverſchieöeneVerſuché
als brennbarbéwieſenhatte,und zu derichauchzuz
weileneinſálzigresPrincipiumhinzuthat.Jh
habemichin meiner Erwarkungauchnichtbetrogen,
indem ichendlicheineetwas ÉlebrichtéMaſſeerhielt,
dieeinigermaßenzurTöpferarbeitbequêmwär, und

diedas ¿Feuerſelbſtnichtvon einandertrennen ‘fonità
te, Wenigſtenserhelletaus dieſenVerſuchèn, däß
das Productdet fettenund thönigtenErdè einWerk
der Natur iſt,welcheſichdieſerErdebedienet,diédiè

Fäulnißder Pflänzenhergiebt,und dieeinenZus
wachsan der brénnbárenMaterie,verintittelſtdes

Regensund derSönnenſtralen,bekömmt;und durch
ebendieſebewegendeUrſachenvereinigetſichdieſes
phlogiſtiſchePrincipiumnachvielen{Fährenſo
genau mit dieſerErde,daßderſtärkſteGraddes.

euers

Entſtés
hungsart
de:fetten
thonigten

_Érde.
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Feuersnichtmehrfahigiſ,ſiezu trennen oder zu
zernichten,Die Gränzen,dieih mir indieſetAb-
handlungvorgeſchriebenhabe,erlaubenmir nicht,
vieleandere Lagenvon fetterErde zuunterſuchen,die

man nochtieferinderErde findet,ünd diedieſeHy-
potheſezweifelhaftzu machenſcheineri;äberálles,
was ichhierhinzuſebenkann,iſt,daßih zu überle

gen gebe,daßman niemals dieverſchiedenenVekänt-

derungenbeſtimmenwird,dieunſereErdkugelſeit,
vielleichtunzähligenJahrhunderten,durchſoviele

Sündfluthenoder Ueberſchiwemmungenerlittenhat,
da dieLagendieſerverſchiedenenErdenübereinander

geworfenworden,und nachheraufeineſolcheArt
geſunkenſind,dieman jeßtunmöglichbeſtimmen
kann. Aus ebendieſemGrunde wage iches nicht,
das Problemzu berühren:ob diefetteErde ſichmit
der Zeitin einenwirtlichenKieſelſtein, oder in eine

andere Art von Steinen verwandeln kann? Der

Verſuchdes HerrnBaſinzu Scraßburg,welchen
er der föniglichenfranzöſiſchenAkademieberichtet
hat,(man ſehedieNachrichtenvom Jahre1739,)
würde es zubeſtätigenſcheinen.

Anwendung $.11, NachdieſerUnterſuchungvon dreyoder

dieſerTheò-vierArtenvon Erden,dievon einanderſehrverſchie
rieaufdie den ſind,und diewir öftersin den oberntagenunſe-
Sruchtbar-rer Erdkugelfinden,iſtes jeßtſehrleichtzubeſtim-

men, wie vieleinejedeArt zurFruchtbarkeitbey=-
trägt.Wir ſehen"leichtein,daß,wenn dieobers

LageunſererErde nichtsalsSand,dder ei bloßer
Klumpenvon grobenund flaremSande wäre,|
würdeeinErdreichvon dieſerBeſchaffenheitſ{hlechsz
terdingsunfruchtbarbleiben,weilderRegenſogleich
als durcheinSiebdurchgehet,dieübrigèFeuchtigs
feitdurchdieHißèder Sonne ausgetrocknetwird,
und detWindindieſembeweglichenSandeden zar-
tonKeim ſogleichumſtürzekt,felbſteheſichnochdie

Wurzel
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Wurzeln einer Pflanze entwickelt haben, Diefette
gelblichtemartialiſcheErde ſowohl,alsdieTöpfer-
erdeoder der Thon,würden,wenn ſievon allemgros-
ben oder flarenSandeentblößetwaren,tnwenigTas
gen eineſoaußerordentlicheCohâſionzeigen, dafidie
Keime derKörner,und ſelbſtdiezartenWurzelnder
Pflanzen,dadurchohneZweifelerſticktwerden wür=

den; um ſovielmehr,da wir aus derErfahrungfe-
hen,daßder überflüßigſteRegenſogleichvon dieſen
Arten von fetterErde abfließt,und faſtgar nicht
hineindringet,indem dieHißederSonnedie Ober-

flächedieſerErdeimmer feſtermacht,jeöfterſiebe-

feuchtetwird, Manſiehetdaraus , daßdieVermi-
ſchungdieſerErde mit grobenSande ſchlechterdings
nothwendigiſt,um ſiefruchtbarzumachen.Die
Erde,welchedieZerſtörungder Pflanzenuns zube-
reitet,und diewir zurBeförderungderVegetation
als diegeſchifteſtebefundenhaben,weilſieüber-
Aúßigmit brennbarerMaterieverſeheniſ, verliert

gar balddieſenVortheil,wenn ſie alleinbleibt;denn

dieErfahrunghatmichgelehret, daßdieſesvon al-

lem Sande und vonaller fettenErdegereinigteErd-

reichden StrahlenderSonne gar zu ſehrausgeſekt
iſt,ſodaßin kurzerZeitdiephlogiſtiſcheFeuchtig-
keitderſelbengänzlichverzehretwird,und alsdann

nur einleichterund unfruchtbarerStaub übrigblei-
bet,den der geringſteWind wegnehmenkann. Alſo
ſindwir,wieichhoffe,von der Nothwendigkeiteiner

VermiſchungdieſerArten von Erde äberzeugt,ſo,
wie ſiedieVorſehungzum WachsthumderPfanzen
überhaupteingerichtethat.Die verſchiedenenVer-

hâltniſſe,welchedieſeoderjeneArt Lon Körnernoder

Pflanzenerfordert,könntenzu neuen Verſuchen,ſo,
wiezu neuen Entdeckungen,Gelegenheitgeben, die
dem Publicoſehrnüblichſeynwürden.

XUL Herry
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256 NII. HerrnBon Unterſuchung
Feteiee Ree Ae-Abei-Ae-Ae-Ae e AerLeS

XIII.

HerrnBon
ChymiſchéUnterſu<ßungder Seide
von Spinnen,nebſtder Art, dieſoge:

nannten Tropfenvon Montpellierdar-

aus zumachen.

Aus dèn Mémoiresdel’Ácád.deMontpellierTh,1.
lo

E

Jnhalt.
VeranlaſſungzudieſenVer- kenenTropfen.ErſteArt
ſuchen$.1.

„4 |

Wie die Spinnenſeidèzu DiteArtdJ
: deſtilliren2 3e

| HerrnFagonsBriefdarÜz
Gebraurhderdarauserhal- ber 7.

$. 1.

i ieengliſchenTropfen, dieſovielesAufſe:
-$J henin der Welt gemachthaben,habenden

“

HexknLeiſter,des Königsvon Enyland
KarlsIl.Leibarzt,zum Erfinder.Manhieltdies
ſesMittelfürzuſammengeſeßter,als es wirklichift,
bisHerrTournefort,ein berühmterArztzuPas
ris,und dergrößteBotaniſtunſererZeit,das Gez

heimnißentde>tezer mathtees befannt,und theiltè
es der föniglichenAkademie der Wiſſenſchaftenzu
Parismit,welchesman weitläuftigin denAbhand-
lungendieſerAkademie gedrucktleſenkann. Bey
LeſungdieſerAbhandlungdachteih, ob nichtdie

Puppender Spinnenkönntenebenfallseinenflüchs
rigenGeiſtinſichenthalten,derdemjenigenbeynahe

gleich
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gleichwäre, den man von den Puppen der Seidenz
würmer befömmt. Jch hieltes für nothwendig,einé

chymiſcheAuflöſungdamit vorzunehmen,um meiné

Enéde>ungſowohlnübßlich,als angenehmzu ma-

chen,undichſahemitVergnügen,daßichmichniche
geirrethatte;dennihbefamvon gehentothender
SpinnenpuppenfünfQuentchenvon einem flüchtiz
gen alfaliſchenSalze,das weitwirkſamerwar, als

dasjenige,ſoman von andernMiſchungenerhält;
Die Art,wie man dieſeneue Seide deſtillirt,iſt
folgende. | | E :

. 2. ManläßteineziemlicheAnzahlvonPup-Wiébiè
penund dasGewebe(denn in dieſembefindetſichSpinnen?

ebendas Salzund derflüchtigeGeiſt,als in den ſeidezudès

Puppen,abernur inwenigerMenge)ſammlen,läßtlllirên:

alleswohlſäubern,und hieraufthutman dieſePup=
pen oder das GewebederSpinnenineineRetorte,
oder in einenwohlverſchmiertengläſernenKolben,
ſetſiein einenverſchloſſenenReverberirofen, und

legtan den KolbeneinengroßengläſernenBalon
oderVorlage,derenFugenman ſorgfältigmit vielem

geleimtenPapierverſchmieret,und obendrübereinè
feuchteSchweinsblaſelegt,weildieGeiſterſofein
ſind,daßſieohneZweifelalleohnedieſeVorſorgè
verfliegenwürden; hieraufmáchtman den Anfang
derDeſtillationmit einemſehrgelindenFeuer,(zwe
oderdreyÉleineangezündeteKohlenſindzureichend,)
damitnichedie Puppenin dem Ofenanbrennen;
wenn manſie durcheingroßesFeuerangreift;und

erhöhetdaſſelbenachden angegebenenRegeln,und
rreibtes von einerhalbenStunde zurandern, bis
aufden lestenGrad. JnderérſtenhalbenStundè
gehtaus dem KolbenéinewáſſerigeſehrhelleFeuch-
tigkeitber,diedieChymiſtenphlegnianennen,und

diegar feinenGeſchma>hat,EineStunde dar-
aufſieheëman , beyVermehrungdesFeuers,dieſs
Mineral,Delüſt,IVTh, KR Feuchs
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2538NI, HerrnBon Unterſuchung
Feuchtigkeitröthlihwerden,und in der folgenden
Stunde iſtbeynochmehrverſtärktemFeuerdieVor-
lagevon weiſſenDämpfenvoll, dieſichverdicfen,
und an dieSeitenderVorlageanlegen,und dieß
giebtdas dickeSalz.DadieſesrôthlichePhlegma
immer nochúbergehet,ſomachtes einenTheilvon
dieſemSalzeflüßig, und verwandeltes ineinenſchr
ſtarkenGeiſt,Wenn nun dieweiſſenDämpfeſich
in Salzverwandelthaben, und in der Vorlagees
nihtmehrtrübeiſ, ſomachtman das Feuernoch
ſtärfer, und alsdannſiehetman eindies Oel úber-

gehen,welchesnur mic vielerMühefließt;hierauf
läßtman dieNachtüber,denOfenfaltwerden,ohne
das Feueranzurúhren, öffnetden andern Morgen
den Kolben, undhat,was man verlangte.Wenn
man dieVorlagevon dem Leim befreyethat,ſo
ſchüttelkman alleFeuchtigkeiten, die ſichdarinnen
befinden,ſtarkunter einander,um die,an den Sei-
ten dieſesBalons hängendenSalzeflüßigzu ma-

chen,und gießetdieſeFeuchtigkeitin einen,mic
tóſchpapierausgefüttertenTrichter,um ſieaufdie

gewöhnlicheWeiſedurchzuſeihen.Ueberdenſelben
ſeßtman eine großegläſerneGlocke,und verſtopfet
den Grund dieſer,aufden TiſchgeſeßtenGlockemit

weichemWachs. Hierdurchverhütetman das Ver-

fliegender flüchtigenGeiſter.Mach derDurchſei-
ßungdieſerFeuchrigkeitbleibtaufdem Boden des

TrichterseinfettesOelzurück,deſſenman ſich,als
einesvortreflichenBalſamsfürdieHüftſchmerzen
und den Schnupfenbedienenfann. Man kanndies

{esOel in einerFlaſcheaufbewahren.
$.3. Dadie erſteFeuchtigkeit, dieman durch

das Lóſchpapiergeſeihethat, ohngeachtetſiegeiſtig
iſt,nochmit dem Phlegmavermiſchtiſt;ſomuß
man nothwendigerWeiſediezweyteOperation,um

den wahrenund einzigenflüchtigenGeiſtzu erhal
ten,
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éen, auf folgendeWeiſevornehmen.Manſeb die

Feuchtigkeitin einenkleinengläſernenKolben zus.
gleichmit ſeinemHelm,an welchesman eine Éleine

Vorlagebefeſtiget;man darfdieſenKolbennur auf
ein ſehrgelindesFeuerin der Sandkapelleſeßen,
und durchdieſesMittelwird man denGeiſtund das

fluúchtigeSalzvon dem Phlegmabefreyeterhalten,
Qu merkeniſt,daß,wenn dieFeuchtigkeit,dieaus

dieſemKolbenübergeht,nichtmehrröthlich,ſondern
im Gegentheilſehrhelieiſ,ſolaßtman dieDeſtilla-
tionzu Ende gehen,weildießeinſicheresZeicheniſt,
daßalleGeiſterund flüchtigenSalzeübergegangen,
und nichts,alsdas Phlegma,mehrübrigſey.Mic
dieſerzweytenOperationmuß man die dritteverbins

den, welchevorzüglichzu Bereitungder Spinnene
tropfengehöret,und dießgeſchiehetauffolgende
Weiſe.Man ſeßt den Geiſt,den man durchden
Kolben erlangethat,in einCirculirgefäß,d.i.in
eineVorlage,die mit ihremHelm verſeheniſtz
dareintrôpfeltman zwölfTropfenvon einerguten
Zimmteſſenz,und ébenſovielNelkeneſſenzaufjede
UnzedesSpinnengeiſtes,und hieraufläßtman alles
aufeinem ſehrgelindenFeuerder Sandkapelleeinen
ganzen Monat digeriren,damit dieFeuchtigkeiten
Zoichaben,gutzu circuliren;hieraufnimmt man

dieFeuchtigkeit, diein derVorlageiſt,wiederher-
aus, und gieſſetſieingutzugemachteFlaſchen,um

ſichdevſelbenbeyGelegenheitzu bedienen,Dieſer
alſobereitetenFeuchtigkeithabeichden Namen der

Tropfenvon Montpelliergegeben,und man

hatſchonvieleVerſuchedamit gemacht,dieglücklich
abgelaufenſind.HerrFagon,erſterArztdes Ks=
nigs,hatſelbſtſehrvieleVerſuchedamit gemacht,
und man hatdieſeSpinnenpuppenin dem fönigli-
chen¿aboratoriozu Parisdôffentlichdeſtillirt,

R 2 $.4,



Gebrauch
der daraus

erhaltenen
Tropfen.
GrſieArt.

260 XIII,HerrnBon Unterſuchung
$.4. Jh habedreyArtenvon Tropfenberei

ten laſſen,dieman zu verſchiedenenGebrauchanwen-
den fann;zdie erſten, dieichAlexipharniacanenne,

reinigetdas Blut,machenes geſchwinderund geben
ihm dieFlüßigkeit,diefremdenSäuren,diein
KörperUnordnungmachen,und ihnverderbenfön=
nen, zu vertreiben,dieEingeweidezu öffnen, die

Urinwegeund dieGefäßeder Mutter ofenzuerhal-
ten. Fernerbedientman ſichderſelbenmik Nutenin
den bösartigenFiebern,beydem Scorbut,den Biſs
ſendertollenHundeund anderergiftigenThiere;die
Maſern und Pockenherauszu treiben;beydem

Schlage,Lähmung,Ohnmachten,Herzklovfen; bey
Zurückhaltungdes UrinsdurchdieerzeugtenSteinez

beydem AußenbleibenderMonatszeitbeyFrauen-
zimmern,und beyſchwerenGeburtendieNachgez
burtzugleichmifherauszutreiben,.Die Doſefür
Perſonen,dieüberfunfzehn{Fahreſind,iſtzehnbis

zwanzigTropfen,dieman tropfenweiſeinden Wein,
in eineBrühe,oder in eineſchi>klicheFeuchtigkeic
fallenläßt,und man wiederholetdieſesMittel,wenn
es nôthigiſt,ſiebenoder achtmal.Man giebtden

Kindern davon, um einèngeſchwindernAusbruch
derMaſernoderPockenzu befördern,ſechsbiszwölf
Tropfenin Scorzoner-oder Cardobenedictenwaſſer.
Fh habeallezeitguteWirkungenvon dieſenTropfen
in beſagtenKrankheitengeſehen; wenn man nurdie

Gefäße,ſobaldes dieVollblütigkeitverlangte,aus-

geleeret,und die Gedärme durchPurgatif- oder

BrechmittelnachBeſchaffenheitderUmſtändegereis
nigethat.DieſeZubereitungiſtdieſtärkſte,und iſt
nichtsanders,als der flüchtigeGeiſtder Seide von

den Spinnen,diedurcheinelangeCirculationbe-
ſagterMaßen ſichmit dem Zimmt- und Nelkenöl
verbundenhat.

$.5
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$. 5. Die zwote Art von Spinnentropfen, die 2wote Art:
ih Hyſteriſchenenne, iſ nichtsanders , als der

GeiſtdieſerSpinnenmit derWachholder- und Rau-
ten- oderBibereſſenzvermiſchet,DieſeTropfenſind
ſehrgut,dieDämpfe,dieaus derMutterkommen,
zu ſtillen,und um das geſeßteWiederkommen.eben
dieſerZufällezuverhindern,kann man täglichzwey
Mal, aberlangevor dem Eſſen,davongeben;
man kann dieſesMittelzehenbiszwölfTagefortſes
ben,und dieDoſevon zchenbiszwanzigTropfen
nehmen,dieman mitdem abgezogenenWaſſervon
großenBaldrianoderBeyfußvermiſchee.Dieſe
TropfenſindauchgutwiderdiefallendeSucht;aber
man mußerſtſorgfältigden Kranken beydem An-

fangeundEnde dieſesMittelsreinigen.

$.6. MunſinddieTropfenvon derdrittenArt

nochübrig,dieichſchmerzſtillendenenne; dieſeſind
niitdem tgudanum und derBibereſſenzvermiſchet.
Sie thunſehrguteWirkungbeygewiſſenGichten
des Magensund andern ſchmerzhaffenKrankheiten.
Die Doſeiſ mit der vorhergehendeneinerley,nur

muß mgn AchtaufdasAlterdes Krankenund auf
dieHeftigkeitderKrankheithaben;welchesaufdie
Klugheitdes Arztesankômmt. AlledieſedreyAr=
ten derTropfenvon Montpellierhatman ver-

ſuchet,
und ſieſehrgutbefunden,Die HerrnPro-

feſſoresder ArzeneywiſſenſchaftaufdexUniverſität

guMontpellierhabenſiedurchöffentlicheSäße
inihrerSchuleverthejdigenlaſſen,um zu beweiſen,
daßdieTropfenvon Montpellierdenengliſchen
vorzuziehenſind.

$.7. BriefdesHerrnFagon, ordentlichen
StaatsráäthesunderſtenArztesdésKönigs,an
Hrn.Bon,erſtenPräſidentenzuMontpellier,den

28Merz1710,um dieſemErfinderderTropfen
M 3 von

DritteArt.

HerrnFa-
gon®Brief
darüber.



262 RI1II, Herrn Bon Unterſuchung
von den Spinnen,die er ihmgeſchickethatte,
zu dan>en,und iómzu melden, daß dieVer-
ſuche,dieer damito�fentlichmachenlaſſen,gut
abgelaufenwären.

» Mein Herr!
»Sie crfüllenſogenau JhrWort, daßSie

„inehrthun,alsih davon erwarten ſollee,und Sie

„gebendur<hJhreGenauigkeitdieOrdnungin„Fh-
„renVerrichcungenzu erkennen,wobeySie Zeit

„genugubrigbehalten, von den ernſthaftenGeſchäſ-
„tender erſtenMagiſtratsperſon, zu den edlenBe-

“ſchäftigungen, dieFhnenzum Vergnügendienen,

„überzu gehen.AufdieſeArt,mein Herr, habe
DichdieEhregehabt,mit dem Königeund dem Her-
ogedu Maine von Jhnenzu reden. Die Größe
IhrerEinſichten, und dieordentlicheEinrichtung
Ihres‘ebensgebenJhneneinMittelan dieHand,
“dieZeit,die andere mit dem Spieleoder andern

„ebenſounnübenVergnügungenzubringen, zu an-

genehmenund dem PubliconüblichenEntde>ungen
5„anzuwenden,SelbſtHerrColbert,daer dieFi-
„nanzenSr. Majeſtätin dieguteOrdnungbrachte,
“dieſeinenSchaßſovermehrethaben, entzogeinige
”AugenblickefeinenwichtigenGeſchäften,um den

„FortgangderKünſteund derEntdefungenderAfa-
“demieder Wiſſenſchaftenzu unterſuchen,deren

“Aufrichtunger dem Königevorgetragenhatte,und
„glaubte,wiealleherühmteteutedes Alterthumsges

yHdachthaben,dieNachkommenſchaftwürde allezeit
miteiner Art von: Etkennétlichkeitund Verwunde=

„rung das ReichdergroßenFürſtenanſehen, diezur

»VollflommenheitderManufacturenund Entdeckung
„vielerDinge,deren Nußkenman empfindet,das

»Fhrigebeygetragenhaben.FchbinJhnen,mein
Derr, ſehrfürdieZeitverbunden, dieSie dieſen

„Stun-

pd,



der Seide von Spinnen c. 263

»Stkunden des Vergnügens entzogen haben, um mir
„�v genau den ganzen Proceß Jhres flüchtigenSal:
»vzes zu beſchreiben.Jch verlangtenicht,als ich
v»Sieum dieGefälligkeitbat,dieSie mir wegen
»derSacheverſprochenhatten,dieEntwickelungvon

nderganzenund ordentlichenBereitungdieſerflüch-
»tigenSalze;denn dießhieß,JhreGütigkeitmis-
vbrauchen;ſondernih wünſchtenur, mein Herr,
pdieſonderbareMiſchungdes FJhrigen-mitden äâthe«
»riſchenMaterienzu erfahren,derenVerbindung
»FhneneinenſogutenEffecthexvorgebrachtzu haben
»ſchien.Es giebtFälle,wo ichbeſorge,daßdie
»EſſenzdesThymianszuvielWallungim Blutever-
»urſache,wo dieVerbindungderberuhigendenKraft
des Bihersund derRauteneſſenzſichbeſſerſchicken
»würde,weilſiebequemerſcheinet,dieÉrampfarti-
5»»genBewegungenderNerventheilezumäßigen,und
»folglichalleArten der Bewegungenund Unruhe
9»desNervenſyſtems,die man gemeiniglichDampfe
»(Vapeurs)nennet, zu ſtillen,Jh binJhnen,
»meinHerr,ſehrfürdieEhreverbunden, dieSie

»mirerwieſenhaben,da Sie mirJhreEntde>ung
550gerneund ſogroßmüthiganvertraueten, und ich
pbefürchtedeswegenſehr,Sie möchrenwegen Verzö-
gerung dieſergerechtenSchuldigkeitſichwundern;
»dochhoffeih, Siewerden es den Verrichtungen
vergeben,dienichtſo,wiedieJhrigen,eingerichtet
»ſindzdenn außerden täglichenund beſtändigenAr=
ybeitenwerden ſiefaſtohneAufhörenvon Zufällenuns

»terbrochen,diemir nichteinenAugenblickfürmich
»übriglaſſen,und michnöthigen,derunveränderlichen
»Nothwendigkeitallesdasaufzuopfern,was dieGeſe
be desWohlſtandesoftvon mirforderten,undbeſon-
»ders indem gegenwärtigenFalledas,was dieNei-

»gung von mir verlangte,dieichbeyErhaltungdes
»Briefes,denichdieEhrehabevonJhnenzuerhal

R 4 pen,
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pten,hatte,um JhnendasgroßeVergnügenzu
pentdec>en, daser mir verurſachet,Die Verſuche,
»dievor meinenAugenmit JhrenTropfenvon
»Moncpelliergemachtwurden,ſindallegutvon
»ſtattengegangen,und man hatin dem königlichen
»Gartenöffentlichindem Laboratoriodeſſelbentas

pÔDel,den Geiſtund das flúchtigeSalzvon Jhren
»Spinnenpuppenerhalten;dieſeMaterienſindſehr
pgeſhwindin dieVorlageübergegangen,blosbey
derSandhiße,und das flúchtigeSalzingrößerer
9»Menge, ſintemalman von ohngefährfünfUnzen
»Spinnenpuppen,deſſelbenungefährfünfQuentchen
erhaltenhat. tan hataus dieſenTropfenmit
verſchiedenenMiſchungenätheriſcheOele bereitet,
»nachden verſchiedenenAbſichten,die man haben
pfann,und man hatſiekräftiger,alsdieenglis
vſchenbefunden.Dießgeſchahmit alledem Bey-
yfall,den dieedleNeigungeinerſovornehmenMa-
pgiſtratsperſonverdienet,der ſoſonderbareund núß«
»licheUnterſuchungenzumVergnügengereichen,Ih
„habedenReſtdieſerbereitetenTröpfenin das Cabi-
»net derMateriaemedicaein dem fóniglichenGarten

FUr Probeſeenlaſſen;dasPublicumaber iſtFh
„nen aufimmerfüreineEntde>kungDane ſchuldig,
»dieihmaufdienüblichſteWeiſezur.Erhaltungund
»„Wiederherſtellungder Geſundheitdienenkann,
„Jhbin 2c.

Verſaillesden 28ſtenMerz
1719,

IV, Herrn
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$. 1e

8 iſteine den AltenbekannteWahrheit,daßEinleitung;

E zwiſchenallenerſchaffenenWeſeneinegewiſſe
|

Verbindungherrſchet,unddaßdieſeVerbin-

dungſobeſchaffeniſt,daßderUebergangvon einem

Geſchlechtzudem andern unvermerkt,und nichtdurch
eineArtvon Sprunggeſchieht,dereinenleerenRaum

zwiſchenihnenläßt,inwelchemſichnichteinMitctel-

dingbefinde;das mit beydenzuſammenhänget.Die-

feWahrheitiſzuallenZeitendurchneue Bemerkun-

gen und durchWerkebeſtätigetworden,davan immer

eineswichtiger,alsdas andereiſ;ſieiſtes,diezu
R5 den
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den Werken Gelegenheitgegebenhat, die man Harz
monie der Welc betitelt. Man findet einenſchô-
nen Plandavon inderNachrichtvon denReiſenPe-
ters dellaValle,und HerrBradlephatihndurch
eineReihevon Anmerkungen, diegrößtentheilsaus

den Werken hergenommenſind,welchevor dem ſei-
nigenans Lichtkamen,nochbeſſergezeiger.Es
könntealſoſcheinen,daßdieſeWahrheitfeinerneuen
Beweiſebedürfe;allein,da nichts:in der Welt iſt,
das nichtWiderſpruchfindet, ſoiſtes gut,daßman
von Zeitzu ZeitfürdiegegründetenWahrheitenBe-

weiſeaufſuchet.Und indieſerAbſichthabeichmir
vorgeſebet,dieGleichheitzwiſchenden Meerröhren
und den Körpern,diein derClaſſederCorallenund
derMadreporenbegriffenſind,und zwiſchenden
Muſchelnund dieſenMeerröhrenzu zeigen.Jch
verwundertemichüberdieſeAehnlichkeitnichtwenig,
alsih im Jahre1742 an den Uferndes Meeres bey
Aunis und in CTiederpoitoudieThiereeinergrofe
ſenMenge von Corallenfand,und vielevon denen

unterſuchte,diedie wurmförmnigenMeerröhrenbil-
den. DerHerrvon Reaumur , dem ichdieſeBe-
meréungmittheilte,ſowie alleübrigen, dieichda-
mals in der naturlichenGeſchichtemarhenfonnte,zei-
getemirineinemBriefean, daßſieeinedermerkwür-
digſtenwäre,daß mir aber dieBotániſtenwiders
ſprechenwürden,welchedie Corallengewächſéunter

diePflanzenrechneten.Jchbetrachteteund unter-

ſuchtedieſeKörperimmer genauer; und ichverließ
dieUferdes Meeres, in der völligenUeberzeu=
gung, daßdieCorallenkeinePflanzen, fondernein
Haufevon Thierenwären , welchedurchihreStel
lungArtenvon Körpernformirten,diewie diePflan-
zenausſähen.Zu allemGlückhatteHerrBernard
von Juſſieu,der mir dieGründe,dieihnbeweg-
ten,ſichan dieKüſtenderLTormandiezupegenen,nicht
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nicht mitgetheilcthatte, eben dieſelbenBemerkungen
gemacht;die ſeinigenund diemeinigenbeſtätigten
alſoeinander. Der Herrvon Reaumur hat dieſe
Entde>ungin der Vorrede ſeinesſechſtenBuches
überdieJuſectenangeführet;es iſtderſelbenauh
in Barkers Abhandlungvon den Vergrößerungs-
gläfern,ineinervom HerrnMuſſchenbroekg>&
haltenenRede und in einigenandern Werkenoder
Abhandlungengedachtworden, Die folgenden
JahrebegabſichHerrReagumur an dieUferdes
Meeres , wohinichihnbegleitete,und wir ſuchten
nichtalleinalledieCorallen,welcheichbemerket
hatte,ſondernauchvielewurmförmigeMeerröhren
und andere ebenſoſonderbareSeekörperabzeichnen
zu laſſen.Es hattedaraus einſehrſchönesund
wichtigesWerk entſtehenmüſſen,beſondersda es

aus derFederdes Herrnvon Reaumur gefloſſen
ware;aberzu allemUnglückgeſchahes, daß dieſer
großeNaturkündiger, welchermit andernBemer-
kungen,diedem Publicogrôßtentheilsmitgetheilet
wordenſind, beſchäftigetwar , verſtarb,ohnedaß
er an ſeinWerk überdiePolypendieleßteHand le-

gen konnte. Uebrigenswird das Publicumdeſſel«
ben nichtaufimmer beraubetſeyn,weil dieAkadee-
mie dieHandſchriftendes Herrnvon Reaumur be-

ſißt, und ſeinAndenkenſelbigerallzuwerthiſt,als
daßſieſokoſtbareBemerkungenin derBVergeſſenz
heitlaſſenſollce,Jch habehierdieſerEntde>ung
nur gedacht,weilHerrŒlUisinderEinleitung,die
er ſeinemWerke über die Corallenvorgeſebecthat,
dasjenigenichtzu wiſſenſcheinet,was in Franks
reichin dieſerMaterieiſtgethanworden;gleich-
wohliſ es nichtwahrſcheinlih,daßdem Herrn
Ællisdieſesunbekanntgeweſenſeynſollte,da er in
einem Reichelebet,wo dieNeuigkeitenaus dem

Reicheder Natur nichtlangeunbekanntbleîben,
haupt-
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hauptſächlihwenn ſievon Nacturkündigern,wie

HerrKeaumurwar, angefündigetwerden. Herr
Ællisbat,nah ſeinemeigenenGeſtändniß,ſeine
UnterſuchungenderCorallenexſtim Fahre1751 und
1752angefangen,und Reaumur hattedasjenige,
was er inAnſehungdiefervermeyntenPflanzenent-
de>ethatte, ſchonim Fahre1742 derAkademie be-
kanntgemacht;es wax alſodem HerrnŒllis,ſo
wie einem jedenandern Naturkündigerleicht,aus
der von dem HerrnReauimurgeſchehenenAnkúm-
digungzu ſchließen,daßdieCoralleriHaufenvon
Thicrenund nichtPflanzenwären, und alsdann

finddieEntdeckungen,dieer gemachtzu habenver-
meynet,bloßFölgerungenvon dem, was von den

franzöſiſchenNaturkündigerniſangemerketwor-

den. Dieſeswird auchdurchdas Werk des Herrn
von Reaumur unwiderſprechlichbewieſenwerden,
wenn es jemalsans Lichtfommen wird,welchesfo-
wohlzum RuhmdieſesgroßenNaturkündigers,als
auchderandern,zuwünſchenwäre,welchemit dem
Herrnvon Reaumur gemeinſchaftlichgearbeitet
haben,dieUnterſuchungenvolllommenerzu ma-

chen,welcheinAnſehungderThiereaus derClaſſe
der Polypenund in Anſehungder andern Geſchöpfe
ſindgemachtworden,welchewie diefedieEigenſchaft
haben,wiederaufsneue zuentſtehen,wenn man ſie
in vieleStückezerſchneidet,Bis dieſesſchöneWerk
herausîommenwird,habeichgeglaubt,in diefer
Abhandlungden Begriffentwicfelnzu können, den

ich,mix von derGleichheitzwiſchenden Meerröhren
und'denCorallen,zwiſchenden Madrepoxenund ſo
gar zwiſchenden Muſchelngemachthabe.Dieſer
Begriffiſtſonatürlich,daßauchder verſtorbene
HereBoulanger,Jngenieurder Brücken und

Dämme,daraufgefalleniſt.DieEntdeckungeiner

großenMengevon ähnlichen,aberaus derErdege-
grabes
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grabenerMeerröhrenhacihm dazu Anlaß gegeben.
Da Herr Boulanger, den ich vor zwey oder drey
Jahren zu bewegenſuchte,ſeineGedanken derAca-
demiemitzutheilen,ſolchesniemalsthunwollte,und
nichtverlangte; wie er ſichausdrücfte,mir dieCha
re einerEntdeckungzu rauben, dieichfowie er gc
machthatte,undauch,ohneſeinenEntſchlußzu âne

dern , verſtarb:ſoſebteichmir endlichvor , daSjea
nigezu unternehmen, was er gewißbeſſerausge-
führethabenwürde,alsih. LBLenndas Pudlicum
dabeyverliehret, daß es dasjenigenichtleſenfannz
was Herr Boulangerdavon geſchriebenhaben
würde,ſowird es dochwenigſtensdie Anmeréun-
gen nichtgänzlichverliehren, dieer über die gegraz
benen Meerröhrengemachthatte,weil ichvermirkz
telſtdieſerKörperund derjenigen,dieichanderswo
habezu ſehenbekommen,ſiemögennun aus der

Erde oder aus dem Meere hergekommenſeyn,geſucht
habe,den Sas zu beweiſen,den ich.mir in dieſer
Abhandlungvorgeſeßethabe, O

$.2, Um dieſesmit deſtomehrererGenauigzEintheiluig
keitzu thun,willichdiewurmförmigenMeerröhrenderMeer-
inverſchiedeneClaſſentheilen.Man kannerſtlichrhrey:

zwo Hauptabtheilungendavon machenz einige
ſindeinfach,die andern findauf eine gewiſſe
Artzackigoder âſtig; die erſternſindzweytensge-
rade oder ohneKrümmungen,.odekſieſindmehr
oderwenigeraufverſchiedeneArtgerounden;Unter
den geradengiebtes einige,derenGeſtaltcylindriſch
oder beynahecylindriſchiſ, und andere,die eine

kegelförmigeFigurhaben.Unterdenen,die ge-
wunden ſind,ſchlingenſicheinigeum ſichſelbſther-
umz einigeſindmit andern von ebenderſelbenArt

zuſammengeſchlungen, und formiteneineArt Grup=
pen von verſchiedenenFiguren,BeydeArtenhas
bennocheinigeEigenſchaften, dieſievon einander

untere
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unterſcheiden,wie man ſehenwird,wenn ih von

dieſenRöhreninsbeſondereredenwerde. Wasdie-

jenigenanbetrifft,welchedurchihreZüſammenfü-
gung áâſtigeMaſſenbilden, ſoſindſieinAnſehung
ihrerGeſtalteben nichtſoſehrverſchieden;ſieiſ
mehrcylindriſchalekegelförmig; ſieiſtſehrdünne,
und es giebtunter den einfachenwenig, dieſofein
und ſozartſind,Ein Theilvon dieſenwird gemei-
niglichdentalesgenennet,weitman wahrſcheinlicher
WeiſedieGeſtalteinesZahnesdaran gefundenhat.
Lemerybehauptet, daß ſieeinemHundezahnegli-
chen;nachſeinerMeynung führenſieauchden Ma-
men Syringites,weil ſiedie Geſtalteinerfleinen
Schallmeyhaben,Jchwerdehier,da ſichdieGes-
legenheitdazuanbietet, einenbeſondernFehlerdies
ſesVerfaſſersanzeigen,den er in Anſehungdes
Thicres,das erin dieſerArt von Röhreſahe,bes
gangen hat. Lemerpbehauptet,daß das Thier,
welchesdarinnentſtehet,ſieverläßr,um ſeine
TlTahrungzu ſuchen.Es iſtzu verwundern,
daßHerrLemerpeinenſolchenSa6 behauptethat;
er mußteſolcheThiereniemals geſehenhaben, als

er eineſoungewöhnlicheMeynunghinſchrieb.Die

Thiere,diein den Dentalen leben,fönnen aus

ihrerRöhreganzherausund wiederhineinkriechen,
aberſiefónnenſichnichtganz davon loßreiſſen,ohne
zuſterben,Dieſeskann man nichtalleinin Anſes
hungdieſer,ſondernauchinBetrachtungallerandern

wurmförmigenRöhrengar leichtbeweiſen.

ehlervees$.3. HerrLemerpiſbeydieſerGelegenheit
ſchiedenerinnocheinenFehlerverfallen,der von demjenigen,
Sthriféeſtel-welchenSvoammerdam begangenhat,gar ſchr
lex, verſchiedeniſh, DieſervortreflicheNatürkündiger

behauptetgegen dieeinſtimmigeMepynungderalten
und neuern,und gegendietäglicheErfahrung,daß

die
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die Art von Krabbe, die man Bernhard den Æin-
ſiedlernennet,wirklicheinThieriſt,welchesda,
wo manes findet,dieMuſchelformiret;daßes aus

detMuſchelnichthetausgehenkann;daßes an ſel
bigervêrmittelſteinerArt von ſehrzartenMuſkeln
oder Sehnenhänget, dieaberſtarkgenugſind,es
darinnfeſtzuhalten.Gleichwvhliſtes ſehrleicht,
dieſesThieraus verſchiedenenMuſcheln, in wel-

chenmän es findet,herauszuziehen,ohnedaßes
ihmim geringſtenetwas ſchadet,weil es ſogleich
wiederhineingehet,welchesder Wurm derDentas
lennightthunkann;denn wenn man ihnaus ſei-
ner Röhreherausreiſſet, wird er ſoſehrzerriſſetiz
daßer es nichtüberlebenfänn , ſondernden Augenz
blickſtirbt.DieſebeydenMeynungengeltenjekt

gar
nichtsmehr, und ichweis keinenSchriftſtellek,

der ſiebehauptet;beynaheebenſoiſtes mit derjéniz
gen beſchaffen, dieden Namen der Denralèn bé

trift,welchèneinigeSchrifeſtellervorzüglicheine?

Arc von Röhrengeben, welchenur ineinigenStü-
>en verſchiedenſind,die bloßbequemſind, ſievoi
andern , der Gáttungnäch,zu unterſcheiden.Es

iſteineallgemeineMeynutigderNaturkündiger,daß
einejedeconiſchewurmförmigeRöhre,ſiemag nun

mit Hohlkehlenverſehenoder nichtverſehenſeyn,
eineArtDentaleniſt,Man hatſichdieſerArt vónñ

Bedenklichkeitentſchlagen,,diéſicheinigeSchrifts
ſtellermachten,álseineArt derDeñtaleneinejez
de Röhrezubetrachten,diefeineHohlkehlehakoder
nichtderLängenáchmit ausgchöhltenStreifenverz

ſeheniſt,welche,unter dieſen,eineArk mehrals
dieandere wählten,als eineſokche,dievor einek

jedenandern vorzüglichden Namen der Deritalén

führenſollte,und welihedie andern fürfalfchè
Dentalen hielten, oder ſieŒEntalennännten:

Pometiſteinerunter denen,diemir befanntfind,
der
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der am meiſtenaufdieſemUnterſchiede*)beſtanden
hat.Er giebtden Namen derDencaleeiner coz

niſchenRöhre,dièauswendigerhabeneSeitenhat;
und denNamen derfalſchenDentale einerandern,
welchekleiner,gleichfallsconiſch,äberglattundohne
Streifeniſ. Er nennet die wahreEntaleeine
Röhre,die vón der erſternnur darinn verſchiederi
iſt,daßſieoben abgeſtümpfetund behnahecylinz
driſchiſt,und falſcheEncalencylindriſcheRöhren,
diean vielènOrtenihrerLängeeinweniggebogen
ſindund feineScreifenhaben.Pômetſ{einecſich
zuſchmeicheln, einewichtigeEntde>uñggemachtzu
haben, indem er zwiſchenden Dencalen und Enz
taleneinenUnterſchiederfundenhat;er behauptet
ſogar, daßniemand vor ihmder wahrenDentas
len erwaähnethabe,und er geſtehet, daß er dent

HerrnCournefort,dieſemgelehrtenBotäniſten,
derihmeinegegebenhat,dieſeEntde>ungſchuldig
ſey.Er tadeltſogardieApotheker,indem er ſiè
doch‘dabeyentſchuldigety daßſieſihin gewiſſen
Compöſitionen,ſtattderwahrenDencalen einer

Röóhrevón verſchiedenenFarbenbedienten, bieman

anunſernKüſtenſehrhäufigfindet,Er ſconetſié
ebenſowenig,wenn ex von den ÆEntalenredet;
dieer zuerſtwillende>ethaben;èr erhebetſichauf
gleicheWeiſegegenden Herënvon Renou y, einen

pariſiſchèn‘Arzè,dervon dieſenRöhrenebendiez
felbenBegkiſſehatte,wie dieandernVerfaſſerſei
nerZeit,**) DieſeÄrtvonStreit,ivelchèPometë

gegen

*)Man ſehèPorietallgemeineGeſchichtedeiSpezes
reyen; aufdér 104 und 105Seité, denKupfers
ſtichvon denPerlen.Paris1694.inFolio.

**)Man ſehevon"Renou pharmacéotiſcheWerke,
aufdér 454 und 455 Seitèé,Kyon 1626. in
Folio. Die franzóſiſhéUeberſeßungdes dé
Sexnes.
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gegen die Schriftſtellererhebt, die vor ihmgeweſen
ſind,kömmt nur vón einergar Zu eigenſinnigen
Genauigkeither*),diemán, nachſeinerMeynung,
in der Wahl dieſerNöhten,deten man ſichzu ge=
wiſſenApothekercömpoſitiónenbediènet; beobachten
múßte. Pomet wußteeineWahrheitnicht,diè
dem dè Rendu bekanntwak, daßálledieſèRöhren
einerleymediciniſcheKrafthaben,und daßſienicht
kräftigerſind,alséinéjedeArt von Muſcheln,wel=
che,wie diefeRöhren,alleeineverzehrendéKraft
haben.Es folgecalſoaus dem, was ichín der

AbñchtZeſagethabe,daßés ſehrglèichgültigiſt,ob
man dieſeRéhrenDèêntalenoder Æntalennennet,
beſondersda.ſolchenichtsbedeutendeUnterſuchungen

ehet
*)Poiméèttvaë ſogarinAnſehungdêrSchreibartdek
Dentalenund Entalen eigenſinnig;er ſchriebdeñ=
taléund antalé im Frans3óſiſchen, dantaliumund
ántalium im Lateiniſchen, und wolltenicht,dâß
man dentalisſchrieb.Er ſcheinethierinn,wenigs-
ſtenszuinTheil,denì dé Kenou zu folgén; dèni
dieſerSchriftſtellèrſchrèibtdentalium utid anthä-
lium ; wêlches8diebeſteArt zu ſeynſchèinét, weil.
dentalium von dens herkömmtünd anthaliummik
dem NanieneinerPflánze;derîm Plinioanzutref-
feniſt,einè Aehnlichkeitzuhâbenſcheinèt.Was
das Wort deéttalisanbétrift, das Pométvêrwirft»
ſoiſtes nichtunrécht;inſofernèmán das Work
tubülusdazuſeßt;oder beſſermit deniLémery,
dentaliümvder dentaleſchreibt.Pôméêtnmiachteí
ne Anmerkung,dièwichtigeriſals dieſe;et vèèz
virftdiè Mèynunderjenigen,welcheglauben,daß
das dentaliuïnein kleine?aufdereinenSeltecons
vexerund aufder ánderniSeite platterFiſchknos
cheniſt,welcherleßterèindièQueêréègeſtreiftiſ;
dieſerkleineKnochen,deſſenThierdemPomet uns
bekanntwar; wirdjeßtgèmeiniglihalseine Ark

pon
Deckélund folglichnichtalséinèéDentalebêa

krarhtek.

Winéral,Béltiſt,IVCh, S
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eher die Begriffe verwirren, als aufheitern; doch
wenn man ſichdieſerbeydenNamen bedienenwoll«

te,eineArtRöhrenvon der andern zu unterſcheiden,
fowürde ih den Ausöru> Dentale beyden fegelfôr-
migen,und dasWort Œntalebeyden walzenförmi=
gen gebrauchen.

$.4. Die Dentalenunterſcheidenſichvon einans

derdurchzirkelförmigeHohlfehlen,Taf.5.Fig.1-9,
durchStreifen, oderdadurch,daß ihneneins von

beydenfehlet.DieſeRöhrenſinddieeinfachſtenz

ſieſindnichtgewundenund hängenniemals in eli

nem Haufenbeyſammen.Ebend.Fig.1. Manfins
detfieallezeiteinzelnliegen.Diejenigenunter ih-
nen, dieman alsdieeinfachſtenunter allenbetrach-
tenmuß, ſinddieglatten;man bemerketan ihnen
feinesvon den Kennzeichen, die die andern Arten

bezeichnen,Man findetdergleichenzu Courtas

gnon und zu Thuriin der Picardie.An eben

demſelbenOrte findetman auchwelche,diezirÉel-
förmigin Gliedergecheiletſind,welcheman nur mit

dem Vergrößerungsglaſeunterſcheidenkann,ebend,
Fig,3. die aberdurcheinefleinezirkelförmigeFur-
<hegar wohlbezeichnetund deutlichvon einander

unterſchiedenwerden können,EinegroßeAnzahlan-
dererhabenderLängenachherunterHohlkehlen;aber

ſteſindineinigenſehrfein,und inandern ſchrſtark,
ſodaß ſievielmehrArten von Ribben formiren.
DiceHohlkehlender erſternſindſofein,daß man ſie
öftersnur mit dem Vergrößerungsglaſegewahrwer-
den fann,ebend.Fig.2; unter dieſengiebtes eis

nige,dieſehrvieleStreifenhaben,und dienahe
beyeinanderſind,Taf.5. Fig.5. anſtattdaßan
andern dieſeStreifennichtſohäufigſind,und einen

großenplattenRaum zwiſchenſihlaſſen.Ebend.
Fier.6. Die horizontaleSpibealler dieſerRöhren
iſtzirkelfôrmig,ebend,Fig.9; es giebtaberauch

welche,
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welche, wo ſieſechse>kigtiſt,Dex Körperdieſer

RöhrenhatſechsTheile;diejenige,dieih habe
inKupferſtechenlaſſen,hatStreifenin die täns

ge, die wechſelsweiſemehroder wenigerdi> und

von andern zirkelfêrmigdurchſchnittenſind»Alle
dieſeRöhren,welcheaus der Erde gegrabenſind,
ſindan beydenEnden ofen,und gemeiniglichfindet
man feine fremdeMateriedarinnen. Dochſindſié
zuweilenmit einer.andern Materie angefüllet, als

mit Trümmern von Muſcheln, oder mit Erde,und

zuweilenmit einerkieſelſteinigtenoder achatartigen
Materie, Jn meinerAbhandlungvon den zufälliz
gen Eigenſchaftender gegrabenenMuſchelnhabeih
von Röhrengeredet,womit das verſleinerteHolz
zuweilendurchdrungenund deren Höhlunggänzlich
mit dergleichenMaterie angefülletwar. Jch will

hinzuſeben,daßdieRöhre,welcheHerrAllioniin

feinerOrpcrographievon Piemont*) die cylins
driſche,cinſame,runde Meerröhrenennet;,
die zirkelfösrmigmic dünnen »Zohllehlent
durchſchnitteniſt,und ſichnichtkrúmmet,
zuweilenmit einerbläulichtenleimigtenMaterie anz

gefülletiſt, welcheſobeſchaffenzu ſeynſcheinct,daß
'Agathdaraus werden fann. JchwillbeyGelegenz
heitdieſerRöhreanmerken,daß,wenn dieRöhre,
welchemir HerrAllionigeſchicethat,diejenigè
Artiſt,dieex inſeinemWerkemit den ebenanges

führtenAusdrückenbezeichnet,ſelbigegenugſam
ſtarkeHohlkehlenhat,daß man ſiemit dem bloſs
ſenAugeſehenkann , und welcheArtenin dietän=
geheruntérgehenderStreifenmachen,ſodaßdieſè
RöhrevielmehreinenabgeſtünipftenKegel,alseinè

S 2 Walzè

*%)MâánfeheAlion.Ory@togtaph.Pedemoñt,Speciz
men, auf dex 49 Seite,No, 9, Paris1757.
in OVctgv:
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Walzeformiret; denn von ihremunterſtenEnde an

bisan dasoberſtevermindertſichder Durchſchnitt
unvermerkt, und dieRöhrekrümmt ſichzuweilen
einwenig. DieſesgeſchiehetgewöhnlicherWeiſe
beydieſenArtenvon Röhren,und dießhatmir Ge-
legenheitgegeben,im AnfangedieſerAbhandlung
in Anſehungeinervon dieſenRöhrenzu ſagen,daß
ſiebeynahecylindriſchwar. Jchhabegeſagt, beys-
nahecylindriſh,weil,wenn man den Durchſchnitt,
welchendieſeRöhrenin ihrerganzen längehaben
können, rechtgenau unterſuchet,man gewißeinſes
henwird, daßdieſerDurchſchnittnichtüberallei

nerleyiſ,ſonderndaß er ſichunvermerktvermin-
dert, Dießmuß alſoſeyn,weil, wenn das Thier
anfängt,ſeineRöhrezu formiren,es vielkleiner

iſt,als wenn ès ſieweiterfortſektund endiget.
DieſeThiere,ſowie die in allenMuſcheln,ver-
größernſienur, ſowie ihrKörperwächſt,Dießkann
man ſogarin AnſehungeinerjedenArt von Röh-
ren ſagen,dienichteineſorichtigeconiſcheGeſtalc
wie dieſehier,habenkönnen; als da ſinddiejenigen,
welchegewundenſind,dieeineGruppeoder Zacken
formiren, und dieman gemeiniglichwurmförmi-
ge Röhren nennet. FchmachedieſeAnmerkung,
damit man einedeſtogrößereGenauigkeitbeobach=
te,wenri man von der GeſtaltdieſerKörperredet;
und wenn es geſchiehet,daßichſage,eineRöhre
iſtcylindriſchoder beynahecylindriſch, ſowird man

darunterverſtehen,daßdas AbnehmendieſerRöh-
re inihrerganzenLängebeynaheunmerklichiſt,ob
ſegleichwirklichinihremDurchſchnitteabnimmt.

d.5. Diejenigenz.E. davon ichreden werde,
ſindindieſemFalle,und gehörenfolglichzu denen,
welcheman, wie ichgeſagethabe,Œnralen nennen

fonnte,um ſievon den vorhergehendenzu unter-

ſcheiden,welcheeinerechteconiſcheGeſtalthaben.
Die



von der Aehnlichéeitder Corallen 1c. 277

Die ŒLncalenhabeneinen Durchſchnitt,der in ih-
rer ganzen Längegleicheriſt,wie ichebengeſagt
habe:ſiehabenzuweileneinigeKrümmungen,
aberſiemachenkeineSchnecfenlinie.Die Ænta-
len,die ichgeſehenhabe,und die foſſiliſchwaren,
hatten,ſowie dieDencalen, dieLängeherabgée«
hendeund zu gleicherZeitzirkelförmigeStreis

fen,Taf.5. Fie.10. oder bloßdieſelebßtern,
Ebend.Fig.11. Jneinigenſinddieſezirkelartigen
Hohlkehlenwellenförmigund derKörperder Röhre
hatvierTheile,Ebend.Figg.12, Andereſindglatt,
und etwas mehroder wenigerin ihrerLängegebos-
gen, Ebend.Fig.13.14.15. Unter denen, diekleis

ne Krümmungenhaben,ſindeinigeder Längenah
mifHohlkehlenverſehen,ebend.Figg.14; anderehas
beneinigedúnnevierefigteund zirfelförmigeStreie

fen.Ebend.Fig.17, AlledieſeÆntalenhatHerr
Boulangerin den Steinen in der Gegendvoy
Toursgefunden.Sie ſinddaſelbſtmit einerungé-
heurenMengeanderer Seekörpervermiſcht.Man
ſehe,wie HerrBoulangerin einem kleinenWer-
fe©) davonredet,das von ebender Art iſ,wie die
jenigenſind, diealleJahredieerſtenTageheraus-
kommen: „Man findetinden Feldernvon Saintes
„Maure, von Sainte-Catherineund aufandern,
„dieſeKörper,welche,HerrReaumur ſchonbes-
„tanntgemachthatzdieſeungeheureMenge von

„Materie, derenTiefeman nichtweiß,und worinn

„man in Natura dieMuſchelnmit einem feinen
„Sande und mittauſendTrümmern vermiſchetfindet,
„wiean den Uferndes Meeres. Manfindetauh
„aufden Bergenvon Luſſanr,von Rochecorbon
„und andern OrtenzahlreicheFoſſilien.DieMaſſe
„ihrerSchichtenbeſtehtbeynaheganz daraus,aber
„ſieſte>endarinnenund ſindverſteinert.Man muß

S 3 „ſich
*)Alman, hiſtor,de Touraine aufdagJahr1755.
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ſichnahebeyToursund an den ThorendieſerStadt

'paufhalten, um daſelbſtdieRechenaguſternvon einer

„ungeheurenGrößezu bewundern,die man in der

„abhängigenSeite der Wälle von Grandmont

„nebſteinerMengeandererSeekörperſindet.Man
„wirddievielenund in den Graben und Zugängen
„derBrückevon La W]ocre neuerlichentde>ten

"Foſſilienbemerfen, worunter Corallen, Madrepo-
„ren und andere PolypenſchaaleningroßerMenge,
„undmitverſchiedenenArtenvon Muſcheln,Echi=
„nitenund Echinitonſtachelnvon einerſonderbaren
*Abwechſelunganzutreffenſind.Man hatauchda-
„ſelbſtZähne,Rückgräte,Knochenund Scheeren

„vonverſchiedenenFiſchenund andern Seethieren
„gefunden,Mandarf die andern hierund da in

„derProvinzausgebreitetenFoſſiliennichtvergeſſenz

*dieſeFungitenz.E. welchedieGeſtaltvon verſchie
„denenErdfrüchtenvorſtellen, und welcheſichbeyz
“naheüberallin Touraine aufder Oberflächeder

„Erde,an dem AbhangederBerge,und ſeltenin

„dem innernTheileder Gegend-anhäufen.Die
i"”Seeinbrüchevon Saiblancay,von Saint - Pa»
„ter,und des Schloſſesde laRochezeigengleich«
‘fallstauſendSeltenheiten, ganze und verſteinerts
“Schichtenvon Gryphiten,dieaufeinandergehäuft
„ſind;man ſiehtmit Verwunderunghauptſächlich
„an dieſemleßternOrteungeheureAmmonshörney,
“diemehralszween Fuß im Durchſchnittehaben.
„Endlich,wenn man ſichunvermerkévon laTou-
„vaineentfernt,und aufalteseinenneucgierigen
„Und aufmerkſamenBlickwirft,ſowird man beyjes
„demSchritteinSaumurois,Anjouund leMais
„Ne, welchesallesTheilevon dieſerGeneralitätſind,
„eineMenge von andern naturkichenDenkmählern
„ſehen, die in den Schiefer- und Marmorbrüchen
“dieſerGegendenund indenKohlengrubeningroſs

„ſem
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„�em Ueberfluſſeanzutreffenſind.,, HerrBoulan-
ger macht,eheer aufdicſeAnmerkungenkömmt,
überdieSyſteme,wodurchman dieArt zu erklären

ſuchet, wiedieſeMaſſenvon Seekörpernſichhaben.
formirenfönnen,einigeBetrachtungen, dieman in

dem angeführtenWerke ſchenkann, Da Herr
Boulangerſih nichtin ein umſtändlichesVere

zeichnißeinesjedenFoſſilsins beſondereeingelaſſen
hat,ſowillichzu dem, was ichobenvon den Lns
tralengeſagethabe,nochhinzuſc“en, daßeinevon
dieſenRöhreneinenolivenförmigenKörperin ſich
hat,welchermir das Ende einesZuwachſes,den
ihmdas Thier,welchesdarinnlebte,gegebenhakt,
zu ſeynſcheint.Taf.5. Fig.10. DieſerKörper
iſtdenen gleich,dieichin andernRöhrenbemerkt
habe,davon in meinerAbhandlungvon den zufälli-
gen Eigenſchaftender gegrabenenMuſchelngedacht
worden iſt.Eineandere ŒEntaleund die einevon

den ſchönſteniſ, dieichgeſchenhabe,hatman in

den Bergenin der Gegendvon Chaumont inVes

xingefunden.Taf.6. Fic.1. DieſeRöhrekann
in ihremjeßigenZuſtandedrey,vier,fünfund wohl
gar nochmehrZollin dertänge,unb inihrergrößten
OefnungvierbisfnfLinienim Durchſchnittehas
ben. Sie iſtdieLängeheruntergeſtreift,und mit

zirfelförmigenHohlkehlenverſehen,Die Streifen
und dieHohlkehlenſindgleichſamvollerKörner.Sie
iſtnichtbauchig,ſondernganzzirkelförmig.Dieſe
Geſtalecbleibtimmer dienämliche,was fürcineandere

Größeſieauchhabenfann; denn man findetStücke,
diemehroder wenigerdi, odermehroder weniger
langſind.Sie hacvieleBiegungeninihrerLänge,
und fômmé dadurchdenen nahe,die ſichwinden.
DieſeſindinſehrgroßerAnzahlzuſinden.Die ein-

fachſteund dieÉleinſteRöhreuncer allen,dieichge-
ſehenhabe,iſtdiejenige,davonichinraeinerAbhand.

S4 lung
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lung vonden zufälligenEigenſchaftendergegrabenenMuſchelnErwähnunggethanhabe,dieſichan Mu

chelnhängt, unddenenſehrgleichkömmt,dieman
óftersſehrhäufigan denMeerſchwämmenfindet,
DieſeRöhrehatnur eineKrümmung in dieRunde
hexumzſiehateinegroßeAehnlichkeitmit einerans
dern,diezwo Krümmungenmachtund ein wenig
dier iſt;beydeſindglatt.Caf.5.Fig.18. Zwo
andere, dieauchvieldier ſind,krummenſihwie
dieſe,nachArt derplattenSchnecken;ſieformiren
zweenoderdreyRinge,und ſchienenmirwederHohl=
fehlen,nochStreifenzuhaben,Ebend.Fig.19.20.
Einevierte,diemirauchglattzuſeynſchien,frümmt
ſichvielmehrnah Art gewiſſerWürmer, Ebend.
Fig.21; ſiemachtzwogroßeund langeKrümmun«
gen überſichſelbſt.Einefünfte,diezirkelförmige
Hohlfehlenhat,machtdreyKrümmungen,Ebend.
Fig.22; aberſelbigeliegenundfommendadurchden
Schnecfenfkrümmungennahe.Eineſechſte,die in

dietängeherabgehendeStreifenhat,und welchegar
wohlnux einTheilderfolgendenſeynfônnte,frümmt
ſichnur ein weniggegeneinesihrerEnden,und
machteineArtvon einemgekrümmtenHeber.Taf,
5:Fig.23.24, Es hatſehrleichtgeſchehenkönnen,
daßdieſeRöhreeinwenigoberhalhihrerKrümmung
zerbrochenworden, und daßſiedurchdieſenBruch
den alseineSchneckegekrümmtenTheil,dendieanz
dere hat,verlohren,DieſerTheilhatzween oder

dreyRinge.Eine achtegleichtînAnſehungihrer
Krümmungeneinigermaßeneinerkleinenzuſammens
gewundenenSchlange,Ebend.Sig.25, Sieiſeine
von denen , dieman indenZeiten,da man in der
natürlichenGeſchichtenochnichtſogroßeEinſichten,
wie jeßt,hatte,ſürverſteinerteSchlangenhielt;ein

Jrrthum,den man oftdadurchunterhaltenhat,daß
man an das großeEnde dieſerRöhrencinen von

Stein
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Stein formirten Schlangenkopfbefeſtigethat.Es
war nichtgar zu leicht,gewiſſenvon dieſerBetrüge-
rey eingenommenenLeutenihrenJrrthumzubeneh-
men; und ichhabeſelbſtwelchegeſehen,dieichvon
dem Gegentçheilnihthabeüberzeugenföônnen.Die
Röhre,dgvonhierdieRedeiſt,hatdie‘angeherun-
tergehendeStreifenund zirkelförmigeHohlkehlen,
und ihreStreifenhabengleichſamKörner. Die
neunte fômmt,inAnſehungihrerGeſtalt,gewiſſen
[änglichtenTurbinitengleich,Ebend.Fig.26; ſie
hatſiebenzirkelförmiggeſtreifteKrümmungen.Eis
nigeanderefônnenmitKugelziehernverglichenwer-

denz;ihreRingekommen einanderſehrnahe, ebend.

Fig.27. 28; einigehabendreyoder vier,andereſechs
oder ſteben;es giebtglatte,andere ſinddieLänge
herabgeſtreift.Die Biegungenund dieKrümmun-

gen von vielenandernſindſobeſchaffen, daßſiewie
dieEingeweidederWürmer und derSchlangen,die
ſichſogekrümmthaben, daßſieArtenvon Knoten
machen,ineinanderhineingehen,Taf.5.Fig,
29 bis34

BE C

$,6. AllewurmförmigeRöhren, davonichMeerröhren
bishergeredethabe,ſindeinzeln;dasiſt,ſieflebeninGruppen.
nichtan andernRöhren;ſiemachenkeineGruppen,
pieſovieleandere,derenichin meinerAbhandlung
von denzufälligenEigenſchaftendergegrabenenMu-

ſchelngedachthabe.Fchwerdehiernocheineans
führen,Taf.5.Fig.35. DieſeRöhrenformiren
durchihreZuſammenhäufung,unordentlicherunde
Maſſen

z

ſie ſcheinennichtſehrlangzu ſeyn,man
kann nichtgar zu genau ihreLängebeſtimmen,Sie
ſinddergeſtaltin einanderverwickelt,daßihrobers
ſtesEndeôftersin dem Körperder Gruppe, dieſie
formiren,verboxgeniſt.ManfindetGruppen, dee

ren Röhrenvon verſchiedenerDickeſind;der Durch-
ſchnittfann beyeinigeneineLinie,und beyandern

5 einè
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eine und eine halbe, oder zwo Linien betragen.
Ebend. Fig. 35. DieſeGruppen,ſowie dieeinzeln
Röhren, ſindfrey,oder hängenan keinemandern

Körper. Es giebtandere,diean verſchiedenenMu-

ſchelnflebenund überſiewegkriechen,wieih inder

oben bereitsofterwähntenAbhandlunggezeiget
habe;man ſiehtdavon einBeyſpielTaf.6.Fig.2.
DieſeFigurſtellteinewegen ihrerGrößemerfwür-
digeAuſtervor, dieman in dem BergebeySainc-
Uihel oder Saint - Michel beyToul in Los

thringengefundenhat.Die Röhren,womitſieum-
gebeniſt,ſindglatt,und habenbeynaheinihrergan-
zen tângeohngefähreine halbeLinieim Durch-
ſchnitt.UnterdieſenRöhrendehnenſicheinigeaus,
ohneeinenRingzu formiren;andere winden ſich,
und machenbloßeineeinzigeKrümmung um ſich
ſelbſtherum;andere windenſichſogaran ihrenEn-
den zwey oder dreymalherum.Jh willbeyGele-
genheirdieferAbwechslunganmerken, daßes oftges
ſchehenfaun,daßman Theileeinerund ebenderſel-
benRöhrefürRöhrenvon verſchiedenenArtenhält.
Wenn z.E. einevon dieſenan den Enden ſichher-
um-windenden Röhren,an dem Orte,wo ſiedieſe
Krümmungenmacht,zerbrochenworden iſ, ſo
würde man al8danneinehaben,diecylindriſchwäre,
und eineandere,die eineSchneckenlinieformirte,
darausman zwoGattungenmachenkönnte,diewirks-
lichnur cineausmachenwürden. Dieſeshabeih
gezeiget,da ih von den Röhrenredete,die man

Taf.5.Fig.23. 24. findet.Man könntees auch
von derFig.28.ebenderſelbenTaf.ſagen;es kann

auchmit vielenandern,und ſelbſtmit denen,davon
ichgeredcthabe,ſvbeſchaffenſcyn.Es ſcheintmir

alſo,daß,um diewurmfêrmigenRöhren,und eine

jedeArt von dieſenKörpernwohlzu unktcrſcheiden,
man ſichvielmehrnachden Streifenund Hohlkeh-

len,
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len, die ſiehaben,alsnacheinerjedenandernEigen
ſchaftderſeldenrichtenmüſſe.Ueberdießmuß man

auch,wenn von denen,die foſſiliſchſind,dieRedeiſ,
aufdas Achtunggeben,was mit ihnenin der Erde
oder in dem Meere , eheſiein dieErde kamen,hat
vorgehenfönnen, Wenn dieſeRöhren, da ſienoch
im Meere waren , durh dieWellenfortgetricberi,
oderſienachherdurchdieflúßigenDinge,dieinder
Erdecirculiren,zum Theilzernichtetworden ſind,ſo
habenſieſchr(eichtihreHohlkehßlenund ihreStrei-
fenverlierenkönnen,und müſſenglattausſehen,
VielleichtbefindetſichdieDentale Taf.5.Fig.7.
indieſemFalle.Dieſeiſglatt;aberda ſieeinwe-
nigunförmlichzu ſeynſcheint, ſokann ſiegarwohl
dieHohlkehlenoderdieStreifen,dieſievielleichtge-
Habthat,verlohrenhaben.Die Geſtaltder Röh:
ren, ob ſiegleichſehrbequemif,ſiezu unterſcheiden,
erfordertdennocheinigeAufmerkſamkeit.Die Röh-
ren von verſchiedenenTheilen, als dievierwinklich-
ten und dieſechse>igten, ſcheinenſicherimmerdieſs
Geſtaltgehabtzu haben;abermit den dreyeigten
kann es zuweilenwohlnur in ſoferneſobeſchaffen
ſeyn,weil,daſieſichformirten, ſieaufſoeineAvt

gedrücktwurden,daßſiedieſeGeſtalthabenanneh-
men müſſenz welchesgar wohlgeſchehenkonnte,
wenn ſieaufbeydenSeitengedrü>twurden, und
außerdemhabenſiedur die Körper,an welcheſie
anlagen,eineGeſtalcbefommenföônnen,Das i}
eineMuthmaßung,derenichſchonin meinerAb-
handlungvon denzufälligenEigenſchaftenderMu-
chelngedachthabe.Gleichwohlmußman geſtehen,
daßesdreye>igteRöhrengiebt,dieauchdabeyfrey
liegen,und daß folglichdieſeGeſtaltſchrbequem
iſt,ſiezu unterſcheiden, woferneman vorhergewiß
ausmacht, daßdergleichenArtenvon Röhrendieſe
Geſtaltbaben,wenn fiepon einemjedenandœn

Körper,
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Körper , der ſiegedrü>thabenkann,abgeſondert
worden ſind.

|

Meerréhren $-7+ AllediejenigenRöhren, derenindieſer
mitAeſten.Abhandlungund auchin der von den zufälligenEi-

genſchaftendergegrabenenMuſchelngedachtworden,
ſiemögeneinſam,gewunden,oder nicht,inGruppen
oder nicht,an andern Körpernhängendodernicht
anhängendſeyn,alledieſeRöhren,ſageich,ſindein-
fach,und formirennichtza>igteMaſſen.Diejeni-
gen,davon ichnochredenmuß,habenimGegentheil
ſehrvieleZacken, ſodaß man anfangsdie Stücke,
dieman davonindexErdefindet,fürTrümmer von

Eorallenoder za>igtenMadreporenhaltenwürde.
HerrBoulangerhattein den Steinbrücheninder

Gegendvon Toursauchdergleichenentdeckt.Viele
von denStücken, es iſtwahr, hattenkeineſolchen
Zacken;aberes iſdeutlich,daßdieſeStückewirk-
lichevon den Stämmen abgebrocheneZacken, oder
ſelbſtTheilevon den Stämmen ſind.Z. E, das

ScückTaf.6.Fig.3.iſweiternichts,alseinZweig,
der gewißdem ähnlichiſt,derſichnoh an dem
Stamme befindet, und durchebenderſelbenTaf,
Fig.7. vorgeſtelltwird.Das StückFig.6. ſcheint
einabgebrochenerTheileinesStammeszu ſeyn;die
ſesabgebrocheneScúck iſtzirkelförmig,und hateine
Höhlung,diedurcheinenAſtformirtwordeniſt,als
esabbrach;man findetähnlicheHöhlungenin dem

Stamme der 7tenFigur.ManſiehetFig.11. 12.

13.Taf.6, Theilevon verſchiedenenRümpfen, da

immereinergrößeriſt,alsderandere,oder,wenn
man will,von einigenſehrdickenAeſten,Denn da
dieſeTheilenichtdie zufälligenKennzeichenhaben,
wodurchman ſieunterſcheidenkann,ob ſieRümpfe
oder Zweigeſind,ſokgnn man unmöglichbeſtim-
men, ob ſievon einemRumpfeodervon einemAſte
einenTheilausmachen,Was dieStückeanbetriſt,

die
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die Fig. 4. 5. 7. 8. 10. Taf, 6. vorgeſtelltwerden,ſd
iſtfeinZweifel, daßſienicheRümpfeſind,weilſie
nochTheilevon Zacken,diemehroder wenigerlang
ſind,haben.Es giebtſogardergleichenZacken,dié
nocheinigeEnden von ihrerAusbreitungderZweige
haben,wie man aus der ten,8ten und 1oten Figur
ſehenfann. Der bloßeAnblickdieſerFigurenwird
zeigen,daßdieRöhren,diediefeKörperausmachen,
von verſchiedenerDickeſind.ZeigtaberdieſerUn-
terſchiedeinenin der GattungdieſerRöhrenan?
Dasiſ}unmöglichzu beſtimmen.AllediéſeRöhren
findbeynahecylindriſch;ſiehabenwédérzirkelföôr-
migéodet die LängeherabgehendeStreifen; noch
Hohlkehlén; ſieſindgrößtentheilsſoſubtil,daßman

nichegar zuwohlohnedas Vergrößerungsglasihre
Figurbeſtimmenkann, WVerimikttelſtdeſſelbenunter-

ſcheidetman leicht,daßſie,einejedeinsbeſondere,
einfachoder ohneZackenſird;ſodaß,wenn die

Maſſen,die ſieformiren;,gleichfallsſobeſchaffenſind,
dieſesbloßdaherkômmée,.daßdieſeRöhrèny,diein
einandergeſchobenſind,diénämlichéRiehtungbez
halten,bisdaßéinigé,dievôn deien , diebeyihnen
liegen,gedrücktwerden,.ſichzur Rechtenoder zur
Linen wendén,indem ſieihteRöhkenfortſchßeri,und

dadurchZweigehervorbringen,welchedurchden Anz

wuchsneuer Röhrenverméhretwetden , dieſiini
Zweigeausbreiten, wenn ſieſichin dem Fallbéfinz
den werden,darinnſichdiejenigenbéfandèn,ivelché
Zweigezuformirenángefangerihaben,DieſeRöhz
ren breitenſichnichéalleinnichtinZweigeaus , ſons
dern ſiefümmen fichauchgemeiniglichnichk,ſondern
ſindgerade.Man bemerktaberdocheinigevetmitz
telſtdes Vergrößerungsglaſes, welcheſichrnehroder
wenigerin einenhalbenZirkeldrehéri,und,wenn ſie
beyeinigenZackenoderZweigenanzutreffen,ein we-

niggefrummetſind,um dieRichtungdes Zweiges,
in
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indeſſenKörperſiehineingehen,anzunehmen; wel

chesnaturlicherWeiſean dieſenÖrtengeſchehentnuß-
te,weilſonſtdieſeUnterabtheilungenkeineFeſtigkeit
gehabt,und ſichnichteinmalformirthabenwürden,
Wenn man dieſeHaufenhorizontaldurchſchneidet,
ſoſiehtman eineMenge Löcher,und mán würde

glauben,daßſievon gewiſſenMadreporenherkämen.
DieſeAehnlichkeitäußertſichauch,wenn man ſie der

Längenachdurchſchneidet;aufdieſeArc ſichetman

überdießſehrdeutlich,daßſichdieRöhrennichtab-
theilung8weiſevon einandergetrennethaben,wies

diejenigen,derenKörperkugelförmigſind;ſondern
ſieſindinihrerganzenLängeleer.

$.8. Diceaus dieſenRöhrenbeſtehendenMaſe
aus dieſenſenhabennur dieſean einém Orce an einanderges
Röhren
beſtehen.

hängtenKörperinſich;es iſtkeineMateriedazwi-
ſchen,dieſieverbindet,und wenn man zuweileneinia
ge darinnenbemerfc,ſviſtes offenbar, daßſienicht
hineingehört,und daßſiedurchdieZwiſchenräume,
diedieRöhrenzwiſchenſichhaben, hineingekommen
iſ.DieſeMaterie1derjenigengleich,welchedurch
dieZerſtörungderMuſchelnund andererSeekörper,
dieſiein derErde,oder durchden StoßderMeeres
wellenerlittenhaben,entſteht;folglichfinddieMaf
ſendieſerRöhrennichtin derErde,ſondéruin deni

Meereentſtanden,da dieThierè,dieſiebéwohntén,
nochlebten.Mit denjenigenMaſſen,diemani in

ſogroßemUeberfluſſein den Bergenin dèrGéegènd
beyBeleu , nahebeySoiſſonsfindet,hates ciné
ánde?eBeſchaſfenheit,DieſeMaſſen,davon es bey
naheganzeFelſengiebt,ſindallemAnſcheinnah
blôßeineungeheureMengevon einſatienRöhren,»
dièin eínèrſehranſehnlichenMaſſevonkalkartigter
Materie,dáraus dieFelſenentſtändén,zeëſtreuet
wördenſind.DieſeMaterieiſtgélblicht, dieRöhz=
xen ſindhônweiß,dahernian ſieund ihreDie

ſehr
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ſehrwohlunterſcheidenkann,aus welcherman ſehr
leichtſiehet, daßſieeineArc von glattenDentalen
ſind,die weder Hohlkehlen,nochStreifenhaben,
DieſeDentcalenunterdeſſenſindüberhauptſehrſubs
cil, und es giebtviele,die man nur vermittelſtdes

Vergrößerungsglaſesunterſcheidenkan. HerrAls
lioniführtinſeinerOryctograph#von Piemontan,

daßes zwiſchenAnnone und Quarto eineſogroße
Menge vonallen Artenvon Röhrengiebt,daßdie
ErdedieſerGegendnur aus einerſandigtenund toph-
artigenMaterie von einergelblichtenFarbebeſteht,
SowohlinAnſehungderFarbe,alsderHärte,gleicht
der Stein von Beleu demjenigenſehr,wovon Herr
Allioniredet,aberer iſtwenigſandigt,ſogar,wenn
er aus Sandbeſteht;und dadurchunterſcheidetman

ihnhauptſächlichvon dem erſten,daßer nur Röhren
von einerGattunginſichhat,und worinnen auch
gar ſehrwenigStücke von Muſchelnſind,JZch
habefaftfeineandern, alseinigeFleineStücke von

Echinitenvon der Art derjenigen,dicman gemeinigs
lichEchinitendes rothenMeeres nenne, fernereini=

ge fleinelinſen- und MünzenförmigeStein,und ſel-
ten andereKörperdarinnbemerkt, Es maßfolglich
an dem Orte des Meeres,wo jeßtYelen liegt,eins

ungeheureMenge von dieſenDentalen vorhandén,
und dieſeRöhrendieThieregeweſenſeyn,diedarinn
hauptſächlichlebten.Aber hauptſächlichmuß ich
hieranmerken, daßdieſeMaſſenvon Röhrenbloß
durchden Zufallentſtehen,und daßſienichtvon dén

Thieren,diein dieſenRöhrenlebten,formirtwordén
ſind,wiediezakigten,und derenRohrenan cinander

hângen.DiefeleßtereWahrheiterhelletunläugbar
daraus,wèilman jeßtin dem mittelländiſchenMeere

Haufenvon Éteinen,auffoeineArt inGruppenfor=
mirtenRöhrenfindet, daßdásGanzevielezackigte
Stämme ausmacht,derèn Zweigeſichadernweiſe

mit
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mit einander verbinden und eine Art von Nebe auss

machen. Taf. 6. Fig. 14, Die Röhren, daraus

dieſeHaufenformirtſind,ſchéiriènmir von ebender
Art zuſeyn,alsdiegegraberien, wênn ſienichtvon
der nämlichènGattungſindzichhabehöchſtensfei
nen ändern Unterſchiedbemerkt,alsdaßſiein einem

großenTheileihrerLängeaufeinezirkelförmigeArk
einwenigrunzlichtſind.DieſeRunzelnſindſofein,
daßiman,went manſiè ſelbſtmit demVergrößez
rung8glaſeunterſurhr,ſehraufnierkſainſehnmuß,um
ſiézuunterſcheidèn;,Was übrigensdieGröße,diè
Geſtalt, dieRinge,das Jnnereänbetrif},ſohaben
ſieebendiéBeſchaffenhèit,wie diejenigen,welcheich
beſchrieb,da ih von den gegräbenenRöhrenhaniz
dêlte,ſòdaß,wenn ihmichdámitaufhaltenwollte,
eineBeſchreibungvon den erſtenzugeben, dieſesſo
vielhieße,alswolltèih vbn dieſeneineneué Bes
ſchreibungmachen:Jchwillſogarzum Béweis deë

‘vôlligenAehnlichkeitzwiſchenbeydenanführen, daß
dieRunzelndèrerjenigen, diéZwarnichtfoſſiliſch,
aberdochebenſofeinſind,in denèn,díèföſſiliſch
ſind,garwohlhabetvernichtetwerbenfönnén,wenn

män überlégt, wiè längèſieinderErdegeſte>thaz
ben, UebrigensmögendieſeRöhrenvon éinekley,
öder vön verſchiedenerGátkungſeyn,ſomuß mäán

dochéintaumen, daßſièvön eiñem Géſchlechteſind,
und dâßwahrſcheinlicherWeiſedièHaufender gez
grabeneñ, dié man jebkin der Erde findet,einen
Theildér zaigkenMaſſenàausmáchtén,die denen

gléèichkonimen,diéman it

anſoenTägénauffiſchet*);

Es>> =>.

turaliencabinet‘Liner"eóniglichen‘Hobeitdes Herz
zogsvon Grleans. Man findetzwo ähnlichein
dém Cabinetdes HérrnMarquisvòônPaulmi,und
Linesinidém CabinetdésHérrnFerëtz;Apothekers.
Y Biéppé, wohér dasjenigeiſt;welhèsnian in
ei CabinetſeinerköniglichenHoheitfindek.
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Es iſtwahr,daßman keineganzenaus derErdebe-
kônimt,ichhabewenigſtensfeineſolchengeſehen;
äberes würde auchzuverwundernſeyn,wenn män

dergleichenfände,da dieſeMaſſenſehrzerbrechlich
ſeynmüſſen,beſonders,renn ſiedenen gleichfom=
inen,die uns dasmittelländiſcheMeer liefert.Dieſe
ſindes in einem außerordentlichenGrade,und man
darfſienichtſehrzwiſchenden Fingernreiben, 0
werden ſiezu Staub. FolglichhabendieBewéz
gungendes Meeres dieſeHaufengat!leichtzerbrechen
können,alsſtenebſtdèn ándern Körpern,diejebtdie
Bergeformiren,wo wir ſiefinden,hingeführetwur'-

den; woraus ich glaube,den Schlußmachenzukône
nen, daß,ob wir gleichjeßtin den Bergennur un-

fenntlicheStückendieſerHäufénvön Röhrenfindet,
ſelbigèdocheinenTheilvon Maſſenausgémachthà-
ben,diedenjenigenähnlichſind,welchemán jeßtaus
dem Meeré bekömmte. '

d.9.AlsichzumetſténMaledieſeſahe,verwUn-a1hnlichkeit
dérfeichmichüberdieGeſtaltund dieRichtungihrerdieſerRöh-
Röhrên.JchbeſtätigtedadurchdenBegriff,dèn ren mit de-

ichſeiclatigerZeithacte,daßdieSeeröhreneinenen aus

Aehnlichkeitmit den CorallenundMadreporenhas
dem Meeré.

bèn,und és ſchienmir,daßdieſeza>igtenHaufen
zurVerbindungund zum Uébèrgangezu dem Gé-

chlechtéder Corâllenund det Madreporendienten.
Dießhabeichjetzuzeigen,indemes dér Haupkgèz
genſtandiſ,den ih mir indieſerAbhandlungzu
erweiſenvorgéſeßthabe.Um mitmehrererOrdnung
aufdieſenBewtis zukommen,iſtes nôthig,daßich
dièSächèneinwenigweiterhérhole,und tit den

freyliegendènRöhrendenAnfangmaché,um daräuf
zudieſenzufommén. Jchmuß vorallenDingen
dieAehnlichkeitzwiſchèndengegrabenenRöhrenund
denjènigenzeigên,dieman ſé6tdus dem Mecre fiſchets
DieſeBergleichungmußſchlechterdingsderandern

Mineral,Deluſt,IV Th, T vorge
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vorgehen,damit dieſebehauptetwerden kann. Man
kann nichtzweifeln,daß nichtdiegegrabenenRöh-
ren mit denen vielAehnlichkeithaben,diewir aus
dem Meere bekommen,aber ſindſievon eben der

Art? DasiſtderPunkt,derzu entſcheideniſ. Es

erhelletaus dem Werke des HerrnAllioni,daßdie-
ſerVerfaſſerglaubt, daßvielevon denen,dieer in

Piemontgefundenhat,ebendieſelbenſind,welche
HerrGualceriinſeinemWerke von den Muſcheln
hatinKupferſtechenlaſſen.HerrAllionibedienet
ſichſogar, um die ſeinigenzubezeichnen,dieBenen-

nungen, dieHerrGualteridieſenRöhrengegeben
hat.Man muß geſtehen,daßbeydemerſtenBlicke,
den man aufdas KupferdesHerrnGualreriwirft,
dieAehnlichkeitin dieAugenleuchtet, welche“viele

von den daraufvorgeſtelltenRöhrenmit denjenigen
haben,dieman inderErde findet,und ichglaubemit
dein HerrnAllioni,daßdieſeRöhrenvon der nâm-

lichenGattungſind.Diejenigez.E. von welcher
HerrGualreri ſagt,daßſieeineDentale wäre,
fóômmtgänzlichderjenigengleich,deren man in den

Steinen von Beleueine ſoungeheureMengefindet.
DieſeRöhre,ſowie diein dem Werke des Herrn
Gualteri inKupfergeſtochene,iſglatt,weiß,ein
wenigkrumm, an einem Endeein wenigſcharfund

gewunden.Diejenige,von welcherder namliche
Schriftſtellerfagt,daßſieregelmäßiggewunden,mit

Hohlkehlenverſehen,und daßdieſeHohlkehlenſelten
und diſind, und Furchenhätten,ſcheintmir von

dernämlichen‘Arczu ſeyn,wie diejenige,dieichhabe
in Kupferſtechenlaſſen,und die Taf.5.Fig.9.
dieſerAbhandlungvorgeſtelletwird. Die grüneFar--
be,und dieHohlfehlenvon einem dunklernGrün,
welcheHerrGualteri an ſeinerRöhrebemerfczu
habenſagt,müſſennichtverhindern, daßman dieſe
beydenRöhrenals mic einanderübercinſtimmende

betrachs
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betrachtet,ob man ſiegleichindem gegrabenenniché
mehrfindet;weilſichdieſeFarbenbeyihremAufent-
haltein der Erde verlorenhaben.Die Dentale,
dieHerrGualtexiMeerrdhre nennet,welchere-
gelmäßiggewundeniſt,einigekleinezirkelförmige
Hohlkehlenhat,und von einerroſenrothenFarbeiſt,
hatvielAehnlichkeitmit der,welcheTaf.5.Fig.34
vorgeſtelltwird. Eben ſoiſes mit denjenigenbe-

ſchaffen, davon dieMuſchelnüberzogenſind,deren
ichin meinerAbhandlung‘von denzufälligenEigen-
ſchaftenderMuſchelnund in dieſerhiergedachthaz
bezingleichenauchmit denen,welcheHerrGuals
terihatin Kupferſtechenlaſſen,wie ſiean einer

Muſchelhängen.Endlich,um nichtallediejenigen
wiederzu erwähnen, welchedieſerAutorhatvorſiels
lenlaſſen, willi bloßſagen,daß man nichtzweis
felnfann,daß man nichtin der ErdeRöhrenfin=
det,die mit denen eineAehnlichkeithaben, welche
man in dem Meere fiſcht,und daß es mehralszu
wahrſcheinlichiſt,daß diejenigen,diezakigteMaſ-
ſenfermiren,und davon ichſchonobengeredthabe,
von der nämlichenGattungſind.

|

$.10. Dieſesvorav8geſeßt,willih dieGleich:Aeknlichkeit
heitzeigen,welchedieſeKöhrenmit den Corallenund dieſerRóh
Madreporenhaben.Unter denerſten,ſowie unter Coraleden

den anderngiebtes einige,dieeinfachſind,ſichnicht
ei

in einerSchnefenlinieherumdrehen, ſichnichtan
einanderhängenund feinezacfigtenHaufenausma-
chen.HerrEÆllisredetinſeinemVerſucheüberdie
natürlicheGeſchichtederCorallenvon einerArt ſehr
Éleiner,

Echara *),von welchererſagt,daßſieaus
EleinenZelleninGeſtaltderSehröhrebeſtünde,dié

L323 __bey-
*)SicheEllisVerſuchüberdienatúrlicheGeſchichts

der Corallen, auf det goſteSeite,Xo, 6. 29ſtez
BRupferſtich,No. 3. c. E,
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beynaheeinander parallel ſind.Diedurchdas Ver-
größerungsglasvergrößerteFigur,dieer dieſenTus
bisgiebt, ſtelltſchrwohlArtenvon Dentalen vor.

DieſeArt von Madreporeniſ eineder einfachſten,
wenn ſienichtdieeinfachſteunter deneniſ, die wir

kennen, Es iſwahr,daßdieſefleinenRöhren
ſonahebeyeinanderſind, daßſie,wie HerrÆllis
ſagt,eineArt von Schichteaufden Körpern,ak
welchenſiehängen,„ formiren, und daßſiedadurch
vielleichtden Röhrenähnlicherwerdeti,die in

Gruppengeformtſind,und die ſichalſoánhângeni
Aberda er diedurchdas Vergrößerungsglasvérgröſe
ſerteGeſtaltdieſeRöhrenaufſoeineArcvorſtellet,daß
ſieuichtan einanderhängen,ſokann mán glauben,
daßdieſeRöhreneinzeleſind,dievermittelſtihrer
Spikbenin einanderſteten,wiees mit den Dentas
len gar wohlgeſchehenkann,deren Ende gewöhns=
licherWeiſeofeniſt.Mach den Dentalenſind
dieeinfachſtenRöhrendieÆntalen, oder diejeni-
gen, diebeynahecylindriſchſind,und dieeinige
kleineKrümmungenin ihrertängehaben.Dieſe
Krümmungenſindin verſchiedenenArten dieſer
RöhrenaufeineunmerklicheArt,mehroderweniger
tief,und jenäherſiedenen kommen,dieſichin
Gruppenformiren,deſtomehrſindes dieſeKrúm-
mungen, UnterdieſenlektenRöhrenerhebenſich
einigenicht, ſondernformirennur niedrigeund auf
einigenKörpernausgebreiteteGruppen; andereſind
mehroderwenigerhoch,und formirenMaſſenvon
zween,drey,vierZollin der Höhe,und wohlgar
nochdrüber;in andern erhebenſichdieſeMaſſen
einen, anderthalbFuß, und nochdrüber,in einer

ihrerHöhegemäßenBreite, DieſeRöhrenſchlin-
gen ſh ineinander,berührenſichdurcheinigeSpi-
ßenihrerOberflächeund hängendaran.. Dieſer
Zuſammenhanggeſchiehtin dieſenRöhrennicht

durch
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durch einen andern Körper, der dazwiſcheniſ,an
ſtattdaßinandera,wie in denen,dieman gemei-
niglichdieMeerorgelnennt, dieſerZuſammen-
hangvermittelſteinerArt von Diaphragmaoder
Schienegeſchieht,welcheeinejedeRöhrean den

Ortenumgiebt, wo ſiean einanderhängen.Dieſe
Diaphragmataſcheinenmir dieEnden des verſchie
denen weiternAnſabesdieſerRöhrenzuſeyn,welche
wahrſcheinlicherWeiſean ihremoberſtenEnde durch
dieThiere,diedagrinnleben, alſoausgedehnetwer-

den, ſooftſieeinevon den Verlängerungenen-

digen, dieſieihrenRöhrengeben.DieſeMeers
orgel,davon es Maſſengiebt,‘diezuweilenüber
einenhalbenFuß breitund beynaheſohoch*) und

voneinem corallenartigenmehroder wenigerdun-
felnRothſind,haltendieMittelſtraßezwiſchendens

jenigenRöhren, dieſichin Gruppenformirenund
feineZackenhaben,und zwiſchendenen,welche
dergleichenMaſſenformiren, diedurchihreRichs
tungArtenvon Zweigenmachen,Mankann nicht
leichtan dieſenbeydenGattungenvon Röhreneine
Uebereinſtimmungmit denMadreporenund den Co-
rallenverfennen,und ſieführennaturlicherWeiſe
aufdieKette,wodurchdieſeKörperzuſammenhäns-
genz dieMeerxorgelhatſogardieFarbederrothen
Corallen.

E

$,1. Dochmuß man geſtehen, daßzwiſchenFortſegung.
denMeerröhren,Corallenund Madreporeneinſehr
großerUnterſchiediſt,DieThiereſindin den erz

ſteneingeſchloſſen, anſtattdaßes ſcheint,daßdie

ThievederandernaußerdenhartenKörpernſind,
T 3 die

*)Man ſieht¿wo {ne dergleichenMaſſenin dem

Raturaliencabinetder FJacobinerin der Straße
Saint - Honore zu Paris,welchesder berühmte
PaterLabar angelegthat,



294 XIV, Hrn. Guettards Abhandlung
die die andern formiren. Die Art des mit _Warzen
durchſäetenHaäutleins, und davon jedeWarze die

Wohnungeinesder Thiereiſ}, denen die Corallen
und dieMadreporengehören, bedecketdieſeKörper
auswendig,DieſerUnterſchied, der wirklichſehr
weſentlichiſt,kann übrigensdas zwiſchendieſen
KörpernfeſtgeſeßteVerhältnißnichtüberden Hau-
fenwerfen;er ſcheintmir imGegentheile-zubeweis

ſen,daßdieRöhrenalſogebildetworden ſind,um

zwiſchender Claſſeder Corallenund der Muſcheln
das Mitteldingabzugeben.Jn derThat,dieRöh='
ren fommen durchihreRichtungmit den Corallen,
und durchdieSubſtanzund dieGeſtalt, dieſieha-
ben,mit den Muſchelnüberein, Es iſwirklich
unmöglich,dieſerWahrheiczuwiderſprechen,wenn

man überleget, daßes ſoeinfacheNöhren, wie die

Dentalenſind,giebc,diefeineKrümmung haben,
dieaufshöchſteeinweniggebogenſind;daßes fer=
ner welchegiebt,diemehroderwenigertiefeKrúm=
mungenhabenz daß es unter dieſenwelchegiebt,
dieaußerdieſenKrümmungen, an ihrenEnden
Schneckenlinienformiren, ſodaßman ſieleichtfür
Turbinitenhaltenwürde,wenn das Ende, das

nichtherumgewundeniſt,von dem geradengetrennet
wäre. Jchhabein dieſerAbhandlungvon allen

dieſenRöhren, dieman in der Erde gefundenhat,
Beyſpieleangeführet.DieſeBeyſpiclefallenbey
den Röhren, dieman jeßtaus dem Meere fiſchet,
nochmehrin dieAugen. Unterallenden Schrift
ſtellern, dievon dieſenKörperngehandeltund die

welchein Kupfcrhabenſtechenkaſſen, willichnut
den HerrnGualterianführen,der voneiner ſehv
großenAnzahldieFigurengelieferthat,Er hat
aufſeinemKupferſtichedie einfachſten, diegekrüm-
ten, diejenigen,die einfaheBogenhaben,und
diejenigen,dieeinemehroderwenigerlangeund

mchr
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mehr oder wenigerregelmäßigeSchneckenliniema-

chen, vorgeſtellt.DieſeSchneckenlinieiſtin allen

dieſenRöhrenum ſovielregelmäßiger, weilſievon.
allenSchriftſtellernunter dieAnzahlder Turbini-
ten iſtgerechnetworden *), Der Veypfaſſerder.

Conchyliologieſeßetſiemit den Schneckenin eine

Claſſe.Man kann unterdeſſennichtzweifeln,daß
dieſesnichteinewahreRöhreiſt.Die Turbiniten

habeninwendigeineAchſe,dievon einem Ende zu
dem andern geht,an welcherder KörperdesThics
res hängt;dieRöhrenim Gegentheilſindleer,
und habenaufshöchſtenur einigeDiaphragma-
ta, die ſiein verſchiedenelangeCellentheilen.
Man hatgeglaubt,daß dieRöhre,davon hier
die Rede iſt,und dieunter dem Namen Scalas
ea ſobekanntiſt,eineSchneckewäre,wozu ihre
regelmäßigeGeſtaltAnlaßgegebenhat.Die Theiz
lederSchneckenlinie,dieſiemacht,ſindſoregelmäfe
ſig,daßman ſiebeywenigSchneckenſoſindet;die
offenenStreifen, dieſichauswendigaufſelbigerer-

heben, habenauchvieldazubeygetragen, daß man

in dieſenJrrthumverfalleniſt.DieſeStreifenma-
chenſieden Turbinitennochähnlicher,dieauchder-

gleichenhaben,und dievon derScalaxtanur darin=

nenabweichen,weilſieindieſeroffenſind.Dieſes
unterſcheidetſieſehrvon den fleinenTurbiniten,
die man an vielenOrtenauf den franzdfiſchen
Küſtenfindet,und dieman fälſchlichfürkleineScas
laten hâle.Die StreifendieſerTurbinitenhän-
gen mit dem Körperder Muſchelzuſammen.Eine

Eigenſchaft, dieſienoh mehrunterſcheidet,iſ die

AchſeallerTurbinicten, diederLängenah durchſie
T 4 weg-

*) Man ſehedieUHiſltoirenaturelleeclaircie,auf Jer
232 Seite,XI Kupferſtich.5 Fig.Paris,1757.
inOuart. XIV Kupferſtich.5 Fig.1742.inQuart.
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weggeht. DieſerMangelderAchſeiſt,wie es mir

ſcheint, das unterſcheidendeKennzeichenzwiſchen
den Röhrenund den Turbiniten;und weilſieeiner
Röhrefehlt,dieindem Naturaliencabinetdes Herrn
pon Boisjourdainaufbehaltenwird,ſohalteich
dieſenKörpervielmehrfüreinen,der von dieſem
Geſchlechteiſt,alsfüreinenTurbiniten,unterwels
cheer auchgar wohlgerechnetwerdenkönnte,wenn
man ſichnux beyſeineräußernGeſtaltaufhielte,
Sie beſtehtaus ſehsganzen Gewinden,und aus

einem,das nichtgeendigetiſt,DieſeGewinde ſind
durcheineleine ſchrdünne Schiene,dienichtan
denTheilenhängt, von einandergetrennet; es iſt
zwiſchenſelbigerund dieſenGewinden ein leerer.

Raum, ſowie ſichdergleichenzwiſchenden Streifen
derScalgtagbefinden.Dadurchkann man auchdie-

ſezwo Artenvon Röhrenſehrwohlunterſcheiden,daß
dieScalata eineſchôneweiſſeFarbehat,und dieſe
hraun mit zirkelförmigenHohlfehlenverſeheniſt.
Dieſele6tereRöhrekann auchſehrwohldienen,das
Verhältnißder Röhrenmit den eigentlichſogenann-
ten Muſchelnzu beweiſen;ſiedienet der Verbin-

dungzurVorbereitung,diezwiſchendenen,welche
unregelmäßiggewundenſind,und zwiſchender
Scalata ſtaccfindet,diees ſehrregelmäßigiſt,und
von der man ſagenkann,daßſiees nochetwas mehr
iſt,als dieſe,deren leßtererRing nichtſoregel=
mâäßigiſt,als in der Scalata. DieſeVerhält-
niſſewerden ſichwahrſcheinlicherWeiſeimmer deut-

licherzeigen,jenachdemman ſorgfältigalledie

Röhrenſammlenwird,die man täglichaus dem

Meerefiſchenfann , und man feineſelbſtvon denen

wegwerfenwird, die inAnſchungihrerGeſtaltoder
ihrerandern Eigenſchaftennichtsmerkwürdigesan

ſichhaben.Die einfachſteund. dieſchlechteſteRöh=
refannzuunſermVorhabendienlichſeyn,

Ô. 12,
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$, 12, Die UnterſuchungderRöhreniſalleinJhreAehn-
genug,um die Aehnlichkeit,dieſiemitden Schaa!-lichkeitmit

fhierenhaben,zu beſtätigen;aberwenn man dieje-denSchaal-
nigebeweiſenwill,dieſiemit den Corallenund thieren.

Madrepoktenhaben,ſoglaubeih, daß man die

Aehnlichkeitder Thiere,diedieſeRöhrenformiren,
hinzuſeßenmüſſe,EinigeVerfaſſerhabenuns ſchon
dieThierevon einerfleinenAnzahlvon Gattungen
befauntgemacht.BRondelerhatuns dieFigurdes
ſogenanntenMeerpinſels,deſſenRöhrehäutigund
mitSand überzogeniſt,und dieGeſtalteinerwurms
förmigenRöhregeliefert,AehnlicheFiguren,wel-
che,wie mir es ſcheint, dienämlichenThicrevor-
ſtellen,findetman in dem Werke des HerrnÆllis*)
von den Corallen,wo dieſeFigurenſchönerund ricçh-
tigergeſtochenſind,Der Herrvon Reaumur hat
dieFigurdesWurms geliefert, welcherin Röhren
wohnet,dievon Sand und Kießformiret,und de-

ren Haufenſogroßſind,daßſieMaſſenformiren,
welchedurchihreGrößeund ihrenUmfangArtenvon
ÉleinenFelſenmachen,womit dieKüſtendes Meeres
von LIiederpoitouyinder Gegendvon lgTxanche
häufigbeſeßtſind.Die Thiere,diedie Röhren
machén,in welchenſieeinge{hloſſenſind,haben
an ihremoberſtenEnde eineArt von zween ſchönen
Federbüſchen, ſowie diePolypenmit dem Fevder-
buſche.Dieſezween ſchönenTheile,der fleiſchichte
KörperdieſerThiere,ihreEigenſchaft,ſichzu ver-

längern, und ſichzuſammenzuziehen,und Röhren
wie diePolypenzu machen,bringenſieohneWi-
derſpruchder Claſſeder Polypennäher,welchege-
wißmit den Corallenund MadreporenvielAchnli-
cheshaben.Aber habenalle dieThiere,diein den

T 5 wutmse

*)Siehe EllisVerſuchüberdienatürlicheGeſchichte
©

der Corallen,Seite 107 Rupferſ?.34. Seite

117. Rupferſt.38. Fig.2. aag, 1756. in
Oyart,diefranzöſiſcheUeberſegung.
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wukmartigenRöhren leben, Federbü�che,wie die

vorhergehenden? Man kannes nichtglauben,wenn

man die Anmerkungenerwäget, die man von den

Thiereneinigeranderer Röhrwürmerhat. Diejeni=
gen z. E.die die holländi�chen Dämme zernagen,
ſcheinenfeinezu haben*). HerrWMaſſuetredet,
wenigſtensin derBeſchreibung,die er von dieſen
Würmern gegebenhat,nichtdavon. HerrAdan-
ſonthutinſeinerNaturgeſchichte,beyBeſchreibung
derjenigen,die man Taret und Vermer nennet,
auchfeineErwähnungdavon. .DieſeThierehaben
Úbrigenseinigeandere Theile, diedieſezu erſeßen
ſcheinen.Der Verwmnethat,nah derMeynung
des HerrnAdanſon,zwo Arten von kleinenPfoten,
oder,wie erſagt,zweycylindriſcheNebean dem Orte,
wo derTheil, den er denFuß nennet,ſichmit dem
Kopfeverbindet**);dieſebeydenkÉlcinenNebeoder
Pfotenſcheinenmir mit den Pfotenoder Armender-

jenigenPolypenvielAehnlichkeitzuhaben,die man

Armpolppen nennet, und in dem Verme die

Stelleder Arme mit dem Federbuſcheder andern

Röhrwürnterzu vertreten. Der Deel, welcher
an dem Ende des Fußes,und wie HerrAdanſon
ſagt,cylindriſchiſt,machtden Vermet den Röhr-
würmern,dieFederbüſchehaben,ſehrähnlich.Dev-

enige,den HerrŒllis auf der 2 Fiqurdes
XXVIII Kupferſtichshatſtechenlaſſen,und wel

chereinewahrewurmartigeRöhremit dem Feder-
buſcheiſt,hatan ſeinemobernEnde einenofenen

Theil

*) Man ſeheMaſſuetwichtigeUnterſuchungenvote
dem Urſprungeder Bildungu. �.w. von verſchie-
denen Arten der Réhrwurmer Seite 6 - 25,
Amſt.1733. in Duodec.

**) Man ſeheAdanſon Naturgeſchichtevon Sene-
aal,auf der 160 und den folgendenSeiten,
XI Kupferſti, Fig.1. auf der 264 und den

folgendenSeiten , [X Kupferſtich,Fig.G. 11.

Paris,1757.inQuart.
|
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Theil, welchen Herr Ællis mit einer geradenTrom-

pete vergleiche. DieſerTheilhateineAehnlichkeit
mit demjenigen,welchenHerrAdanſon in dem

Vermet den Fuß nennetz;dieſerTheiliſtan dem

RandeſeinesobernTheiles,der úberdießvielharter
alsdas úbrige,und gleichſammit einemDeckclüber-

zogeniſt,za>igt,welchesichan ähnlichenRöhren
an den Küſtenvon LTiederpoitoubemerkethabe.
Ichglaubealſo,daßdieſerTheilin dieſerRöhre
zum Deckeldienet,und dienämlichenVerrichtun-
genthut,alsderDeckeldes Vermet. Alſoträgt
allesdazubey, daßdieſeThicrenichtvon einander

entfernetwerden,und man ſiewenigſtensin eine

Claſſeſeßenfann. Wir wollenſehen,ob es mit

den Würmern derholländiſchenDämme und mit

dem Tarer cben ſobeſchaffenſeynfann. Herr
WMaſſuerhatin den Würmern, die er beſchreibt,
„dreyfleiſchigteZäſerleingefunden, die nichtan
„einanderhängen, obſieſichgleichberühren,und

„nur einStückauszumachenſcheinen— — ferner,
„zween fleineweißlichteund ſehrharteKörper,an
„denbeydenEnden derdreyfleiſchigtenFibexn;„„ er

ſcheint,nachmeinerMeynung,an dieſenfleiſchigten
Zäſerleinund den hartenKörperneineAehnlichkeit
ſowohlmit den Pfotender andern Röhrwürmer,als
mit ihremDeel zu finden;dieBlättchensvertre-
ten die StelledieſerDeckelund zwey von den flei-
ſchigtenZäſerleindieStellederPfoten, das dritte
kann der Theilſeyn,der ſtattdes Mundes dienck.

Der Wurm derholländiſchenDämme würde von

den andern Röhrwürmernnur durchdieverſchiedene
GeſtaltdieſerTheileund durcheinebeſondereRich-

tungverſchiedenſeyn.Was den Taretbetrifc,ſo
hater zwey kleineBlätterund einecylindriſcheRöh-
re,oder vielmehrzwo ungleiche,an ihremRande
za>figeRöhren,Dieſezwo Röhrenſcheinenmir

dieſen
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dieſenThierenzu Pfotenund zu Federbüſchenzu
dienen,welchedieandern Röhrwürmerhaben.Man
bemerfetin allendieſenThiereneine‘Aehnlichkeitin

dem Bau überhauptbetrachtet, der aberin der Ges

ſtalt,indenVerhältniſſenund derStellungderThei-
leverſchiedeniſt,Mic dieſenThierenhates aber
dieBeſchaffenheit, wie mit den Polypenz es giebt
welche,dieeinfacheArme haben, und diean ihren
Seitenmit keinenZehenverſehenſind;anderehaben
Arme,dieſehrvieleZechenhaben,welchesdem Gan-

zen das AnſehenartigerFederbüſchegiebt;andere
habennur kleinelänglichteBlätter,die an ihren
Rändern weder getheilet,noh bogenförmigſind.
Wird man wohlwegen des Unterſchiedesin der Ge-

ſtaltderArmedieſerPolypen,unerachtetderandern

Aehnlichkeit, dieſiemit einanderhabenfönnen,
einenUnterſchiedzwiſchenihnenmachendürfen?
Ichkann es nichtglauben,und ichweißgewiß,fein
wahrerNaturkündigerwird es thun. Nach mei-
nem Erachtenwird es mit den Röhrwürmerneben
ſobeſchaffenſeyn;ſiemögenPfoten,fleiſchigteZä-=
ſerlein, Federbüſchehaben;ihrDeel mag aufei-
nem fleiſchigtenKörperliegen, oder nicht; ſiemö-
gen aus einem oderzweenKörpernbeſtehen: ſoglau-
beich,daßdieſeVerſchiedenheitaufshöchſtenur
zwiſchenden Geſchlechtern,aber nichtzwiſchen
den ClaſſeneinenUnterſchiedmacht,und folglich
müſſenſiealleeineClaſſeausmachen,derenGe-
ſchlechterdurchdieVerſchiedenheiten, dieſichinel
nem oder dem andern dieſerTheilebefindenköôn-
nen, bezeichnetwerden. NachdieſerOrdnungwird
man in einerund ebenderſelbenClaſſenichtMu-
ſchelnſehen, diealledieKennzeichender zwo - oder

vielſchaaligten,,alsdieGeſtalt,das Gewinde,die
Geſtaltdes Thieresund ſeineEigenſchaftenhaben;
man wirdnicht,ſageich,dergleichenMuſcheln

mit
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mit Körpern in einer Reihé ſeßen, als z.E. die

Röhrenſind,diefeinGewindehaben„. dieeinen

an einanderhängendenK

öt‘performitenund Thiere
enthalten, deten Körperund Theileüberhauptein-
ander ähnlichſind,und nur in Anſchungder Ge-

ſtaltvon einanderabweichén.
$e13) Dieſesvorausgeſeßf,wird tan viel-Fortſegung.

leichtſage,wo ſollman dieRöhrenwürmerin eine

ſyſtematiſcheOrdnungſcßen?Dasjenige,wás ich
bisherin dieſerAbhandlunggeſagethabé,muß dié

Antwortinuthniaßenlaſſer,die ichaufeineſolché
Fragegébènwürde, Wenn inan, wie ih thue,
übetleget,daßdieRöhrwütmerdás Gliedán der

Ketteausmachen,diedieeigentlichſogenatintenMus

ſchelnmit dén Cörallenünd den Madreporenvérbinsz
den inuß,ſowúrde man ſievot der Claſſe,diedie-
ſeKörperinſichbegreift,und wenn inan will,nach
det Reihedieſerzwöſchaligenſeen,dieſichaufciné
gewiſſeArtRöhrenmächér,indem ſieſichin den

Sárid,in dieMuſchel, in dieMadreporen, in

Holzund inaridereähnlicheKörperföchermachen:
Was füreineStelleihäuchden Nößhrwütmernge-
bei tivollcé, ſówürde ichſiedoh nichtvon einander
treinen, ÎJchwúrdenichteinenTheilunter dieTnrz
binifeiund dieandern unter dievieiſchaligtentechs
nen, blosum déswillen,ideildieThiere,diedicſs
Würmerdervdrdngen,Verhältn!fefiaben,dieſis
wirkli)von den ThierendieferMükhelngärſébr
entfernen,oder weilſiéeinenvon ihrenRöhrenvcr-
ſchiedenenTheilhaben, dér mit öen Muſchelnein

Achnlichkeithat.Können ähnlicheVerhälcniſſedié-

diejenigenaufheben,welchedieſeThiereinArſchung
derGeſtaltihrerKörperund der Röhren, die ſé

machen,unter einanderhaben?Jt nichtdid
Aehnlichkeit,dieſieinÄuſchungbicſerCigenſchafe
ten miteinanderhaben,größerund ittde Augen

fallender,
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fallender, als diejenige, die ſieinAnſehungande-
rer Eigenſchaftenmit einanderhabenkönnen? Man
bemerftin der Natur keineſogroßeJrthúmer,als
derjenigeſeynwürde,wenn ſieden Meerröhrenähn-
licheKörpergebildethätte,diein ſovielenStücken
mit einanderübereinſtimmen,um von einanderge-
trennt,und mitThierenin eineClaſſegerechnetzu
werden,mit welchenſievielwenigerAehnlichkeit,
alsunterſichmit einanderhaben.Die wurmarti-

gen RöhrenhabenvielAehnlichkeitmit den eigents
lichſogenanntenMuſcheln;aberman darfdeßhalb
nicht,ſozu reden,dieClaſſe,die ſieausmachen,
zerreiſſen,um einen TheilunterdieTurbiniten,eiz

nenandern unter dievielſchaligten,und einenandern

unter eine andere Claſſevon Thierenzu rechnen.
Ein jederZweigkann wohlverſchiedeneWurzeln,
dieihnmit vielenandern Claſſenverbinden, einiger
Maßenin verſchiedeneandereZweigetheilen,aberdieſe
ClaſſemachtallezeiteinunzertheilbaresGanzesaus,
und dieKörper,dieeinejedeEintheilungendigen,
gehörenſowohlzu ihr, alsdieKörper, diedieUn-

terabtheilungender andern ſchließen, zu dieſenge-
hôren,Man muß einejedeClaſſewie einGanzes
betrachten,das einenMittelpunkthat,aus welchem
einegroßeAnzahlvon Strahlenausgehen, welche
ſichgegen ähnlicheStrab-lenvon einem andernMit-

telpunfteausbreiten, mitwelchemſienichtſoviel
Aehnlichkeithaben,als mit dem, wo ſieherfkom-
men. Es ſcheint,daßſichin jederClaſſeein
Weſen befindet,welchesſo zu ſagen,dasjeniz
ge iſ,aufwelchesſih alledie andern,gleich
ſam,als aufihrOberhauptbeziehen,und von

dem ſieſichentfernen, inſoferneſieſichWeſenvon
einerandern Claſſenähern,Das Verhältniß,das

ſiemit dieſemMittelpunktehaben,erlaubtunterdeſz
ſennicht,daßman ſiegänzlichdavon entferne,um

ſie
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ſiein eineandereClaſſevon Weſenzu ſehen,mit
deſſenOberhauptund Mittelpunktſienichtſoviel
ähnlicheshaben, alsmit dem erſtern.Eben ſoiſt
es mit der Claſſeder Meerröhrenbeſchaffen; die

einfachenformireneinenStrahl, derſichgegen die

einfachen“Muſchelnoder die keineSchnefenlinie
machen, ausbreitenfann;ſonähernſichdiegewun-
denen Röhrenden Muſcheln,die eine Schnecfen-
figurhaben;die vielſchaaligtenden Muſchelnmit
vielenFlügeln,die zacfigtenden Corallen;aber
alledieſeRöhrenwerden immer einebeſondereClaſ=
ſeausmachen, diederClaſſedereigentlichſogenann-
ten Muſchelnund Corallennichtsangehet.Sie
werden,wie ichſchongeſagethabe,das Glied in

der Kettoſeyn,diedieſeClaſſeverbindenwird,aber
fiewerden immer einevon den beydenandern ver-

ſchiedeneClaſſeausmachen.Das ſinddieWahr-
heiten,dieichmir indieſerAbhandlungdarzuthun
vorgeſebethabe,und deren Beweis zwar nichtſo
ſtrengiſ, alser vielleichtſcynfönnte,wenn man

mehrérewird gemachthaben,als gegenwärtigge-

ſcheheniſt;dieichaberdochhinreichendmitBewei-

ſenunterſtüßtzu habenglaube,daß man ſie nicht
alsungereimteSâäbebetrachtenwird,dieichhätte
behauptenwollen,

ErklarungderFiguren,
Taf.5.

Fig.1. EineglatteDentale,
2, EineDencgalemit kleinenirtdieLängehét'e
abgehendenStreifen.

3. — — mit kieinenzirkelförmigenStreifen.
4. — — mit ſchrkleinendieLängeherabgg-
hendenStreifen, |

5. — — nit häufigendieLängeherabgehen-
den Streifen, Fict,
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Fig. 6. Eine Dentale mit wenigdie tänge herab-
géhéndenStcrèifen,

9. — — welche glatt iſ.
8. —— mit feinendie Längeherabgehén-

den und zirkelförmigenStreifen.
9, — — welcheſech8seigtiſt,und diéLängs
herabgehendéwechſel8weiſedike und feine

Streifenhat,
10. Eine ŒÆritalemit Bäuchenund dieLängs
heradgehendéndien und feinenzirkelförmiz
genStreifen,

il, — =— mit feinénzirkelförmigènStreife
13, — — welcheviercc>igtitund zirfel- und

wellénfórmigeStréifenhat.
iz:— = welcheglatfund einwéniggébóz

gen iſ, |

ta: — — welcheglateund einwenigmehe
gebogenift,

i5.—— wélchéglacéund nöchgebogeneriſt;
i6.— — welchedie tângeherabgehende
Streifenhatund geroundeniſt,

tj,—— welchèzirfélförmigeund wenig
Streifenhat,und gewundeniſt,

Anm. |: AllédieſeRöhrenſindverſteinert, auss

genommendie dreyerſtern;abermanfindetähnli
chegégrabetié.

Änin,2. Die Röhrèder 16 Figurhatinwendig
einenólivenfórmigtenKörper,welcherbloßdas Enz
deeinesAnwuchſesdieſerRöhrezuſeynſchéinet.
Fig.18. WurniförmigeglatteRöhremik zweèn

gebogenenRingen,
19,EbendergleichenmitzweenplattenRingen.
o. — — mit dreygrößengebogenenRingen,
21, — — diegewundenundlänglichtiſt.
22, — — dienichtglattiſt,mit feinenzir»
elfórmigenStreifenund mitdrehRingenz

23,Wyrm-
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Figg,23. WurmförmigeRöhre mit feinendie tänge
herabgehendenStreifen, und an einem En-=
de in GeſtaltéinesHebersgebogen.

24. — — mit féinendieLängeherabgehénden
Streifen,an eineinEndé wie eineSchnecke
gewunden, O

25. — — mitfeinendiéLängeheräbgehendén
und zirkelförmigenStreifen,körnigt,ge=

wunden und länglicht,
'

26, — — mit feinenzirfelförmigènStreifen,
alseinTurbinitgewunden

27.— — mit feinendieLängeherabgehendei
und zitkelförmigenStreifen, und als ein

Kugelziehergewunden
28. — — mit feinenin dieLângéhetabgéhetiz

den und zirkelfôörmigenStreifen,alseinê
Schneckegewunden. C

29.GlattewurmförmigeRöhrè,alseinHeber
gebögen, _ EEE

30:WürmförmigeRöhrén,mit feinendieLanz
geheräbgehendenunrégelmäßiggeroundnèn
Streifen:| ö _

Zi,WurmförmigèglatteRöhren, unkegélmäſ-
ſiggéwunden,

| O

32,WurmfſörmigeRöhren,mit feiñnéndieLän

geherabgehendénunregelmäßiggewundnen
Ströifen. : O

33.WurmförmigéglattéRöhren, unregelmäſi
ſig ewunden.

34.WurmförmigéglatceRöhrén, dié unrèêz

gélmäßiggéwündenſindund einegrößerè
Gruppeformiren.
Anm. AlledieſeRöhkènfindverſkéineté,

35.Wurmförmigegewundeneund aufeinen
HaufenliegendeRöhren.

Mwinerál,Beluſt,IV Th, Ut Fief:
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Fig, 36. Wurmförmige Röhren mit feinen zirkels
förmigenStreifen, mit Abtheilungen,die

wechſel8weiſedik und dúnn ſind.
37.WurmförmigeRöhren, diemit feinendie

tangeherabgehenden,unregelmäßigge-
wundnen Streifenverſehenſind,und auf
einemHaufenliegen,

Tafels
Fig,1. WurmförmigeRöhre,diegekrúmmtiſt,

dickedieLängeherabgehendeStreifenhat,
körnigtiſt,und diéinihrerganzenLängeeinen
Streifhat,der wieeineFugegeſtaltetiſt.

2, Wurmförmigeglättecylindriſcheoder drey-
eckigtegebogneoder an einemEnde wie eine

SchneckegewundneRöhren, diean einer

großenAuſterhängen.
Anm. 1. AlleRöhrender ztenTaf.und Fig.

1, 2. der 6ten ſindkegelförmigodcr cylindriſch; die

Dentalen ſindconiſh,die Œncalen cylindriſch,
Unter den wurmförmigenRöhrenſindnur einige
von der 2ténFigurTaf.6. drèyecfigt.
Anm. 2. DieRöhrenFig.35.Taf.5.und Fig.

1. 2. Taf.6, ſindverſteinert;dieFig.36 und 37,

Taf.5 ſindesnicht,
Ann, 3. Die Fig.36.Taf.5. könntealseine

Scalarabekrachtetwerden ; ſiewürdeaber in An-
ſehungder Queerſchienedavon verſchiedenſeyn,die
dieAbtheilungenvon einanderſcheidet, an welchen

ſieaufihrerganzen Oberflächenichthänget.Die
gewöhnlicheScalatahatvieledergleichenvertical

geſekteSchienen,welchean ihrArtenvon offenen
Streifenformiren.

Anm. 4. Die folgendenbisFig.10. ſindwurm-
förmigecylindriſche,glatte,gekrümmteRöhren,
diedurchihreVerbindungzackigteKörperformiren.

Fig.3.
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von der Aehnlichkeitder Corallenzc. 307

Fig. 3: AbgebrochnerZweig.
4. Stamm, mit dem AnſaßeinesZweiges.
5. Stamm, miteinemTheileeinesdickenZweis

ges.und dem Anſaßverſchiedeneranderer.

6. Theilvon einemStamme,mit dem Knoten
einesZweiges.

%, Stamm mit einem langenZweige,der dem
ZweigederFig.3 ähnlichiſt,und mitKno
ten von verſchiedenenanderen Zweigen.

8. Stamm mit zweenZweigen,davon ſichder
eineinzween andere ausbreitet,Die Röhs
ren dieſerMaſſeſindſubtiler,als dievon

den vorhergehendenStämmen-

9. Wurmförmigebeynahecylindriſcheund glakz
te Röhre,dieeineGruppenacht, oder tins

fachund frenyliegendiſk
jo, Stamm, der ſichwie der von Fig.8.aber

aufeineetwas verſchiedeneArt in Zweige
ausbreitet, und deſſenRöhrennochfeiner
ſind.

Anm. x, AlledieſeRöhrenſindverſteinert,
AUnm. 2. Die folgendenſindwurmförmigecylinsz

driſche,glatce,gekrümmteRöhren, diedurchihre
Verbindungza>kigteRöhrenformiren.
Fig.11,TheileinesStammes. |

12,Theileinesnichtſodickenund länglichtekn
Stàmmes-.

13,Theileines größenkrummèn Stammes.

DieſerBug kann der AnfangeinesZweiz
gesoder bloßcineAbweichungdesStams

ms ſeyn,der wahrſcheinlicherWeiſein
ſeinerganzenLängenichtgeradewar.

14,Eine ganzeMaſſevon den vorhergehenden
ähnlichenRöhren,diedieGeſtaltderCoral
leoder der zacigtenMädreporehat,und
derenZweigeſichnichtinAeſteausbreiten.

N 2 Anm,
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Anm. 1. Die MaſſederFig.14.iſnicheverſteis
nert;ſieiſt,wie es ſcheinet,aus dem mittelländis
ſchenMeere, Die Fig.11. 12, und 13.ſindfoſſiliſch.

Anm. 2. Die foſſiliſhenDentalen Taf.5,
Fig.1-9. ſindvon verſchiedenenOrten,als von

Courtagnon,Grignon,in der Gegendvon
Tours.

Die Œntalen Fiz.10-17 ſindin den Seein-

brüchenin der Gegendvon Tours gefundenworden.
Die wurmförmigenRöhrenFig.18-30ſind

aus den nämlichenSteinbrüchenaus der Gegend
von Tours, ausgenommen dieFitz.21,25 und 26,
die von La Ferriereaus L’Arconſind.

Die GruppederFig.35.iſtvon La Ferriere
in l’Arçon.

|

Die RöhreTaf.6. Fig.1. iſtaus der Ge-

gendvon Chaumoncin Vexin.
Diemit RöhrenüberzogneAuſterFie.12.

aus dem BergeSaint - Michel oder Saint Mis

chel,aus der Gegendvon Toul inLothringen.
Die Fig.3- 14, Caf.6. vorgeſtelltenRöhren

ſindalleaus der Gegendvon Tours.

XV, Orn.
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XV,

Hrn.ProbſtHarenbergs
KurzeNachricht

von den RammelsderxgiſchenBraun?

ſchweig- LüneburgiſchenBerg: und Hüttens
werken,aus den Urkunden und

Originaliengezogen,

Aus den BraunſchweigiſchenAnzeigen1756.

tro der großenahm das Bergwerkam

ZKammelsbergeauf. Die folgendenKai-

ſerbrachtenes in dieHöhe. DieStifter
und Klöſterentſtundendurchden Reichthumdeſſel=-
ben inGoslar. Goslax ward deswegenangeles
get. Friedrich2 gabdietandeshoheitmit den Zes
hentenüberdenRammelsbergim Fahre1235den
Herzogenzu BraunſchweigxLüneburgzu ewis-

gen Zeiten,
GrafLudolfvon WoldenburgverließHerrn

Heinrichvon Gowiſch ſeinHaus und Rechtin
Goslar,wegen der Hüttenwerkees dem Rathezu
Goslar zu úberlaſſen,1280 am TageThomä.
Hermann von GowiſchverkaufteetlicheBerg-
theilean TilenUnruhen, 1321 in dem zwölften
Abend,imgleichendie Shape Brüder 1330 zu

Oſtern,
Die Stadt Goslar vergleichtſichmit dem Klo-

er VWalkenried, den Kammelsbergzu bauen,
alſo,daßder RachdreyPfennige,das Kloſterje»
desmaleinenPfennigzurAnlagegebenſoll, und

U 3 Umgéa
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üumgeéehrt,und gkleichergeſkaltnah Proportiondie
Ausbeutezu hebenund zutheilen, 1310.

Das KloſterMichaelfſteinverkauftachtBerg-
theilean den Abt zu Walkenried 1314, am Reds

dinge,einem Stückedes Bergwerktes,welchesder
RathaufeinigeZeitan ſichbrachte.

Volrad und Burchard von Wildenſtein
belehnenTilenUnruhen und eZenningen, Ritz
tern von Ußfeldmit etlichenBergtheilen1338.

Die Sech8männerzu Goslarbezeugen,daß
ſieZans von BielſteinErben'hundertMark ló-

thigesSilbersum zehenMark jährlicherRente,ſo
ihnenverkauftworden an Bergtheilen,1342 am

Tageder Beſchneidungdes Herrnausgezahlet.
Die Scchsmännerkaufenvon TilenUnruhen

46Mark GeldesgegenErkegung7Schiflinge,jährliz
cherRentean Bergtheiken,1345am TageBonifaciï,

Die Sechsmännerſtellen1352,am TageWis-
chaeliseinenRevers aus, daß der mehrereTheik
dem mindern Theikean den BergtheitendesKams-

melsbergeszuHülfekommen ſolle,und umgekehrt.
Die Sechsmännerverpfänden,nebſtden drey

Rittern,dem Ratbezu Goslar ihrendamals inne=

habendenZehentenund Berghauytmannſchaft,am

KRammelsbergefür200 Mark lôthigesSilbers,
womit ſieHanſenvon BielſteineinenSchuldpo-
ſtenbezahleten, 1355.

Die von Gorwoifcheſagenden Herzogenvon
BraunſchroeigeinenkleinenZehentenam Rams
melsbergeauf,und bitten,den Rathvon G93-
lardamitzubelehnen,135ó.Sie nahmenvom Rathe
Geld,und dieſerwurde nur mitdemſelbenhallen>30
hentenbelehnet.Der Rathnahmhinund herGeld auf,
und wendete daſſelbean dieBauungder Gruben.,

SHeinrichvon UÜslarund Zans Querbektſtel
leneinenRevers überihrenviertenTheildes Zehen-

ten



von Berg: undHüttenwerken. zr
ten gegen 125 Mark Silbers qus, 1356 am Tage
LTicolagi.

Der Rath verpfändetſeinenviertenTheildesZes
hentenund GerichtsamRammelsbergean ans
von Uslarund Zans Querbeë,für125 Mark
lôthigesSilbers,1356am TageAndres.

VolkEmgrvon GoslarverfauftſeineBergthei-
lefürzehenlôthigeMark am St. Jakobsabend,
1357,mitdemBegehren,manſolledieBergknappen
nichtmehrmit dénMönchenſchrecken,weilſiewohl
wüßten, daßſieſeltengus ihrenKlöſternkämen,
undderTeufeleinFeinddesMönchſtandesdre,

HerzogŒrnſftbeſtätigetalleRechteund herge-
brachteGewohnheitam Rammelsberge1355.Er
nannteſichden Aeltern.

Ernſtder’júngerebeſtätigetdieſelben,wieſievon
Altershergebracht,undverſpricht,dieGewerken
dabeyzu ſchüßen,1355.

HerzogŒKrnſt, zenypichsSohn,belehnetdie

Sechsmännermit einemStückedes Zehentenam

Montagenah Palmarum 1359.
|

Die von Govoiſchetragendem Goslariſchen
RatheihrenZehentenund Gerichtam Kammelg-
bergeauf,nebſtdenAufſendebriefenan dieHerren
Herzogen1356am Abend Lriikolai.

SievertSchape,Bergrichter,ertheileteinen
ScheinüberverkaufteBergtheile1356am Uxbanss
Tage.

RudolfKaſtenverg,Bergrichcer, erctheilte
ſolcheScheine1365-1380.

Í |

s6zansQvirbek,Bergrichtev,bezeuget,daß
Zans GrâzeſeineBergtheile,dievorhinSiegs
fried,Biſchofzu Hildesheim,und Zans von

.Dornten gehabt,an <zenrichvon Lslar abge-
tretenhabe1379. imgleichenHenningvon Ltawen
1379.DieſerBergrichtergabſchondieſem-Zennivgz

U 4 von
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von LTawen 1375, einen Kundſchaftsbriefüberetli-

cheBergtheile,welchedieſeran ſichgekaufethattevon
Goddeken,genanntvon Barum. Jm Jahre1335
wird auh Hermann von Gowiſchemic dem

Namen des Bergrichtersbeleget.Und unter dies

ſemNamenhac er Kundſchaftsſcheineausgeſtellet.
Die Sech8männerbauetenfleißigund kaufeten

vieleBergtheilean ſich,Sieborgetendazudas Geld
vom Rache,konntennichtbezahlen,undließenihre
Bergtheiledem RathewiederfürdieSchuldenüber,
ohneBeſtätigungenvon dem Landesherrneinzuholen,

Die von SZteinbergeüberließendem Rathe1372
am Allerheiligen- TageihreBergtheile.eZzenrich
von Uslarx1298 DonnerſtagsnachReminiſcere,
GrafAlbrechrzuSchladenüberließſeineBerg-
theile1360an -zansvon. Levedeund Sievers
ten Schapezu Erbe, AuchdieſeBergtheileers

handeltederRath, Jm Jahre1379, als die von

Schwichelcmit ihrenGenoſſenihreBergtheilean

Zenrich in Goslar verfauften,hatteder G08-
lariſcheRachſchoneinenBergrichter,czenrich
Sievertshauſen,übereinenTheildes KRammels-

bergesbeſtellet,Er faufteimmernochmehrereBerg-
theilean ſich,DieGrafen‘vonMansfeldverkaufs
tendemſelben1511ihreBergtheilefür2000 Gulden.

DieSechsmännertraten demſelbenmit derZeit
allesab. Dex.Biſchofzu Verden , Chriſtoph,
ÜberließihnenſeineBergtheilefür1400Gulden 1531.

HerzogŒÆrnſthactedieSechsmännermit der Hälf-
te einesgewiſſenZehentensam Rammelsberge
1359belehnet,woraufſieſchonvom Rathe2c o Mark

lôthigesSilber1355genommen hatten,Der Rath
bewegeteſchon1497 dieGewerkenund Hüttenherren
des Rammelsberges,daßdieſeeinenwillkürlichen
Vergleichmachten, daßkeinerBerg- oderHütten-
werketreibenſollte,wenn er nichteingeſchworner

Gosla-
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GogslariſcherBürgerwäre. Auf dieſeWeiſe
konntees leichtgeſchehen, daßeineGrube fürdeſert
und cadukerflaretwurde. Man ſchriebeinganzes
Buch und Negiſtervon den Anfällenund Ankaufe
der.Bergtheile, welchesman in dem Archivedes
Rathsniederlegte,Die ZehentenderGruben wur-

den ohnetehnsherrlichenConſensan den Rathver-
fauſft,LüdekenBocikers Briefvon 1470 be-

weiſetebendieſes, ingleichendieBriefeder Grafen
von Mansfeld,der Sechsmänner,der Brief
HerrnCurc von Schwiechelt1504 u. ſ,f. Der

RathhatteauchverſchiedeneStückedes Kammels-
bergesvon den HerrenHerzogenzuLehn.{zndem
aberdieſelbeninsgemeinmehrZLehnsherrenhatten,
ſowar es zroarſchwer,von allendieBelehnungzu
erhalten,dochbliebderRachim Beſiße.Herzog
Henri, des wunderlichen,mirabilis,Herzogs
Sohn, wies dieBürgermeiſterund den Rath1496
wegen deswiederkäuflichenfleinenZehentensund Gez

richtsam Rammelsberge,an HerzogHenrich
den âltrern.JndeſſenkamendochdieGrubenin ei-

nen gutenBau, Die HerrenGoslarienſerfiengen
im 14Fahrhundertean, harteSilberpfennigemitdem
tMMarienbildezumünzen.DieſeheißennochjestMas
riengroſchen.Sie ſchlugenhalbeMariengros
ſchenund ſeßtendás Bild ihresandern Stadtpas
trons, des heil,Mathias, darauf.Dieſehießen
Machiasgroſchenoder fürzerMattiers. Jhre
fleinſteMünze beſtundaus Goslariſchenfleinen
Silberpfennigen, welcheGoslariſchePfennige,
und fúrzerGoſchen,genennetwurden. Mit dem

Anfangedes 16 JahrhundertshabenſieauchGul-
den,halbeGulden,Viertelgulden,Zwölftelgulden
und doppelteGuldenangefangenzu ſchlagen.Jhre
merklichePeriodehubſichunterHerzogZenrich
dem jüngernan.

Us XVI,
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ie Lee Hefe e e-AeLfleLe-leVee-LeAfeds

XVI,

Hrn.Prof.Lange
Abhandlungvon einigenHülfsmit-
telnundHinderniſſenzum Wachsthum

inderErkenntnißderNatur beyGe-

lehrtenund Ungelehrten,

Inhalt.
M

GegentvärtigerZuſtandder
Naturlehre$.1.

Verſuche durh foſtbare
Werkzeuge2.

Wie dieNaturlehreohneſol-
chezu erweitern3.

1 Anm. Vemerkungtäg-
lihvorkommenderFälle
4.

Veranlaſſungneuer Er-

findungen5.
Erklärungder Figuren
aufdengefrornenFen-
ſerſcheiben6.

Eines Malagbaren VBeo-

“griffevom Schneeund
Eis 7.

2 Anm. NöthigeAufmerk-
famkeitaufdieSeltenl)çie
teninderNatur 8.

ÿ.

WirkungdesEifes9.
Wirkungdes Froſtesauß
Salzwaſſer10.

Und aufVitriolöhl11.

3 Anm. Die Natur wirké
oftlangſamohneunſex
Zuthunetwas Merkwür-
diges12.

4 Anm. NothivendigeUns

terſuchungeinheimiſcher
undfremderNaturkörper
T3.

5 Anm. NöthigeKenntnifß
der einheimiſchenund
fremdenBeſchäftigung
der Menſchen14.

6 Anm. NothwendigeBes
trachtungdeſſen,was
ſchlechtundunnügsſcheint
15.

I.

von den WirkungendernatürlichenUrſachenE
iſtausgemacht, daßſichunſereErkenntniß

in den Körpernund dem Zuſammenhange
Naturlehre.derſelbenaufBeobachtungen(oblecvationes),Er-

fahruns-
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fahrungen(experimenta)und darübermit Nach
denfenangeſtellteAnmerkungen(animadverſiones)
gründenmüſſe,welchehiernächſdurchreifesUeber-
legengegeneinandergehaltenwerden müſſen,damit
ſiezu einem an einanderhangendenGebäudecines,
nichtaufleereEinbildungenſichbeziehendenHirnge«
ſpinſkes, ſonderneinergründkichenund mit dec

MaturſelbſtÜbereinkommendenNaturlehreerwach-
ſenmögen,ſovieldavon der menſchlichenEinſichtzu
erreichenmöglichiſ. Die Geſchichteder Wiſſen-
ſchaftenunterrichtetuns , daßhierinnin den lebten
anderthatbhundertJahrenmehrgeſchehen, als in

dem VerlaufallervorhergehendenZeiten, ſolange
der Erdbodenbewohntgeweſen,geſchehen,oderdaß
es wirklichgeſchehen,durchdeutlicheDenkmahleauf
uns gebrachtworden. Wir könnenuns auchden
glücklichenFortgangauffolgendeZeitenſovielmehr
verſprechen, jemehrſichdiegroßenHerrenbisgher
angelegenſeynlaſſen, durchöffentlicheAnſtaltenauf
den Univerſitäten,denSocietätenund Afademien
derWiſſenſchaften,dieErkenntnißderNatur immer
weiterzubefördernund gemeinerzu machen.

$.2. Dev Erfolghatgezeiget, daßdurchdie,Verſuche
mit dem Gebrauchwohlausgeſonnener, mühſamdurchfoſk-

verfertigter,koſtbarerJnſtrumente,verknüpftetief.
vareWerbs

ſinnigeUnterſuchungen,vieleneue Wahrheitenents
euge.

decket,andereaber,die man nur dunfelund un-

deutlicherkannt,ins ichtgeſeßetworden. Der

Nachruhmder biemitbeſchaftigtenGelehrtenwird

ſolangedauern,alsdieſeWiſſenſchaftenLiebhaber
unterden Menſchenfindenwerden. Es wirdhier-
durchdas Reichder Wahrheitenerweitert,derwah-
re Nusen, Wohlfahrcund Bequemlichkeitdes

menſchlichenGeſchlechtsin allenStändenbefördert,
und die Herrlichkeitdes Schöpfersin ſeinenGe-
ſchöpfenimmer mehroffenbaret,

ye3-
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$.3. Soll aber deswegenderjenigeLiebhaber

der Erkenntnißder Natur,welcherdurchgehabten
Unterrichtund LeſungguterBüchereinengutenAn-
fangdarinngemacht,und durcheinemäßigeEr-
fenntnißzu einem weiternFleißangefeuretwird,
den Muth ſinkenlaſſen,wenn ſeineUmſtändeihm
dieAnſchaffungund denGebrauchderphyſicaliſchen
Jnſtrumentenichterlauben?Keinesweges,Oder
ſolldeswegeneinanderervon denenoftmitUnrecht
ſogenanntenUngelehrten*),der nachBeſchaffen-
heitſeinerUmſtändebeyſeinemGeſchäftedurchſei-
nen naturlichenWiß und geſundenVerſtandeinige
Einſichtin den ZuſammenhangnatürlicherDinge
erlanget,und étwas weiterzu gehenMuth genug
hat, davon zurü>ebleiben, weil er ſichfeineJn-
ſtrumenteanſchaffenundgebrauchenkann? Eben
ſowenig, Jh behaupte,daß jedervernünftiger
Menſch,dernur einigemündlicheUnterweiſungoder

Unterrichtaus Büchérngehabt,und ſichzu einer
bedachtſamenUeberlegunggewöhnet, nichtnur im

Standeſey,auchohneBeyhülfekoſtbarerkünſtlicher
Werkzeuge,fürſichſelbſtinErkenntnißdernacür-
lichenWahrheitenfortzugehen,ſondernauchdie
Hoffnunghabenkönne,nochganz neue und bisher
unbekannteWahrheitenzu entde>en.Jchwilldies

|

ſerhalb
® Jn der Vorredezudem EntwurfderJägereydes
HerrnBúchtings,welcheSchriftvor einigenJah-
ren zu Hallein derKömmelſchenBuchhandlung
herausgekommen,habeichvon der Verbindungder
Könſtemit der Gelehrſamkeitgehandelt,und dabey
gezeiget, was eigentlichStudirenſey, daß inAn-
ſehungder Gelehrtenund Ungelehrten,derStudirs-
ten und Unfſtudirten,vier Claſſenkönnen und

müſſengemachtwerden. Es gäbeungelehrteUn-
ſtudirte; ungelehrteStudirende; gelehrteUnſtudixe
te;gelehrteStudirende.

|



vom Wachsthutn in der Erfenntnißz2c.317

ſerhalbeinigehiehergehörigeAnmerkungenbeybrin-
gen, und ſolchemit Erempelnzu beſtätigenſuchen.y

$: 4. Die erſteAnmerkungſolldieſeſeyn.Bemerkung
Man vernachläſſigeund verſäumenicht, dasjenigetäglichvor-

ſorgfältigzu beobachten,was allgemein, odet dochtfommender
beyunseinheimiſchiſt,was täglichvorkömmt,was Vinge-

vor den Füßenliégt,was im ordentlichénLaufeder
Nacux,im genièinenLeben,in derHauswirthſchaft;
beyHandwerkernund Künſtlern,jàbeydem Spie-
lenderKinderund Erwachſenenvon ſichſelbſtindié
Sinné fälle,Wiesofctriftes nichtbeydenen ein;
dienur áufdas’Rahre,Künſtliche,Köſtbare,Aus-

warfige,Fremdéund Seltenéſehen,dáßes heißt:
quotidianavileſcunt,wás allgeméiniſ,wird gé«
ringgeſchäßet,UnſerdurchſeinegroßenVerdient
ſteunvergeßlichéStahlhatſichauchdadürchhöchſt
vekdièntgemacht,daß er dieChymieausgëéwikelt
und detiGrund dazugelegt,dáßdurchderen Vers
bindutigmit der PhyſikvieleLückenin dem, was

mán inbeydenbisdahinerfannt,áusgèfülletrors

den,ünd endlichbéydébishérgetrenntgéweſené
WiſſenſchaftênjubéyderſeitizemAufnehmenundBe-
feſtigungirieinéWiſſenſchaftjuſammenwächſenfönë
nen. Dieſeswird beyuns zuerſtrechkbekänntwers
den,wèénn unſeréLandesleutèvon fremdenNationen
infremdênSprachenlernenwetden,wás uns dieſer
großeMann indeucſchexundlateiniſcherSpräz
chevor Augengelegte:Ein großerTheilder Dutiz
felheitdieſetSchriften,wokübéreinige, diedaraus
lernenwollen, Klageführen, beruhetdärauf, daß
man dasjenige,was täglichoder dochhäufigim géz
meinen Leben,in denKüchen, beydén Handärbeiz
tern,in denWerkſtättendetHändwerkerund Künſtz
lexvorkómme,nichtwürdiggeachtet,ſichdamit bés
kanntzu machèn. Jh willdié Schriftvon de?

Gáhrung,das SpecimenBecherianum,diéMetál-
lurgiéz
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lurgie, die Schriften vom Schwefel,Salzen, Salz
peter, das Bedenken über Bechers MNaturkündi-

gung der Metalle, wie auchdie CCC

experimenta,

obſervationeset animadverflioneszum Beweisan-

führen,Dieſerctiefſinnige,ernſthafte,aber auch
unermüdeteNaturforſcherhatſeinenLehrlingenoft
dienachdrücflicheErinnerunggegeben: dunpueri
ludunt, viriattendunt.Es giebtKinder an FJahs-
ren,esgiebterwachſeneKinderam Berſtandezaber
auchdiejenigenmüſſen,ohnedaßman ihnenzu nas

hetritt,hiehergerechnetwerden,welcheihreHand-
arbeitmit Fleißund Sorgfalttüchtigverfertigen,
ohneeinenandern Grund von ihremVerfahrenund

dem Zuſammenhangeder naturlichenUrſachenund
Wirkungenindem,womit ſieumgehen,einzuſehen,
alsweilſiees von ‘ißrenVorgangernalſogelernet,
Aufdas8jenige, was hiervorgeht,ſollendiejenigen,
welcheMännerin der Naturkundeſeyn,oder wer-

den wollen,ſorgfältigmit beſtändigerAnwendung
einesreifen‘NachdenkensAchthaben.
S.5. Wie langeſindnichtden Phöôniciern,

ſug neuer deñIſraeliten,den Aeczpptiern,dén Griechen,
Erfindut-
gel

den Kömerñ, den Carthaginenſern,die ver-

tieftenund erhabenenCharaftereund Bilderbey
ihrenMonumenten und Grabſchriftenallgemein,bez
kanntund im Gebrauchgeweſen?Habenſienicht
Scempelund Siegelausgegraben,Münzengeprägt,
Zeichenund Buchſtabenabgedruckt?Und doch
mußtebeyallerWeisheitdieſerVölkex,dieErfin-
düngder vortreflichenFormenſchneider- Schriftgieſs
ſer-und Buchdruckekkunſtund des beröbundernswüit«

digenKupſfetſtechensund Kupferdrukens,dden füt
trägeausgeſchrienen.Deuceſchenerſtbisin dielest
verfloſſenenJahrhunderteaufgehobenbleiben.Wa-
ren nihtdie Waſſerſprizenlängſtêtwas ganz ge-
meines?Und Otto von GuerickezuMagdesuit
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burg mußte erſtim vorigenFahrhundertedie nie

genug zurühmendeErfindungderLuftpumpe,wel

chezu ſovieléènunerwartetenwichtigenEntde>ungen
Anlaßgegeben,vermictcelſtderſelbenan den Tag
bringen.Er hataberder gelehrtenWelt, außer
dieſemnaturlichenWunderwerke,einennichtwenis
gerwichtigenDienſtdarinngethán,daßer in ſei-
nen experimentisde vacuo ſpatio*)aufrichtigbe»

ſchreibt,wie ſeineGedankenbeydieſerErfindung
geleitetworden,und wiedieſeeinengeringſcheinen-
denUrſprunggehabt.DieſeErfindunghaczwar
gar baldin DeucſchlandeinſolchesAnſeheners
worben , als ſieverdienetz;ſiegelangteaberdochin
England,durchdes großenRobertiBoyleBe»
múhung,zu mehrererVollkommenheit, und fam

von dahermit größermAnſehennahDeutſchland
zurü>.Jndeſſeniſtdochauchzuverwundern,daß
dievon dem Erfinderder(uftpumpein Magdeburg

dargelegte

*) Des ErfindersdérLuftpumpé,desGttó bôhnGuez
ride,angezeigteSchriftiſtim Jahre1663 in der

Handſchriftfertiggeworden, abererſtlich1672 itt

Amſterdámgedrucktherausgekömnien.Die ex-
perimentaſelbſtſindſchonfaſt20 Jahrvorherauf
dem Reich8tagezu Regensburg,auf hohesBé
gehren,vor Skt.KaiſerlichenMajeſtät, einigeti
Churfürſtenund andern Ständen öffentlichange»

ſtelletworden.Der damaligeChurfürſtvon Mainz
und Biſchofjuwürzburg

brachtegärdieſeJnſtrus
mentean ſichund aufſeinSchloßnah Würzs
burg. Der ProfkellorMathéleos daſelbſt,Pater
Schott, hatin ſeinenphyficáliſch- mechaniſchen
SchriftendieſeExperimentezuer|durchden Dru>k
befanntgemacht, ehederErfinderſeineigenWerk
druckenlaſſen.WMöónconiserwähnetauch derſels
ben in.ſeinerReiſebeſchreibung.Ésiſtgewiß,daß
durchdieLuftpumpeuud den tubumtorricellianuai
eingroßerTheildéèrNaturlehreeineganz andere
Geſtaltbetomnien.
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dargelegteElectricität ſolangeim Dunkelngeblieben,
bis ſieaus ŒEngland,Frankreich,Zolland,
Rusland und Americaein erſtaunlichesund zum
Theilſchre>endesAufſehengemahe, Wie viele

tauſendWaſſerplumpenoder ſogenánnteSaugêwer-
kewaren nichtvon jeherim Gebrauchgeweſen,und

dochmußteerſtin eben demn verfloſſenenFahrhunsz
derteder großeMathematicuszu Flôórenz,Galis
láus Galilái,übereineWaſſerplumpe,die fei

Waſſergebenwollte,aufeineUnterſuchunggeleitet
werdèn , welchebalddaraufden Torricelliumver-
ánlaſſét,dén tubumtorricellianumzu erfinden,wo=

von álléunſereBárorneterdénUrſprunghaben;Die

ſgenanate
Laterna magicà,oderbeſſerzu bénennendé

vergrößerungslatérne,iſéin vörtreflihoptiſch
Inſtrument,aberdadurchfaſtverächtlichgeworden,
daßman ſie ſohäufigaufdenSträßenherumgetra=
gen ünd äusgeſchrien.Zſ�das wohlein rechtmäſe
ſigerGëund,éinèán ſichſhônèSacheju verachs
ten? BleibtſiénichteinMal wiedas.andereMal
ine vörkreflicheErfindung? Gewiß,derjenigehat
ganzandersgedacht, welcheë,vermögeeinérgründs
lichenErkenntnißder Arc und Weiſe, wie diéſetz

terneſogroßeAbbildungenzuwegebringt,eineſol=
cheVeränderung, beyder allesWeſentlicheunvektz

ändertgeblieben,angebracht,daßcinsvon dei

ÉleinènThierchen; dieſichgernbeyden Menſchen
aufhalten, wenn dás Zininiergróßgènugund recht
dázugelegen, garleichtin de Größeeinesdu8gé-
warhſenenpolnuſchènOchſenin dervollkommenſten
Deuklichkeitdakgeſtelletwerdènkann. Hierzumuß:
tefréylicheinſtärkerLichtſeyn,alseinebeyder ges

wöhnlichenmägiſchènLatérnegebräuchlicheLampe;
nâmlichdas Lichtder Sonnen, Dáherhabenwikt
inneulicheëZeitdié vortreflichſteErfindungdes
Sö nnenmicroſcopii;So bringteineErfindungdié

änderè,
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andere, wenn nur die ältere, weil ſiegernêinge-
worden,nichtins Vérgeſſengeräthund verachtet
wird,

$: 6. Was iſbeyuns gemeiner,alsdásEis,Erklärung
häufigerls dieSchneeflocken,und gewöhnlicheralsderFiguren
diegefrornenFenſterſcheiben? Und dennochmußteM denges
uns ein Franzoſe,Herrvon Maikan, in ſeinerCerſen
Abhandlungvom Eiſe,mit éinerausführlichenUn-ſcheiben,
terſuchungdéſſelbenzuvorkommen,welchekter das

ſiebenteHauptſtückdes vierten'Abſchnittesgewidmet,
Er exrvahnetdaſelbſt,daßer vielvon den ſonderbas
tèn Figurengehöret,dieſichbe dem Froſté,dek

äuchbeydem Thauwettexan dén Glasfenſternforsz
miren: Man habeihnverſicherk,daßſieinDeutſchs
land und in den tändernund Häuſern,wò man

ſtarfmitOefenheibekt,ſchtgenieinwären;däßman
auchhierzuwéllenbeyFroſtwetterſichzurtuſt
dergleichèngeintachk; indemman dieGlastäfelnans

gehäuchthätte»Allesdieſesmachtihmüberhaupt,
wegendes GefrierensderDünſtean der faltenGlas

,Kheibe,fêineSchwierigkeit,Äbekwohckfömmen
dieſeFiguren? Wäásſindés fürFiguken? Und wenn

ſievôn öhngefährerſchtinên,geſchiehetes währendeit
&roſtes,oder beydem Thauwetter? Hievonſeyêr
nochnichtgénugunterrichtet,Zudemſvmüſſedieſe
ErſcheinungêinéziemlicheſeltenéVerknüpfungdek

Umſtändeerfordern,ſienüſſenichtfogemeinſeyn,
äls man ſagek,öder dás Glückmüſſeihmſehrzuwis
détgéweſcnſeyz dennek habeſienur zweyMal in

Paris,und niémalsin Lliederlanguêdocgeſehen,
bis er endlichden 16tènJanuar1729um halbneui
Uhrdes Morgens,an den GlastafelneinesFenſters
ineinem Saale, wo nièmálsFeuergehaltenwird,
êinenweiſſenund ſehtzartenStaub von Eiſegéé
wahrgeworden,der,in derNähebetrachtet,ſpiral
{weiſegeſchwüngénetaubzügeundRanken,dergleichen
Mineral,Deluſt,1V Th, & nti
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man an den FrieſeneinigerGebäude und an den

Deckenſtückenſiehet,Blumenzúge,wieaufgewiſſen
Stoffen,Damaſten2c. vorgeſtellet; dochallesdieſes
etwas undeutlichund mitdieſemStaube untermenget,
der den Raum dazwiſcheneingenommen,und oftdie
Zügeunterbrochenz dieſeErſcheinungſeynacheiner
Stundeverſchwunden,Aber den folgenden20ſtendes
Morgenshabe er um ebendieStunde an derſelbenTa-

felmit VerwunderungalledieſeGlasfigurenbeſſer
entwickeltund dieRanken beſſerausgedrücftgefun=-
den, und zwar durcheinenweiſſenStaub,der nah
der Richtungder Zügeetwas länglichwar. Die

Züge hättenſichdurcheineverwundernswürdiçs
Kühnheitausgenommen. Von fünfbisſechsTa«

felnhätteeineſeineAugenbeſondersauf ſichgezo-
gen, und eineArt einesStammes, ſoaus ihrem
Winkelgekommen,und ſichin vieleAeſtezertheilt,
vorgeſtellt.Er zeichnetedieſe,ſogutalsmöglich,ab,
und ließſieinKupſerſtechen.Dieſesihmſofelte-
ne SchauſpielerweckteſeinNachdenkenzur Uncters-

ſuchungderUrſachen; er fielzuerſtaufdieverſchiedes
nen Bewegungen, die der Glasmacherdem Spas
teloderdem langenEiſengiebt,womit er das Glas-
metallrühret,eheer bläſecund glattmachet,welche
in der Materie des GlaſesverſchiedeneFadenher-
vorbringen,ſonachden RichtungendieſerBewe-
gungen lagen;er vermuchece,daßdietage,welche
die HerumführungdieſesEiſenszur Urſachehätte,
hinwicderumdiewahreUrſacheder krummliegenden
Figurenſey,welcheaufdem Glaſedurchden Staub
vom Eiſe,(ſonennet er das zarteAnfrierender
wäſſerigenDúnſtean die Fenſterſcheiben)gemacht
werden. Er gehethiebe»aufdieWirbel,welcheſich
im Glaſebefinden, und eineverſchiedeneDichtigkeit
im Glaſeſelbſtandeuten, an ſichaber von der un-

gleichenAbkühlungdes geſchmolzenenGlaſesherrüh-
ren
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ren. Er nimmt daher Gelegenheitzu ſeinererſtern
Muthmaßung,welcheer alſo,in der deurſchen
Ueberſeßbungausdrückt,Könnten dieſeWirbel alſo
nichtauchden ¿aufder ſubtilenMaterie,diedas
Glas durchdringt,ändern,und dieKörperchendes

Eiſes,welchevon ihrnichtwenigerdur<hdrungen
werden , zwingen, ebendem ¿aufezu folgen? Dieß
war ſeineerſteMuthmaßung;mit der folgendenwill
er dieerſterenichtausſchließen,dochhälter ſiefür
beſſer, vis er von dieſerSacheein mehrereswerde
gelernthaben.Er fandden Grund zur zweyten
Muthmaßungin dem AusgabebuchefürdieHand-
werfsleute,dieihmarbeiteten; er erſahedaraus,daß
er ohngefährvor zween Monaten ſeineFenſterhatte
cheurenlaſſen; er beſannſichaufdieArt und Weiz

ſe,wie die GlaſerdieFenſterzu ſcheurenpflegen,
indem ſieſolcheaufden Tiſchlegen,feinenSand
und einwenigWaſſerdaraufthun,und mit einem

tappendaraufherumfahren.AlledieWendungen,
diederGlaſeralsdann ſeinerHand aufdem Blaſe
giebt, ſcheinenihmdenjenigenvollklommenähnlich,
welcheder Staub vom Eiſeaufden Glastafelnin

feinemFallevorgeſtelll,Denn es ſeynichtmöôg-
lich,daßniht der Sand, wenn er aufdem bloß
ſenGlaſeherumgeführetund oftſtarkdarniedergez
drücktwird,Spurenund Furchendarauflaſſenſoll-
te, die,wenn ſieauchnichtſichtbarſind,dochihre
phyficaliſcheWirklichkeithaben.Jn dieſe,in Ans
fehungder unendlichkleinenTheilchendes Waſſers
Und der DünſtketiefeRinnen legeſihder Straub
vom Eiſe,und machteſiedurchſeineWeiſſe,und
durchſeineUndurchſichtigkeit,oderdurchſeineuns

gleicheSctrahlenbrethungkenntklih.Er ſeßthinzu
eineneúueMaccriezu Verſuchen,dieinden ‘ändern,
wo man oftlange

1

und ſtarkeFróſtehakt,nichtſchwer
fallenfônnen,Jn béydenangegebenenUrſachen

X 3 dieſer
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dieſerfrummen Zügeſcheintes HerrMairan wohl
nichtgetroffenzu haben;ſiehabenvielmehrihren
Grund ín der Art, wie dieBewegungder kalten

{ufcdas Glas von außenerkältet,und wie dieBe-

wegung der mitwäſſerigenDünſtenin dem Zimmer
mehroder wenigererfülltenLuftdieſelbeder Glas=

ſcheibezuführt.Der UnterſchieddieſerBildungen
iſtbeyuns aufeinerund ebenderſelbenScheibein
etlichenTagenhintereinandervielzu groß,wenn
gleichdieſelbebloßvon der innernWärme des ges

heißfenZimmersabdauen,und feinneues:Wiſchen,
ScheurenoderReibenaufdem Glaſevorgehet.

$.7. Zherinneremichhiebeymit Vergnü-
gen desUmſtandes,daß,alsvoretlicheund vierzig
Jahreneinervon den KöniglichenDäniſchenMiſ-
ſionariis, welchezu allererſtvon Berlinaus nah
Tranguebarabgegangen, eineReiſeherausnach
Œuropa that,und ſicheineZeitlanginHalleauf-
hielt,dieſereinen muntern dort wohlangeführten
Jünglingvon den gebohrnèenMalabaren mit ſich
gebracht,der auchder deutſchenSpracheſchon
ziemlichmächtigwar, und damals einigeWochen
nacheinanderbeymir aufderStube ſeineWohnung
bekam, DieſerjungeMenſchhatteaufſeinergane
zenReiſe,jainſeinemganzenLebenweder Schnee,
nochEis, nochgefrorneFenſterſcheibengeſehen,
und wenn er auchdavon faum etwas reden hören,
ſomuß es ihmvieldunklerund wenigerglaublichge-

weſenſeyn,als dem HerrnMairan das leßtere
vorgefommen.Aber es war auch.ſeineAttencion
daraufganz einnehmend,

und erbezeigteſein.Nach-
denken durchmancherleyFragen, der ih michnoh
gar wohlerinnere, weilſiemir zu der Zeit,als ei.

nem Anfängerindem ltudiophyſico,einenbeſon-
dern Antriebgaben,täglichaufdasjenige,was

ganz allgemeiniſt,rechtſorgfältigAchtzu geben.
Den
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Den Schnee hattedieſerMalabar,da dieAnkunft
in Luropain den Herbſtgetroffen,zu allererſtin

Zamburggeſchen.Ererzähltedavon,daß er bey
dem erſtenAnblickeganz inErſtaunengerathenüber
dieMengeweiſſerFlöckchen, daßer nichtsweniger
gedacht,als daßdieſeweiſſenFlo>enWaſſerwäs
renz er habegemeynet, es wäre Zuckeroder Salz,
welchesaufder naſſenErde ſchmelze,und aufden
tro>énenDächernliegenbleibe,nur habeer nicht
ausdenfen föônnen,wo es herfämezer habeſich
verwundert , daßkeinMenſchſh darnachumſche,
und aufſeineFragenvon den Umſtehendenfeine
Antwort erhalten,die ihnzufriedengeſtellt;als

man ihm geſagt,es ſeySchnee,habeer ſovielgea
wußt,alsvorher;er habebedauert, daßesaufder
Sctraßéſobaldverſchwinde,eheer es könntebeſſer
kennenlernen;er habeüberdieſesSchauſpieldieihm
ſehrunfreundlicheWitterungverachtet,das vom

HimmelFallendemit ſeinerſchwarzbraunenHand
aufgefangen,und geglaubt,es ſollteaufder tro>oen
Handliegenblieben,wie aufdem Dache;niitſeie
nem ErſtaunenhabeſicheineUnzufriedenheitverbun-

den,daßes unſtchtbargeworden, daßes ſichnicht
befühlen'laſſen,daß er weder den fleinenSpuren
von NäſſeaufſeinerHand einenGeſchmackabges
winnen,nochdurchden Geruchetwas entdeen

könnte;er habeſichbemühet, deſſeneinehinre.chen-
de Mengezu bekommen,und als ſolchezerfloſſen,
nichtsalsreinesunſchmafhaftesWaſſerangetroffen.
Sein Führer, der ſeligeProbſtFiegenbalg,war

vielzu ſehrbeſchäftiget, und der Jünglingzu bes

ſcheiden,alsdaßhievonunter ihnenweitläuftighât-
te fônnengeſprochenwerden. {JnHalleabergieng
das Fragenbeymir deſtoſchärferan, da er ſahe,
daßer von mir verſtändlicheAntreortenbekam,und
einefreundlicheBegegnungantraf,Er wußtenun,

X 3 daß
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daß der Schnee nichts als Waſſerwar, und eine

Fruchtdes hieſigenWinters,da ihmſchwerward,
zu begreifen,wie es ſofaltwerden könnte, Er

fragte:wie wird naß tro>en,und tro>en naß?
Wie wirddas Durchſichtigeſoweiß,und das Weiſz
ſeſodurchſichtig? Nochhatteer dievortreflich�{s-
nen ordentlichenFigurenim Schneenichtwahrgenom«
men. Als ichihndaraufführte,und ſolchedurch
bequemeAnwendungeines Vergrößerungsglaſes
kenntlihmachte,ward er außerſichgeſeßt.Die
Schönheirentzückteihn, dieſchnelleVergrößerung
und Verkleinerungbrachteihnzum Erſtaunen.Er
wollteſeinenAugengar nichtmehrtrauen,er nahm
den Fingerzu Hülfe, damit er fühlenmöchte,ob es

einewirklicheVergrößerungſey,oder ob ihm nicht
etwas großesuntergeſchoben,und wie erſchraker,
alser das äußerſteGlieddesFingersnichtüberſehen
konnte,und aufder inwendigenSeiteFurchen,wie
aufeinemgepflügetenAker erblickte.Er wolltenichts
mit dem Vergrößerungsglaſezu thunhaben,er
wolltewiſſen, wie das zugienge,klein,groß,klein,
wiedergroß,wiederkleinzuſehen;er meynte,das

Sechse>und dieſchönenStrahlenmüßtenim Ver-

größerungsglaſeſten. Jch mußteihndadurch
überzeugen, daßichihmein kleinFle>genvon fei-
ner dichterLeinwandzeigte,und ſolchesnachund
nacl)immer mehr vergrößerte,da er endlichdurchdie
Anführungder“ihmvon derSeereiſeherſhonbekann=
ten Ferngläſerbewogenward, zuzugeben,daß das

Vergrößerungs8glasdie Geſtaltder Dingenichtver-'
falſche,ſonderndieſelbegrößer,deutlicherund fennt=

liciermache,Er ward úberdieſesneue unendliche
Geldvon Entde>ungenin dieäußerſteVerwunderung
gevrachtzer ruhetenicht,bis er eineigenesMicro-
ſcopîiumhatte,darinner ſichnichémüde ſahe,und
ſolchesmit nachJndienzurú>nahm. Nur

konnte
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konnte er die Schneefiguren, die Sechsecke, die

Sternchen, die Strahlen nicht vergeſſen; ſtewaren
einerley,und dochvielfältigunterſchieden, er fand
ſieallenthalbenund ſooftes ſchneiete.Alsichihm,
ohnevorheretwas geſagtzu haben, einenichtgar
zu dickeScheibeEis in dieStube brachte,mit der

Frage,was iſtdas? Antwort: Es iſtGlas. Jh
zerbrachdas ScückEis, ichlegtees aufden Tiſchz
er {loß aus dem Unterſchiededes Klanges,daß es

feinGlas ſey.Er nahmes in dieHand, um zu

forſchenwas es ſey,es ſchlupfteihmzwiſchenden

Fingerndurch,fielan dieErde und zerbra<h.Er
merkte,daß es Waſſerwar, er bewundertedie ſo
ſchneklentſtehendeuud bald vergehendeHärtedes
Eiſes;er wollteaber derStraßedochnichttrauen,
als ih bey einem ziemlichenFroſtemit ihmüber
das gefrorne,Eis gehenmußte,bis er endlichinne
wurde , daßdas WaſſereineſolcheHärtedurchdie
Kälteerlangenkönnte,welcheabernichélängerals
die Kälte ſelbſtwährete.Nun machteer den

Schluß,daßunſerWaſſerandererArt ſeynmüßte,
als das Waſſeraufder KüſteCoromandel z es

war ihmleid,daßfeinWaſſeraus Tranquebar
zu Schiffemit herausgebrachtworden,um den Vers
ſuchanzuſtellen,0b es hierzu Landeauchzu Eis
würde. Esiſk unnöthig,hieranzuführen, wie er

darinn bedeutetund von den Gedanken abgebracht
worden , alsob es möglichſey,daßer.den Weg, ſo
er zu Waſſeraus Oſtindiennah Œuropa ge-

than,aufdem Eiſewiederzurückthunkönnte. Als
wir das erſteMal einigemit frummen Windungen
überfrorneFenſterſcheibenerblickten,wunderte er ſich
ebenſoſchralsHerrMairan; er wollteden Künſt-
lerwiſſen, derdieſeZügedieNachtüber ausgekün-
ſtelt,und einigeAehnlichkeitmit ein und andern

oitndiſchenGewächſenfinden,Genughievon.
L 4 Mir
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Mir habendie Fragen, und die Forſchungsartdieſes
jungen,muntern, lehrbegierigenJndianerszu
vielennüblichenAnmerkungenGelegenheitgegeben,
darunter dieſedie vornehmſteiſt,Man ſtelle
ſichin Unterſuchungder allgemeinſtennatürlichen
Begebenheitenebenſofremdean,als dieſerJndias
ner beydem Schneeund Eis; man laſſeſichda-
durch,daßdieſeDingeſooffund häufigvorkom-
men, ehezu ihrerUnterſuchungaufmuntern,als
darinn ſchläfrigmachen;man nehmedie Gelegen-
heit,dieWahrnehmungenund Unterſuchungenan

dentäglichvor AugenliegendenDingen,ſooftals
man will,zuwiederholen,mit Dank an, und ma-

cheſichdur oftereWahnehmungenund Verſuche
in ſeinerErkenntnißder natürlichenBegebenhei-
ken immer gewiſſer,HätteHerrMairan diege-

frornenFenſterſcheibenſohäufiggehabt, wie wir,
er würdeſeinenGedanftenvon den Windungenim
Glaſeund von dem ScheurenderFenſterbald Abs-
ſchiedgegebenhaben.

$.8. Bey dem weiſenwunderbarenZuſam-
menhangeder ſovielund mancherleynátürlichen

ſamkeitaufDingeund Umſtändekannes nichtfehlen,daß,ob
dieSelten-wirgleichnichtinentlegeneLänderoder andereWelt-
heitenindex
Natur.

theilereiſen,dennochauchin unſernGegendenets
was ſeltenesund ungewöhnlichesvorkommenſollte.
DaherſollunſerezweyteAnmerkungdieſeſeyn:
Man ſeybeſondersaufmerkſam,wenn etwas ſelte-
nes inderNatur vorgehet,und ſeheſichnachdeſſen
Urſachen, Umſtändenund Wirkungenum, ſtelle
auchwohleinigeVerſuchean, um etwas gewahr
zu werden, das der natürlicheZuſammenhangder
Dingenichtzuwege bringe.UnterdieſeUmſtänd>
gehörenaußerordentlicheHikeund Kälte,langean-

haltendetro>ne oder naſſeWitterung,Austrock-
nungder Flüſſeund andererWaſſer,und Ueber=

ſhwem-
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{wemmungen, Erdbeben, Feuersbrün�te, Gewit-

cer, Plabregen , Hagel, ſoauchwenn ſtarkeRe-

gengüſſegroßeWaſſerriſſemachen, oder an einem
Ortetiefgegrabenwird,plöslichTodesfällean Men-

ſchenund Vieh, Viehſeuchenu. d. g. Es ſind
zwarunter den jeßtbenanntenUmſtändenſolche,um

deren AbwendungwiralleMal zu bittenUrſachha-
ben,und beydenen,juſtda ſievorgehen, auchder
geſeßteſteMenſchnichtin der Faſſungſeynwird,
aufallesAchtzu geben.Allein,es kgnndochdase
jenige,was auffriſcherThatanzumerkenunmögs
lichiſt,baldnachhergutenTheilsausgeforſchtwere

den. Als vor einigenFahreneinWetterſchlagdie

nichtweitvon hiergelegeneBreyhanſchenkebetrofz
fen, und ichindarauffolgendenTagenmichan
Ort und StellenachallenUmſtändenerkfundigethate
te,‘habeichdavon einenBerichtindenhieſigenFne
telligenzblätternabgeſtattet,und miteinigenAnmer-
fungenzu WiderlegungeinigergemeinenZrrthüs
merbegleitet,daßichunterunzehligvielenBeyſpie«
lennur dieſeseineaus derNähe anführe.Es ſind
auchſtarkelanganhaltendeFröſteUmſtande,wos
durcheingroßerThei]derMenſchenempfindlichges
drucktwird. Sie gehörenabernichtsdeſtowenigey
zurHaushaltungdesweiſenSchöpfersund Regiee
rers aufdem Erdboden;ex erweiſetuns dadurchſq
vieleWohlthaten, alsdurchdieWärme. Muriſt
jebounſerZwecknicht,hievonzu handeln,da es

jeßonur aufdas ſorgfältigeAchthabenaufſolche
Vorfallenheitenankömmet, welcheſichnichtalleTa-
ge darſtellen,damit man dadurchſowohlin der

ErkenntnißderNatur zunehmen,als auchzufäl-
ligerWeiſe,oder nacheinerſelbſtdazugemachten
Einrichtungeinen wirklichenNußendavon haben
könne.

L5 $.9.
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$.9. <Zaßéuns um deswillendas Eis,deſſen

wir dieſenWinter genug gehabthaben,nachſeis
nen nichtvon jedermanngenug beobachtetenWir-

fungenbetrachten.Das Waſſeriſtjederzeitmit

fremdenTheilchenvermiſcht,und wenn es auchdie

tuft,ſoin einergewiſſenMenge Waſſerenthalten
iſt,von der genauen Verbindungmit dem Waſſer
und den Banden , wodurchſiein demſelbeneinge-
chrenftund zuſammengezwungen worden , befreyet
und mit der tuft,in welcherwir leben, vermiſché
wäre,ſolcheeinenvielmalgrößernRaum einneh-
men würde. Da nun dieLuft,auchindem größten
uns bekanntenGrad derKältenichtzu einem har-
ten feſtenKörper,gleichwiedas Waſſerzu Eiſe
wird,ſoiſtleichteinzuſehen,daßdieim Waſſer
vorhandoneLuft,wenn dieſeszu Eiſewird,nicht
längermitdemſelbenverbundenbleiben-könne,ſon-
dern ſichgleichſamalseinnochlebenderKörpervon
dem ſeinerBeweglichkeitberaubtenund gleichſam
abgeſtorbenenKörperlosmachenmüſſe.Warſie
vorherim Waſſerzuſammengezwungen, ſokannſie
ſichnunmehrnachund nachausbreitenund allmäh-
ligeinenimmer größernRaum einnehmen.Daher
Fommen die Blaſenim Eiſe.Dieſedehnendas
Eis aus, daß es größernRaum einnimmt,als
das Waſſer,daßes alſoleichtererArt wird,und

aufdem Waſſerſchwimmt.Die ausdehnendeGe-

walt,mit welcherdieelaſtiſcheLuftihrevorige¿Frey-
heitund Ausdehnungwiederſucht,iſtdieUrſache,
daßdasEis auchdiefeſteſtenGefäße,dereninnere
HöhlungihreFigurnah der Ausdehungdeſſelben
widerſtehet,aus einandertreibtund zerſprenget.Es
könnenabernochvielandereflüßigeKörpermit dem
Waſſerverbundenwerden , welchein der ſtrengſten
Kältenichtfrieren, beſonderseinigeSalzeund Oe»

le,am meiſtenaberdiedur<hGährunghervorge=
brachten
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brachten brennenden Spiritus, Hat eine geringe
Menge Waſſervielvon jeßtbenanntenTheilenbey
ſich,ſowird ſieauchbeydem ſtärkſtenFroſtunſerer
Länderebendadurchfürdem Gefrierenoder zu Eis
werden bewahret.AlſofriereteinſtarkesSalzwaſ-
ſer, dergleichendieSocle aus unſernSalzbrunnen
iſt,und ein ſtarkerſpiritusvini niht. Jſ�aber
unter einergrößernMenge des Waſſersder nicht
frierendenTheilewenigervermiſcht,ſokönnendieſe
zwar das Gefrierendes Waſſersnichtganzlichhins
dern, aber dochauchſogleichmit dem Waſſer
ſelb�nichtzum Gefrierengebrachtwerden. Es ge-

hetihnenindieſemStückewie der Luft,ſiebleiben
im ‘Froſtelebendig, ſietrennen ſichvon dem durch
den FroſterſtorbenenWaſſer,das Waſſerfrieret
allein, nur es bleibteinegeringereMengeWaſſers
mitjenenverbunden,welchesnichtmit zu Eis wird,
und folglichifdieſeswenigereWaſſermit einerweit
größernMengefremderTheilchenerfüllet, als der

Vergleichungund dem Verhältnißnachvorherin
dem mehrernWaſſerwaren. Es iſtdieſeseine0
natürlicheAbſcheidungdes überflüßigenWaſſersaus
einem ſolchenGemenge,wodurchdieinnereMiz
hung und Güte des übriggebliebenenFlüßigen
nichtverändertoder verſchlimmert, ſonderndieſes
vielmehrverbeſſertund brauchbarerwird. Was
den Nacturkundigenaus derPhyſikund Chymiebe-
fanntſeynmuß,willichjekt,um dieAufmerktſamkeit
dererjenigen, denen dieſesnochnichtbekanntiſ,zu
erwe>en,kürzlicherwähnen,Wer den ſchlechten
Handgriffin Achtnimmt,Eſſig,Brandtewein,
Bier alſofrierenzu laſſen,daßer das Eis von dem

Ungefrornenwegbringet, kann ohneKoſteneinen
ſehrſtarkenEſſig,einenExtractvom hieſigenWein,
gleicheinem fettenungariſchenWein, und aus

unſermStadtbiereinenTrunk,gleichderDraun-
ſchrocigis
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ſchwrocigiſchendoppeltenMumme, erhalten,und

daraus aucheinigennichtzu verachtendenNuben
zichen.Wie wenigemachenſichmohlaufdieſeArt
den Froſtzu Nube,und ſeßenſichindieUmſtände,
daßſiebereitſind,wenn er unvermuctheteinfällt,
ſichdeſſelbenzu bedienen.

$.10. Das WaſſerlôöſetSalzeaufund macht
desSroſtesſolchemit ſichflüſſig,es zertheiltdieſelbenin ihren
auf Salz-
paſſer,

allerfleinſtenTheilchen, und nimmtdieſein diege]
naueſteVerbindungmit ſeineneigenenTheilen,je-
bochdergeſtalt, daß,jenachdemdas Waſſerrein
iſt,in einergewiſſenMengeWaſſervon jederArk
Salznur einbeſtimmterTheilund nichtmehr, jes
dochvon einemmehr,alsvon dem andern,aufge-
nommen werden fann;wobeyjedochallemalauf
denGrad derWärme des Waſſersmit zu ſeheniſt,
indemdas wärmereWaſſermehr, das kälterewe-

nigerSalzinſichenthaltenkann. Damit ichmich
von meinem Zwecknichtzu weitentferne,ſowillih
nur blosvom gemeinenWaſſerund darinnaufge-
lôſetengemeinenKochſalzegedenken,Wird durchei-
ne Ausdüuſtungdes Salzwaſſersdas Waſſervor
dem darinnenthaltenenund zurü>bleibendenSalze
Enfferntund in dieluftgeführet,ſobleibtdas Salz
zurü, deſſenMenge wird vergleichungsweiſegegen
das ſichverminderndeWaſſermehr;es kann nun

vom Waſſernichtmehrin derVereinigungund flüſs
ſigenBewegungerhaltenwerden;es gehendeſſen
Theilezuſarnmen, werden au< im Waſſerfeſtund
harc, und körnenſich.Geſchiehetdieſesan freyer
¿uftin gelinderWärme, ſoſebtſihdas Salzin
ſchönenoftmalsſehrgroßenwúrflichtenKriſtallenzus
ſammen, welchesdenn beyjederArt Salze,wenn
ſieſolchergeſtaltin ſchönene>igtenFigurenan-
ſchießen,eineCriſtalliſationgenennetwird. Wird

aberdurchKochendas wildeWaſſerhäufigin die
|

tuft
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Luftgejaget , ſokönnenſichdieÉleinſtenunſichtbaren
Würfelchennichtordentlichin ſchönegroßeWürfel
zuſammenſeßen, und es erſcheintdenn an den Kör»
nern dieRegelmaßigkeitnicht,diedochin den klein-

ſtenTheilchenvorhandeniſt,Was das bloßeAu-
ge im großenund mittelmaßigenerblicket,das ſieher
es durchdas Vergrößerungs8glasbisaufdas kleinſte
unſichtbare.Bey Entſtehungder Salzpfecifenund

Salzröhren, welcheſichin unſernSalzkothenanſe-
ßen,fommen einigeUmſtändezuſammen,nämlich
das anhaltendeHerabrriefender aufsäußetſtegefät-
tigtenoder vom WäſſerbefreyetenSoole,die ſtreis
chénde¿uftund die Wärme des Salzkothes,und

dieſesgiebteinigeErläuterungvon dem Urſprungs
der Tropfſteine,welchein der Baumannshöhle
und andern dergléichenDertetnwie Ciszapfenheks
abhângen,Da nun, jeméhr dem Waſſerdie
Wärmeentgehek,alsworinrieigenltichdás Zunel#
mén derKaltebeſtehet,dieBewegungſeinerTheilz
chenund ihreKraft, dieSalzeanſichzu halten,ges
mindertwirdy ſoiſtfeinWundet',daßeitiſtarker
Froſtbéyeiner in derWärme gemachténund ſchr
geſättigtenSálzlauge-auchdieſeszuwegebringt,daß
der nun nichtmehrflüßiggehalteneAncheildés Edla
zesſihaus dem Waſferſcheidetunb inKriſtallen
anſebt,Ji Winter 1740hateichin gewiſſerAbs

ſichtzwey bis dreyPfundeinerſchrſtarkenlauge
vom gemeinenSalzemit laüterSchnee-und Eis--

waſſergemacht.Dieſeswürde von ohngefähriti

einergläſernenKugelaufdièSeitegeſt. Zur
Zeitder größtenKälte befandichmichaußerdcr
Scadé,und kam beynochdautender größtenKälte

zurücknachHauſe.Als ichnachfahe,ob der Froſt
mit ZerſptengungeinigerGläſerſeineWirkungge-
äußert,erblickteih in der mit Salzwaſſerbcyfeit
geſehtengläſernenKugeleinengutenBodenſaßder

ſchónſten
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ſchönſtenSalzwürfel; aberichfandauchetwas, ſo
ichnochniegeſehen, nochdaßes von'andern anges
mert ſey, gehöretodergeleſen.Es ſtundenunter
dieſenWürfelnetlichelänglichſeh8e>igteplatte
Kriſtallenmit dem ſchöaſtenabgeſchliffenenRande,
von ungemeinerDurchſichtigkeitund verſchiedener
Größe,aufgerichtee.Der größtewar über einen

RheinländiſchenzwölftheiligenZollhochund ge-
gen oben zu, wo er am breiteſtenwar, einenhal-
ben Zollbreit.Jh wußte,daßkeinanderes als

gemeinesSalz hiezugebrauchtwar, und hätte
faſteinenVerdachtaufdas Schneewaſſer,wegen
der ſechse>igendünnen Blättleinder Schneeflocken
geworfen,Weil dieOefnungder Kugelenge war,
ſokonntendieſeKriſtallennichtherausgenommen
werden , es bliebſtehen,in der Abſicht,nacheini-
gen Tagenzu unterſuchen,

was dieſebeſondernKrie

tallenwären. Allein,beydem bald einfallenden
Thauwetterverſchwandendieſeſchönenlänglichſechs-
eigenKriſtallblätter,eheih mir es verſahe,und
ein Theilder Salzwürfelward auchunſcheinbar.
Zu ebender Zeitfandicheinrundes Glas mit einem

langenengen Halſe,worein ein gutesNöſelgehen
mochte,darinn die untere Halftemit dem grauen
Bodenſabkevon aufgelöſeterPotaſche,dieoberemit
hellerSolution der Potaſcheangefülletwar, das

Glas war nichtverſtopft.Mitten im Glaſefand
ichlo>ergebauete‘Würfelvom gemeinenSalze,fie
waren aberſoübereinandergeſeßt,daßſiedieſchóne
feägyptiſchePyramidevorſtellten.AuchdieſerAn-
blickvergnügtemich,ob ichmichgleichdarüber,daß
fichhierSpurenvom gemeinenSalzeäußekten,nicht
zu verwundern Urſachehaéte.DieſePyramidewar
größer, alsdaßſieaus derDefuungdesGlaſeshâtz
re könnengebrachtwerden,alſobliebes ſtehen,hattè
abermic vorgemeldetenplattenlänglichſechseckigen

Kris
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KriſtallengleichesSchickſalz;ſieverſchwandbeydem
Thaumwecter,Zn einem vierkigtenéothglaſehatce
ichden ſogenanntenArborem Dianae,oderdieKriz
ſtalliſationvon Silberund Queefſilbergemachte,in-

dem ichaufetwas Queckſilberin dem Glaſe:eine
hinlänglicheQuantitätvon einerhellenSolution
des feinenSilbersin Scheidewaſſergegoſſen;die

aufgewachſenenStauden von den Silberkriſtallen
waren zerfallenund zum Theilin das darunterent-

ſtandeneAmalgamageſunken,zum Theillagenſie
nochdrüber.Es war nachund nachetwas von dem

Waſſerigendes Scheidewaſſersaus dem ofenges
bliebenenGlaſeausgedampft,daherſichaus dermic
derNiederſchlagungdes SilbersentſtandenenQueck-

ſilberſolutiondiegewöhnlichenweißlichenQuecfſilber=
kriſtallenformirethatten,Bey dieſerKältefand
ichetlichevielecfige,braungelbe,durchſichtige, ſchön
ſpielendeKriſtallen,daßſiefürdieſchönſtengrſchlifes
fenenTopaſenhättenkönnenangeſchen'werden,wenn

ſiedieHärtegehabt.Auch dieſeverſchwundenim

Thauwetter.Dieſeserinnertemich,daßichin
folgendenWintern ſowohleineſtarkgeſättigteSos
lutionvom gemeinenSalze,wozu Brunnen- und

keinSchneewaſſergekommen,alsaucheinederglei-
Solutionvon gemeinerPotaſchein ſolchen

Gläſernhinſeßteund den Froſterwarten ließ,da ich
das ungefrorneabgießenund dieim Froſtentſtande-
nen Kriſtallenherausnehmenund unterſuchenkönnte.

Ich hattevon unſermgemeinenSalzeund vom

polniſchenSteinſalze,von jedemgleichviel,zwey
rechtgeſättigteSolutionengemacht,inweitenleicht
bede>tenGläſernhingeſeßt:von beydenwar ſchon
allmähligſovielWaſſerin dietuftgegangen,daß
rechtſchönedurchſichtigeSalzwürfelangeſchoſſenwa-

ren, ehenochein heftigerFroſteinfiel.Nach eiz

nem rechtſtartenFroſtefandichin beydenOläftenüber
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über den Würfeln, recht ſchöneſehse>igedünne
Scheiben, welchéſehrhellund durchſichtigwaren.

Dem Anſehennáchunterſchiedenſieſh von den

erſternin dergläſernenKugeldarinn,daßdieſeklei-
ner waren, im Durchſchnittnochnichteinenhalben
Zoll, (eswat aberauchwenigerSalzwaſſerdeni

Froſtedargeſtelletworden und daßſieeinrechtvollz
fommen gleichſeitigesund gleihwinkligesSech8eck
vorſtellten.)Nachdem das Salzwaſſerabgegoſſen
war , ließicheinigevon dieſenſech8e>igéènScheiber
inderKälte,anderebrachteichindiewármé Stubez
dieſezerſchmolzen(nicht,und jenehieltenſichlan»
geZeitauchin der wakm gewordenenLuft, diejeni
gen aber,ſoih im Salzwaſſergelaſſen,zerfloſſer
náchund nah, Murdiéim Téócknènin der Stubs
Und derfreyenLuftlägen,verlorenihreDurchſich«
tigkeit,und wurden gánzweiß:Jchbrachteeinigs
unter dieSpisßeeiner vermittelſtdes Blaſensdurch
êinLothrbhrchénſeitwärtsgetriebenenFlamme des

Lichts,und fand,daßdergrößteTheildieſerſehze>igs
tenBlätteraus einekſelenitiſchengipsärtigenErdebés

ſtund,und ſichfaſtwie derBlâätterſpathoderfälſchlich
� genanntesFräuenglasunker derFlainmeverhielt,
éslôſeteſichauchdieweiſſeErdeim Scheidewaſſêrniché
auf. Daß éinezarteGipserdein der Sdole nichts
fremdésſey, zéigetderSthepsin dén Salzpfännéên,
da dieſedurchdas Kochenvon der Sbole béfreyeté
Erdeſichébenſoánleget, alsáus unſeriBrüunnertz
ivaſſerdieſteinerneNinde in den Theekeſſeln, wel-

chesdôchéineKalkerdeiſt,und hiergeineiniglich
initgroßemUnrechtdas Sälperrigeim Wäſſerges
ionnet wird. Der ÉtiſtalliniſcheſteinerneUebetzug,
welcherſichin den Gradierhäuſernüber das Reißz
holzſeßf,iſgleichfallseine ſelenitiſcheGipserde,
welchedurchdás Weggehendes rildénWaſſersvon
derSoole ſehrlangſamabgeſchiedetiwird, Dafavet
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aber auch der Froſtaus derSooledieſelenitiſcheEr-
de vertreibe,und ſolcheſoſchónekriſtalliniſcheſechS=
e>igeBlätterformirenkönne,war mir nochgänzlich
unbekannt;ſowußteichauchnochnicht,daßeben
ſolcheſelenitiſcheErdeſhonim Steinſalzevorhanden
ſey,da man ſonſtdafürzu haltenpflegt,daß,nach«
dem das Waſſerdas in derErde befindlicheSalz
aufgelöſet, dieſesnachhererſtdieGipserdeaus den

Erd- und Steinklüften,wo es durchfließt, losreiſſe
und mit ſichführe,Mun erkannteich,daß ichoie
ſechse>igenSchneefloéfenmit Unrechtim Verdacht
gehabt.Hätteman von mehrernOrten,wo es

Steinſalzund Salzquellengiebt,ſolcheErfahrungen,
ſofónnteman daraus mit mehrWahrſcheinlichkeitauf
den ſogenanntenalkaliniſcherdhaftenBeſtandtheil
des gemeinenSalzesſeineAbſichtnehmen, Z<
beſißeeinStück Steinſalz,da zwiſchendem wilden

Geſteinund dem ſchönenhellenSalzeeinſchönerſele-
nitiſcherGipsſpathliegt.

$ 11, Fn ſtarkerKältewar mir mehrmalseinUnd aufYu
ſonſtrechtgutesaberſchwarzesVitriolölſtehendundcriolsl.

ſozu ſagenzuEis geworden.Vor zweyJahrenaber
hatteichin einem friſtallenhellenGlaſemit einem

eingeſchliffenenStöpſelbeyanderthalbPfundſehrhelz
lesVitriolólvon Nordhauſenſtehen;beyanhaltenz
den ſtarkemFroſtiſtzu dem Mal dießVitriolól
ſolchergeſtaltfriſtalliſiretworden , daßſehrviele lans
ge úberaushellemit den chärfſtenEcken und glattez
ſtenFlächenſpielendeKriſtallenverſchiedenerDickè
und Breitedarinn,ſeltſamübereinandergeworfen,
dochallefeſtzuſammenhängendzufehenwaren, Die

ſtärkſtenwaren einVierchelzollin derDickeund einen

halbenin der Breite. Die FigurdieſerKriſtallen
war nichtdurchauseinerley,dochfamen diemeiſten
dem Anſchußdes ſogenanntenſalismirabilisGlaus
berinahe,Als derſtärkſteFroſtabzunehmenanfieng,
Mineral Deluſt,IV Th, Y goß
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goß ich das noh flúßige Vitriolöl von dem fri-

ſtalliſirtenab , und befand,daßohngefährdie eine

Hälftefriſtalliſirtwar. DieKriſtallenbliebennoh
ſehrlangein dem wohlverwahrtenGlaſeſtehen!,ob
es gleichgelindeWetter ward ; alsſieaberaufgien-
gen und flúßigwurden , zeigteſich,daßdas Vitri=
olôl, welchesvon dem friſtalliſirtenabgegoſſenwar,
etwas wenigesbräunlichausſahe,dahingegendas,
ſofriſtalliſirtgeweſen,ausnehmendreinund helle
war. Dieſedurchden FroſtgeſcheheneScheidung
und Reinigungdes Vitriolólswar mir noh etwas

unbekanntes,und da keineWahrheitzu verachten
iſt,wenn auchihrNußenanfänglichnochſogering
ſcheinenmöchte,ſowar mir dieſeBeobachtungan-

genehm.Esfehltoftnur an einem kleinenFúüll-
ſteinoderſchlechtenhölzernenNagel, ein Gebäude

zu befeſtigen,und einegeringgeachteteWahrheit
kann unvermutheteineEinſichtin den Zuſammen-
hangwichtigerWahrheitenzuwege bringen.Da
mir dieſesMal dieNatur mein ſchôneshellesVis
"triolólin zwo portionesgetheilt, davon einenoch
ſchönerund heller,dieandereetwas dunkelgeworden,
ſohabeichbeydesauchbeſondersaufgehoben,und

dieſenWinter angemerkt,wie ſieſichverhalten.
Beydeſinddurchausfriſtalliſirtund hartgeworden,
dochſo,daßdas helleeherals das dunfkeleſeine
Flúßigkeitverloren. Man kann in beydendie
Strahlenvonden zuerſtentſtandenenKriſtallenſehen;
denn es ſtehetnochjeßo,da ichdieſesſchreibe,am

23ſtenFebruar,inbeydenGläſerngrößtenTheilsals
eindurchausfeſterKörper;weilaberallesdurch-
aus hartgeworden, läßtſichkeinKriſtallvon dem

andern unterſcheiden,Bey dem hellenbliebim
größtenFroſt,alsallesdurchausfeſtwar, mitten

in der Oberflächeeine trichterförmigeVertiefung,
worinnſichungefährzwey Lothúberausdickesunge-

frohrnes
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frohrnesVitriolôlgeſammlet,welchesichabgegoſſen
Und beſondersbeygeſeßtHabe.Mun vergröſſert.ſich
dieſerTrichterallmählig,und ſammletſichdas nah
und nachflüßigwerdende in demſelben.Jn dem

andern Glaſe,worinn der blaßbrauneAntheilbeyge-
ſebtiſt,welchesebendieGrößeund Figur,wie das

vorhergemeldete,auchbeſtändigneben demſelben
geſtandenhat,iſtdieOberflächedes hartenOels
ebengeblieben, hatauchihreHöhebehalten;es er-

hebtſichabernachund nachdas bräunlicheflüßigge
wordene Victriolôlüberdieſelbe,das hartebehaltſei-
ne Stelle,wird abervollerBläschen,und hinund
wiederſteheneinigeTropfenim harten.Einedrits
te bishergar nichterwähntePortionVitriolöl,wel-

chebraun,aberdochnochſehrdurchſichtigwar ,-iſk
durchund durchhartgeworden, hataber eineÉrau-
ſeOberflächebekommen , als wenn Púlzeherausgee
wachſenwären. Mun es fließendwird,ſtehetdiefeſte
Hälfteobenund das flúßigeunten. EineviertePors
tionrechtſchwarzes,dies Vitriolöl,weichealleVins
terfeſtgeworden,hatdieſenWinter ihreFlüßigkeit
unverändertbehalten.Ehemaiswar das Slas zu-

geſtopft,dieſesMal habeiches ofenſtehenlaſſen.
Wer das VitriolóïinachſeinemUrſprungund Nu-

ßenfennet,wirdeinſehen,das es nichtvergebens
ſey,den Grund von dieſenund andern dergleichen
verſchiedenenUmſtändenzuaiterſuchen.

$. 12, Die dritteAnmerkungkann folgendeDie Natur
ſeyn.DieMaturzeigtuns oftetwas merkwürdigeswirkt oft
in einerunmerklichlangſamenWirkung, und dieſeslangſamets

oftganz ohneunſereBemühung, oder wenn wir v8 Merke
2

i ; ivurdiges.
etwas ganz anders im Sinne haben, woraufunſere
Erwartunggéhet.Hierdürfenwir nur einwenig
Aufmerkſamkeitund Geduldanwenden , ſofönnen
wir dagegenmit einerangenehmenund nükßlichen
Entdeckungbeſchenktwerden. UntervielenExem-

Y a peln
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peln nur eins anzuführen, welchésder ſeligeBerg-
rath<zenkelſowohlinſeinerPyritologie,oderKies-

hiſtoriep.354,als auchin dem Tractatde lapidum
originePp.68, aufgezeichnetund nübßlicheAnmer-

Éungendaraus hergeleitece.Fh willnur ſoviel,als
zu unſermZweckdienet, hierbeybringen.szenkel
hatden Urinvon einem jungenMenſchen, der da

Vier getrunken, wie ſolcherfrühvon ihmgegan-
gen,beyſechsPſundenzuſammengenommen

,

in
einenweitenKolbengethan, deſſenBauch halbdá-
mit angefülletworden,den Kolben,welchereinen
langenHalsund engeMündunggehabt,mit einem
Korkſtöpſelverwahrt,eineBlaſedarübergebunden,
und ihnalſoaufden Sims ſeinerStube an einen

laulichwarmen Ort geſckt.SeineMeynung war

hiebey, wie er ausdrüflichſagt,aufnichtsbeſon-
ders gerichtet;er wolltenur ſehen, was durcheine
langeZeithierauszurichtenmöglichwäre;dochhat-
te er, wo er ſichrechterinnert,auh mit erwarten

wollen,ob aufdieſeArt ein.weſentlichesUrinſalz
herausfomme, und ob es von dem andern, welches
durchvielesEinkochenbis zur Honigdickegemacht
wird,unterſchiedenſey? NachvierJahrenz denn

ſo(angehatteer dieſesWaſſeraus Orientmit ſei=
nem Gefäßeunberührtſtehenlaſſen;fander, daß
das WaſſereinesFingersbreitaus dem Gefäßeaus-
gedünſtet,und unter andern Veränderungenſonder-
lichdieſe,daßſichmeiſtentheilsobenaufdem Waſ-
ſerum und um an den Seitendes Glaſeslängliche
priſmatiſcheKriſtalle,ſogroßbaldalsHafergrübe,
welchean beydenEnden ungleichſeitigſpißigzu lie-

fen,zuſammenbegebenhatten.DieſeKriſtallchen
hattenſichſofeſtam Glaſeangelegt,daßſiebey
dem Abgießendes Urins ungerührthängenblieben.
Als erdieſezum erſtenMal erblicfet,ſohätteer dar-
aufgeſchworen,es wäre einangeſchoſſenesSalz,

Aber
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Uber nicht alſo.Sie waren keinSalz,ſondernganz
und gar ſteinern,Als er ſiefleißigausgewaſchen,
hattenſiefeinenGeſchma>und Geruch,waren eig,
halbdurchſichtig, knirſchtenunter den Zähnenwie
Selenit, ließenſichverbrennen, löſetenſichauchin
ſiedendemWaſſernichtauf,und floſſennichtim Feu-
er. Er meldet,daßer nachgehendsdieſeArbeit,
odernur dieſeGeduld, zu wiederholtenMalen ge-

habt, und es ebenalſobefunden,Er findetdieſen
Veetſuch,welcherſeinesWiſſensder erſtein ſeiner
Art war, wichtiggenug, ihnzur Erzeugungdex
Steineanzuwendenzer merketan, daßihmdieſes
nur von ohngefährundwiderallesVermuthengeſche-
hen,und ſethinzu:Alſoiſtes in den chymiſchen
Arbeitenbeſchaffen; daßoftdieſchwerſtenund wich-
tigſtenDinge,indem man etwas anders,jawohl
gar nichtsſichvorgeſeßthat, erhaltenwerden, bes

ſonderswenn man ſelbigederZeitúberläſſet,Man
mußallezeit,um eineErfahrungzuerlangen, oder

eineAnmer>ungzu machen, dieLeimrutheausge-
ſtecktſeynlaſſen.Man ſiehet,was Zeitund Gez
duldfür.vortreflicheHandgriffeſind,Geſtaltenund

Wiréungenhervorzubringen,die der meiſteHau=
fenauchgroßerKünſtlerfürunmöglichhaltenſollte,
diewiralſofreylichfaſtnux in derNacuxwerkſtaté
ſuchenmüſſen,Der fürdiereelleAnwendungeiner
gründlichenChymie,beſondersbeyden Schmelzhüts
ten,zu frühverſtorbeneC. F.Zimmermann, wel

cherdie fleinenHenkelſchenin lateiniſcherSprachs
herausgekommenenSchriftenverdeutſchéundunter

dem Titel:Henkelskleinemineralogiſcheund chyz
miſcheSchriften,mitAnmerkungenherausgegeben,
bringtaus ſeinereigenenErfahrungein ähnliches
Exempeleinervon ohngefährund durchLängeder
ZeiterhaltenenangenehmenundnüßlichenBeobachz
tungbey,welchesS, 458zu finden,und ſagtzu=

Y 3 lebt
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lest: Mein LeſernehmedieſesKinderſpielnicht
übel,dieNatur iſtüberallernſthaft,wenn wir auch
ſpielen, und ſpieletmit uns, wenn wir nochſoernſt-
haftthunwollen.Man kann S.489 und 513nach-
ſehen,wie nüßlicheAnmerkungenund Schlüſſeaus

dieſenbeydenBeobachtungengezogenwerden *).

Nothwendi- $.13. Ausder erſtenund zweytenAnmerkung
ge Unterſu-wollenwir dieviertefolgenderGeſtaltfaſſen.Der
chungein- Erdbodeniſ aufſeinerbewohntenOberflächenicht

ardrendop
durchauseinerley,Es giebtſteinigezum Theilmit

Naturkór- Wäldern bekleideteGebirge,es giebtflachestand,
per. deſſenGegendenſelbſtſehrunterſchiedenſind;hier

ſinddúrreWüſten,wo weit und breitkeinWaſſer
zu finden,alswas aus dem Thaugeſammletwird;
dortiſein mitQuellen,Bächenund Flüſſenvor-

treflichbewäſſertesLand,dort einMoraſt: Der

größteTheilderOberflächedieſesvon uns bewohu-
ten Erdballesiſtin Seen und Meeren mit Waſſer
bede>t. UnterallendieſenbringtdieStellungder
Sonne und Erde,undihreBewegunggegeneinan-
der in Anſehungder FJahreszeiten,Witterung,

Thiere

*)Bey dem Abdruckedeszehenten$.iſtzu Ende deſs
ſelbenS. 146 folgendesaus Verſehenzurü>ge-
blieben.Wasdie im Froſtein der Solutionder
Potaſcheaus lo>ern Salzwürfelnaufgebaueten
Pyramidenbetrift,ſohabeichbisheretlicheMal
im Froſtdergleichenauchaus klarerPotaſchenſolus
tionerhalten, ohnedaßein Bodenſaßvon Unrei-

nigfeitſichdabeybefunden.Da aber die Pota-

ſcenſolutionnochzu rechterZeitabgegoſſenwors-

den, ſo habeichdergleichenAnſchußüberJahr
und Tag nochbis jeßoaufbehalten.Daß auch
ohneFroſtaus der gemeinenPotaſchenlaugedas

Küchenſalzin cubiſchenKriſtallenanſchieße,iſ
nichtunbekannt.SiehedieZimmermanniſcheAn-

merktunginHenkelskleinenmineralogiſchenSchrif-
ten S. 460.
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Thiere und Pflanzen, einen merklichenUnterſchied
hervor,Die EinwohnerdieſesgroßenHauſesoder
Sctadcſindzwar allevon einem Geſchlechte, ſieha-
ben aber nachder Beſchaffenheitihrerbeſondern
Wohnungenund den verſchiedenenLebensarten,in

jedemgroßentandesſtricheetwas anzumerken, das

n einemandern nichtſtattfindet;den Einwohnern
einesandern Landes,ja nur von einerandernLe-

bensart,entweder gar nichtvorkömmt,oder doh
von ihnenwenigerbeobachtetwerden fann. Was
einemallgemeiniſtund beyihmtäglichvorkömmét,
iſ anderswoſeltenodergar nichtanzutreffen,folg-
lichfönnendarúberauchfeineBeobachtungenan-

geſtelltund Bemerkungengemachtwerden, Wenn
nur einjederthut,was ihmmöglichiſt;wenn nur

jederdasjenigemit offenenAugenanſiehet,und nach
ſeineinnatürlichenVerſtandeüberdenkt,womit er ſei-
nem Berufund Umſtändennachumgehet,ſowird
einHauptſtückdieſerAnmerkungerfüllet.Hieriſt
keineLebensartzu vornehm,keinezu gemein;hier
kömmtes nichtaufdiegeehrtenund we ger geehr-
ten, auchmit UnrechtverachtetenStände und Les
bensartenan. Diejenigen,ſounter der Erden im

Bergwerkarbeiten,ſomit Steinbrüchen, Thon-
und Leemgrubenumgehen,ſomit Holzfällenund

Fagendes Wildes,Vogel-und Fiſchfangihregan-
ze‘ebenszeitodereinengroßenTheilderſelbenzubrin-
gen, ſodieOberflächeder Erde zur Fruchtbarkeit
zurichtenund mit einemWorte das Land bauen,
womit dieViehzuchtverknüpftiſt,habenGelegen-
heit,andere Dingezúbemerken, alsdiejenigen, ſo
die Erze ausſchmelzen,weiterzurichten,Salz,
Salpeter,Vitriol,Alaun ſieden,die Mecalle,
Seéeine,Thon und Leem,Holz,Leder,Knochen,
Hörner,Wolle,Haareund ſoweiterbearbeiten,
Werviel reiſen,und beſondersoftund langeZeit

Y 4 auf
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auf dem Waſſerſeynmuß, lebefaſtineinerandern
Wele, alsderjenige,ſonichtaus ſeinergelehrten
oderungelehrtenWerkſtattkömmt,und dochhängt
allesnachderWeisheitGottes,der Nothwendig-
keitund Bequemlichkeitdes Gebrauchsgar genau

zuſammen.Hierausergiebtſichein ander Haupt-
ſtückdieſerAnmerkung:Uneterrichtedich,foviel
dirmöglich,von den Erfahrungenanderer Oerter
und Lebensarten, thueaber auchgegendieEinwoh-
ner anderer Gegendenund*Nebenmenſchenanderer

Lebensartendergleichen.Findeſtdu, daß dieſes
ſchonzum TheilinsWerk geſtelltſey, und zu ſol
chemUneerrichtzugelangen,geſchriebeneund gedruck-
teNachrichtenvorhandenſind, ſobedienedichder»
ſelben.Wir habenBeſchreibungenbefonderertän-
der und Gegenden,wir habenReiſebeſchreibungen,
und beydergroßenMengederſelbendochnochnicht
zu viel. Aber alledieſebeſizenund zu leſen,iſt
auchnichtjedermannsDing, Jc< willnur zwey=
erleyzu diefemZweckgehörigeSchriftenin Vor-

ſchlagbringen.Die eineiſtder aus dem Franzöſte
ſchenins DeutſcheüberſeßteSchauplasder Natur,
wovon wir achtDuodezbändchenhaben.Ein Buch
von foweitläuftigemFnhaltkonntewohl.nichtÉleiz
ner feyn. Jn angenehmenund ungezwungenen
Geſprächenund einerrechtnatürlichenAnordnung
iſtdiefesBuch ſehrlehrreichund unterrichtend.Der

erſteTheilhandeltvon Thierenund Pflanzen;dex
zweytevon derFruchtbarkeitderErde,bringthier-
beydieWeinkelter,desgleichendieMühleund Kel-
ter vor, aus dem ObſteeinenMoſtzu erhaltenund

daraus einenſchônenTrank,den Cidre,zu bereis

ken,vergißtauchdes Bierbrauensniché.Jm drit

ten Theilekommen dieWieſen,Flüſſe,Quellen,
Berge, das Meer mit ſeinenFiſchen,Muſcheln,
Seegewächſenund der Schifffahrc,die tuftund

Wittes
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Witterung, die Bergartèn und Bergwerke, und

dazwiſchenderTöpfer, wie er aufder Scheibedre-
het,vor. Dervierte handeltvom geſtirntenHims
mel, Sonne und Mond, dem Lichte,den Farben,
dem Feuer,dem Fernglaſeund dem Vergrößerungs-
glaſe.Jm fünftenTheilefindenwir den Menſchen
nachdem BauſeinesKörpers, den Sinnen,den
Kräftendes Geiſtesund den Geſchiflichkeitendes

Leibesvorgeſtellt,Hierwird von derHerrſchaftdes

Menſchen,derbrauchbarenLogikoderVernunftlehs
re,derReligion,. der Geſchichteder Natur und dev

Geſellſchaft, den Zahlen,der Meßkunſt,den Son-
nenuhren,den Maſchinen,der Optik,den Fern-
gläſernund Vergrößerungsgläſern, gehandelt.Da-

beyfommen dieWind - Waſſer- Schiff-Sage-und

Pulvermühlenvor. Der ſechſteTheilhandeltvon
der menſchlichenGeſellſchaft,der Erziehungder
Kinder,dem Geſinde,derNahrungund Kleidung,
Hieriſtder Pflug, dieHandmüúhle,der Braten-

wender,dieerſteZurichtungder Wolle und das

Wollenſpinnen, derWeberſtuhl, das Tuchbereiten,
das Walken,das Tuchſcheeren, Preſſen,Rollen,
das Zwirnen,dieSeidenmühle,das Zettelegenund
AnzettelnderSeide,derSammetwebeſtuhlmitſeis
nem Werkzeuge,einigeTapetenſtühleund derSeiz

denbandwirkerſtuhlerkläre. Der ſiebenteTheil
ſoll, ſeinemTitelnach,dieHandlung,das Reiſen
und die EinrichtungeinesLandesbetrachten,und

handeltdabeyvom Bauweſen, Edelgeſteinſchleifen,
Bleygießenund der Bleyrolle,der Oelpreſſe, dem

Wachsbleichen, dem Kerzen- und Lichtergießen,der

VerertigungderWachsſtöcfe,Hüttezum Spiegels
gießen,dem Spiegelſchkeifenund.Poliren,dem
Aufriß,dem Maasſtabund den FormeneinerGlos
>e,dem Müúnzprägen, den Uhrenmit dem Feder-
zugeund den Gewichten,Zn dieſenTheilenſind

Y5 bey
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bey den beſondersnamhaftgemachtenAbhandlungen
ziemlichdeutlicheKupferſticheund hinlänglicheEr-

Élärungenderſelben.Auchſinddurhgehendsnüß-
licheund erbaulicheAnmerkungenzur Erétenntniß
und VerehrungdesSchöpfersmit angebracht.Der

achteTheilgiebtzum BeſchlußeigentlicheineAnlei=.

tung zurgeoffenbartenReligion,und hacbeſonders
einehiſtoriſcheUnterſuchungdes Heidenthums, der

MahometaniſchenReligionund des Chriſtenthums,
Nothtivendi-$.14, Die fünfteAnmerkungſließietaus der

geKenntnißvorhergehenden, und hängtgenau mit derſelbenzu-
dereinhei-ſammen, Machediran deinemOrtedieGaben der

GemaReNatur und die Beſchäftigungder Menſchen, ſich

ſchäftigungſólchezuNußezu machen, bekannt,ſicheaber end-

der Men- lichauchin dieſenStückenaufbenachbarteGegen-
ſchen. den und Länder. Der unendlichgütige,weiſeund

inächtigeSchöpferhatdieGaben derNatur,zum
Beſtendes menſchlichenGeſchlechts,aufdem Erd-
bodendergeſtattvertheilet,daßjedesLandſeineEin-
wohnernothdürftigunterhaltenfann,wenn ſiedas,
was ihrErdbodendarzudarreicht,fleißigaufſuchen
und ſolchesgehöriganwenden wollen.Fehlteinem
Landeetwas, ſoiſtes dennochvielleichtim verbor=

genen vorhanden,und nur nochnichtaufgeſucht;

ermangeltes deſſenwirklich,ſoiſtes anderntân-
dern inſolcherMengegegeben, daßes dem erſten
mitgetheiltwerden fann, und dieſeswird mit ſeinem
Ueberfluſſeſolches, wo nichtunmittelbar, dochmit-
telbarzuvergeltenim Stande ſeyn.Hierdurchiſt
das menſchlicheGeſchlechtbeyſeinerAusbreitung
und EntfernungbeſondererGeſchlechtervon ein-

ander,in eine genaue Verbindunggeſeßt.Die
Handlungbringtes durchwechſelsweiſeeinanderzu
leiſtendeHülfedahin,daßnunmehrokeinerGegend
etwas fehlendarf.Te mehr-dieKenntnißderNa-
tur ineinemLandezunimmtund allgemeinerwird,

je
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je mehr - die Kün�te und Wiſſenſchaftenſteigen, je
geſitteterdieVölkerwerden,jemehrwerden dieNa-
tur und Kunſtnichtnur zurErlangungderNoth-
durft, ſondernauchzurBequemlichkeitangewendet,
deſtobeſſerblúhetdieHandlung,deſtomehrnimmt
das Vermögenund die äußerlicheWohlfahrtder
EinwohnerinjedemLande,ſovielhievonalleinab-
hänget, zu. Zu dieſemGebäude legetdie Kennt-
nißder Naturgabeninjedem¿andeden Grund,die
Handwerke,Künſte, Fabriken, Manufacturen
bauen daſſelbeaus, und gebenihm dieFeſtigkeit;
dieHandlungbringtdieBequemlichkeit,Schönheit
und endlichdie Vollkommenheitzuwege. Schwes
den hatin den leßternFahrenſichum. dieGrundla-

gedieſesBaues bekümmert,ſichum dieNaturhiſtos
rie,wie überhaupt,und ſeinesLandesinsbeſonde-
re, ſehrbemühet, wovon wir,unter vielenandern,
das aufunſereAbhandlungſicheigentlicham beſten
ſchi>endeExempelan des Herrnvon Bromel Mi-

neralogiaund LithographiaSuecana háben, welche
zwar nachdem Titelnur die in dem Königreiche
SchwedenbefindlichenMineralienund Steine ab-

handelnſoll,auchden SchwedenguteNachricht
giebt,wo in ihremweitläuftigenReichejedesan-

zutreffenſey;abervielfältigdieNaturalienbeſchreibt,
welcheSchwedennochvon außenholenmuß,damit
man ſichnachſolchendort umſehenkönne,ob ſie
nichtauchin Schwedenkönntenausfindiggemacht
werden. Man hatwohldaran gethan,daß man

dieſeSchriftins Deutſche,uns zur Nachahmung,
überſeßehat.Als ih auchbeymeinem Lehramte
aufhieſigerUniverſitätmichbemühet,dieNatur-
hiſtoriebekannterzumachenund ſolchein ordentli-

chenCollegisabzuhandeln,habeih fürunrecht
gehalten,wenn ichmih nur in der Ferneum-

ſehen, und dasjenige,was beyuns einheimiſchtüber-
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über�ehenwollte. Aus dieſenAbſichteniſtein bes

fonderCollegiumentſtanden,deſſenFnhaltman
aus dem davon zu Berlin 1749 aufeinPaarBo-
gen gedruckten.GrundrißeinerAnleitung,,wie man

ſichdieum HallevorklommendeNaturaliaund Artie

ficialiazum künftigenNußenim gemeinenLebenbe-
kannt machenſolle,erſehenfann. Die Verfaſſer
derhierin HalleherauskommendenWochenſchrift,
das ReichderNatur und Sitten,habenvieleihre
Blättermiteiner ſehrangenchmenSchreibartzu
einem gemeinnüßigenUnterrichtin derKenntnißder
Naturgewidmet,*) und aus dieſermeinerAnweiz«

ſung

€)Jchkann nihtumhin, dieſesWochenblatt, das
Reich der T7aturund Sitten , deſſenVerfaſſer
in dem HauptſtükedieſesVortragsgleicheGeſin-
nungen mit mir haben,;beſtenszuempfchlen,da
dieſelbedieneueſteunter denBemühungeniſt,nebſt
einergeſundenMoral aucheinenütlicheund brauchs
bareKenntnißdex Natur allgemeinzu machen.
Nachdenkendeund geübteLeſerwerden hieund da
etivasfinden, das zu weiterem Nachdenkenund
NachforſchenAnlaßgebenkann ; andere aber, ſo
wenigergeübtſind, findeneinenaufgewe>tenUn4

terricht, und der muntere Vortragwird niemanden
ermüden„ ſondernvielmehrNutenſchaffen, als
beydieſenLeſernſyſtematiſchgeſchriebeneLehrbücher
(riſſen

konnen. Jchwillnur einigeUeberſchriftender hichergehörigenTitelbeybringen.3 St. Von
der Vernunftund den Sinnen. 4, Von Heiligung
der Spazierfahrtenund SpaziergängedurchBez
trachtungenderNatur. 5. Von derSammlung
der Naturalienoder Naturaliencabinetter.6.

SchriftmäßigesLob Gottes aus der Natur. 12.

14. Vom Sinne des Geſichtes.15. Geheimniſs
der Natur. 16. Gedanken überdieErziehungs:
art der wildenThiere.17. Die Schnee,alsei
ne der größtenunerkanntenWohlthatenGottes.
23. Die Wunder desWinters.24. 34. 70. Die
ReichthumerGottesim Waſſer.35.Vom Blisun
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ſunggleichim eilftenStücke,dasjenige,was dieß
mal eigentlichzu ihremZweckegehöret, angeführet
und mit einigenZuſäßenvermehret.HerrBergsz
rath‘tehmannzu Berlinhatin der Vorrede zu ſei-
nem 1756herausgegebenenVerſucheinerGeſchichte
von Flöbgebirgenangezeigt,wie eineGeographia
ſubterraneaoderóconomiſcheBeſchreibungdes Mi-

neralreichsin einemLande ausſchenfönnte,was
derjenige,der ſolcheausarbeitenſollte,fürRegeln
zu beobachtenhätte,und Hülfsmittelan der Hand
habenmüßte,auchſelbaufetlichenBogen einen

Verſuchgemachtvon einerNachricht,was in jes
dem TheilederPreußiſch- BrandenburgiſchenStaa-

ten fürMineralien,Metallen und Foſſilienanzu-

treffenſeyn.Er wünſcht, daßmehrereNaturfors
ſcherihreGegendenunterſuchenund ihreNachrich-
ten,um dieſeinenvollſtandigzu machen, mitthelsz
lenmöchten.

$.15. Es gehetallesin den natürlichenKr? Nothtwendi-
pern,ihrenWirkungenund Veränderungenaus ge Beträch-
einem in das andcre „ gleichſamin einernbeſtandi-
gen Kreislaufe,force.Unter allenVeränderungen
iſtim GanzenfeinverderblicherMangelund fein

vergeblicherUecberluß.Michtswird gänzlichun-

brauchbar, wenn es gleicheinmal ſeineDienſleges
chan»EsſollalſounſereſechſteAnmerkungſeyn,

daß

und deſſenWirkung,36.Vom Winde. 27.39:
42. Vom Schlafe.44. SchreibendesSchwarz-
kfünſtlers,JohannFauſtsdes jüngern, (von dek

Buchdruckerey).$5 Vom Frähling.58.73.Ein
Wunder derNatur. 71.Gründe desVêértrauensquf
Gott aus dem Nakurreiche.78. Geſchichteeines

Kobolds. 81,Vonunvermuthetenneu entſtehente
den fruchtbarenErdbodén.87,92.Betrachtungen
über den unbekanntſ{éinendenWachsthunt
99. Die SittenlehredesMagens.

tung auch

deſſe)was
ſchlechtund

unnúßſchei:
nef.
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daß wir nichts, was uns ſchlecht,abgenußtuùd
unbrauchbarſcheinet,geringund der Betrachtung
unwürdigſchäßenwollen, ſondernaufdeſſenfernern
Gebrauchund Mußen Achtgeben.Die Natur
ſchenktdem ErdbodendiedurchAusdünſtungentzo-
gene¿Feuchtigkeitzum neuen WachsthumderPflan-
zenund Thierewieder, ſiémachtden Boden durch
das abgefallenetaubund verweſeteGras dieſesFJah-
res zurFruchtbarkeitdes folgendenFahresgeſchickt.
Der Fleißder Menſchenahmetdieſemnach,durch
den Gebrauchdes Miſteszum Dünger, und

bringtdadurchdasjenigevon derOberflächeder Er-
de weg, was von Gewächſenund Thiereneinmal
den ThierenzurSpeiſegedient,oderſonſtin dieFäuxs
lunggegangen, und nun hättefönnenſchädlichſeynz
alſobringtes einenneuen vortreflichenNußen,Hat
uns das Holzin der Kücheund dem Ofenſeine
Dienſtegethan,ſoiſtnochdieAſcheund das ‘dar-

inn befindlicheLaugenſalzzu unſernDienſten,wie
dieWaſcherinnund der Seifenſiederam beſtenwiſs
ſen.Sind anfangsSteine zurUnterlagedes an-

gemachtenFeuersgebraucht,und dieſelbenzu Feuer-
heerdenzugerichtet,oder dieſeraus Erden, teem,
Thongemachtworden;ziſ einigesdavon hartge=
branntund feſtezuſammengebacen, anderes zerfal=
lenund wiedereinandereszerſhmolzen: ſowar das

keinſchädlicherverderblicherUmſtand.Es wurde

dadurchder Grund zu derKalk - und Ziegelbrenne-
rey, zu derTöpfereyund dem Porzellanmachenge-

legt,und diemitden Steinenund Sand zuſammen-
gefloſſeneunausgelaugteHolzaſchelegteden Grund

zurmehralsbewundernswürdigenGlasmacherkunſt,
Wasiſ nichtder Salpeterfüreineſchôneim ge-
rneinenLebenund derArzeneykunſtſovortrefliche
Sache?AlteErdwände und Aſcheſinddas koſtbar-
ſte,was dazugebrauchtwird,und dieSalpeter-

hütte
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hütte macht in ihremganzen Umfangeund Befeſti
gungswerkenfeinprächtigesAnſehen.Müſſenuns
nichtder umſonſtzu habendeFeuerſtein, dieganz
abgenußte‘einwand, der wohlfeileStahlzum Anz

machendes ſovortreflichenund unentbehrlichenFeus-
ers,ſonothwendigeHúülfsmittelſeyn?Was von

4umpenhierzunichtgebrauchtwird , giebtuns das

vortreflichePapier,wovon ſovieletauſendMen:
chenihreNahrunghaben,als von dem Geſpinſt
der Seidenraupenund der rothenFarbeder Anieriz

caniſchenCochenillwürmer,Soll uns dergleichen
VortreflichfeitſchlechtſcheinenderDingenichtaufe
merfſamund begierigmachen,mitſolchenbekannter
zu werden,als gemeinigli<geſchiehec?Sollten
nichtnochmehrereNußbungenabgenußterverworfs«
ner Dingekönnenau8gefundenwerden?
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XVII,

HerrnMatte
Beſchreibungder Salzwerke

zuPecais.
Aus denMémoires de l’Acadde MontpellierIh.1,

uU
den verſchiedenenGegenſtänden, diein

der naturlichenGeſchichtedieſerProvinzab-
gehandeltwerden fönnten, iſtdie Art,wie

man das Salzin den Salzwerken,die man ins=

gemeindiePecaiſchennennt,zubereitetwird, ei-

ner der wichtigſten.Man wird in gegenwärtiger
Abhandlungſehen, daßdieZubereitungdes Salzes
án dieſenSalzwerkeneinbloßesWerk derNaturif,
bas abexdurchdieverſchiedenenZubereitungender

Arbeiter,diedabeygebrauchtwerden,unterſtüßet
wird. Es ſindindem Bezirkevon Pecaisſechzehn
Salzwerke,und einesaußerdemſelben,das den

Maltheſer-Ritterngehöret,Der Umkreisvon allen

Salzwerkeaiſtohngefahrdreyſtartefranz.Meilen,
Außerde Bezirkeder Salzwerkebefindetſichnoch
ein großesFeld,Teiche,Viehweidenund das

Vieh,das man beyden Salzwerkengebraucht.Die-

ſeSalzwerkeſindnichtallevon gleicherGröße, es

giebt-einigevon 150,einigevon 120,einigevon 75,
und nochanderevon wenigerTafeln,DieſeTafeln,#d
den Grund ausmachen, aufwelchenſichdas Salz
bildet,ſindauh nichrvon gleicherGrößezgemei-
iglichſindſié10 Klafternbreitund 12 lang.Was

die Partènementsanbelanget,welcheſalzigè
Grändeſind,äberwelcheman das Seewaſſer,um

es
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es geſalzenerzu machen,laufenläßt,eheman es

aufdieTafrelnzur Zubereitungnimmt, ſviſihre
Größein allenSalzwerkennichtgleih.Einigehas
ben vielePartenements,andere nur éins, Dié

Partenemencesin einigen“Salzwerkenſindſehr
groß,und inmanchenſehrklein; es giebtSalzwer«
fe,dieParteneméntseineVierteltmeilelangund

¿meybisdreyhundertSchrittebreikhaben,Wenn
man ‘anfängt,Salzzumachen,theiltman diePars
tenements inverſchiedenekfleinerè,indem man ſi>
mit Stangen,NReißblindenund Erde von einander

ſondert.Die Tafeln, aufwelchendieSalzkriſkal«
lenanſchießen,ſtehenwäaſſerreht,áusgenömmen,
daßſiean den Enden einwenigabhängen, um das

wenige,nachdemdie Salzkríſtallènangeſchoſſen
ſind,ÜberbliebeneWaſſerablà:fenzu laſſen.

Das SeewaſſerläuftanfänglichdurchdieMünz

bung Grau in den Te. bèyRepauſèt,aus
dem beyRepauſetin den beyRepPau,und gehtheka.
nachin Canâlenin die alteKhone, worausmai
ès hernachdur<hWMartelteresaufdiePartenes
mentsleitet, aufwelchenes durchverſchiedeneUni=

wege, dieesnehmenmuß, diefalzigenTheileauf-
lôfetund annimmt;hernachkêmink es inohngefäht
eikeKlafterbreiteCondle,die xs in dieBrunnen
derSalzwetkeführen,alswelchesdieBehältniſſe
fürdas Waſſerſind,woraus dás Salzbereitek
wird. Es ſindderenineinemjedenSalzwérkeviet

oderfúnfe,nachBeſchaffenheitſeinerGröße.Wenn

dieſesWaſſernichtSalztheilchengenughat,um ſich
în Kriſtallenanzuſesen,ſoläßtman es nochelt

5MàlÜberdiePartenèmentslaufen, dá es denn

Uè ZrblereMengeSalzan ſichnimmt,und nun-

fehrgéſchi>terwird,äufden Tafelnder Salzwer-
Feausgebreitetzuwerdenund Salzzugeben;Man
glaubt,daß dieſesWaſſerSalztheilchengenug
Mineral,Beluſt,1V Th, 3 hat,
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hat,um aufdieſeTafelngelaſſenzu werden,wenn
man eineHand hineintaucht, und indem man ſie
wiederherauszieht,fleineKriſtallenan ſelbigerwahrz
nimmt. Das iſdas gewiſſeſteKennzeichen,daß
das Waſſerin dergehörigenBeſchaffenheitſey,um
aufdenTafelnin den Salßwerkenausgebreitetzu
werden , wo es inKriſtallenanſchießt, nachdemes

diegehörigeZeitan derSonnenhißegelegenhat.
Die Arc,dieſeKriſtallenhervorzubringen,iſt,daß

man das Waſſeraus den Ziehbrunnenſ{öpft,und
es, eheman es aufden Tafelnausbreitet,kleine

Umwege auf den Partenementsmachen läßt.
Man laßtes aufdieſenTafelneinenZollhochan-
laufen,und nachdemes die gehörigeZeitan der

Sonnenhißegeſtanden,macht cs Salzfkriſtallen.
Wenn nun dieſeKriſtallenfertigſind,läßtman
wiedereinenZollhochWaſſerdarauf,um neue her-
vorzubringen.Man fährtaufdieſeArt fort,auf
dieſenTafelnKriſtallenzu machen,bisſieohngefähr
2 bis3 Zollhochſind.Man fann dieZeit,dieda-
zu erfordertwird, nichtgenau beſtimmen.Das
geſchwindeAnſchießenkömmt aufgutesWaſſer,auf
dieMengedes Salzesin der Erde,die Partene-
ments, dieTafeln,aufdieSonnenhikeund die

daſelbſtwehendenWinde an. Wenn der Wind von

der See kömmt , gehetdieſesAnſchießenſchrlang-
ſamvon ſtatten,und man brauchteinenganzen Mo-
natf'undzuweilennochmehrZeitdazuz zuweilenſind
14 Tageund nochwenigerhinlänglich,wenn der

Wind aus Norden und Nordweſtkommt , und die

Sonne heißſcheinet.Man ſammletdieſesSalzor-
dentlicherWeiſenichtcher,als bis dieKriſtallen
aufden TafelnzweenZollhochſind.Wenn man

hernachſichet, daßman gutesWetter hat,ſover-
ſchiebtman es,bises ohngefährdreyZollhochiſt;
längeraberwartet man nicht,wéil man beſorgt,

es
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es möchte ein Sturm das ganze Salz verderben.
Man Éöônnte in einem Jahre zwey Mal Salz auf
den nämlichenTafeln machen, und man hat es auch
bisweilen verſucht; aberes gienggemeiniglichnicht
gut von ſtatten, weil diebeſteJahreszeitbeym
erſtenMale ziemlichvorbeygeht,und die falten

Mächtedas andere Mal aufhielten.Der Thau
ſchmelztfehroftda8jenige,was ſicham Tageanſebt,
und endlichfommendie vielenRegendazu,diedas
ganzeWerk zernichceen.Wenn man das Salzein-
ſammlenwill,ſomachtman oben von den Tafeln
dieſichdaſelbſtangeſeßtenKriſtallenmic ſehrſchar-
fenhölzernenSchaufelnlos,läßtſiein Haufenauf
den nämlichenTafelnſtehen,da ſiedenn hernah
ſehrangenehm,wie Veilchenriechen.Auf den meiz

ſtenTafelnmachtman deren6, aufden größten8,
und aufden Éleinſten4. DieHaufenſindnichtims
mer von einerleyGröße;zum Erempel,wenn man

es aufden Tafelnfammlet,wo dieKriſtallennuk

2 Zollhochſind,machtman dieHaufenohngefähr
von 6 Scheffeln(cinquanteminots),MHiachdem
man alſodas SalzaufHaufengebrachthat,trägk
man es aufgewiſſenachder Längeder Tafelnund
Größedes SalzwerkseingerichteteChauſſces,die
von großemNukßenſind,wie wir hernachſehenwer-
den, Aus dieſenSalzhaufen,die man aufdie

Chauſſeesträgt,macht man die ſogenan:tken
Schvaden(Javelles),Man fann nichtgenaubez

ſtimmen,aus wie vielHaufeneinSchwadenbeſtes
het,weilman vieloderwenigzueinemnimmt,nache
demdiè Haufengroßoderkleinſind.Ein Schwas
den von derordentlichenGrößeenthältohngefähr25
oder zo großeSalzmaaße(muids),nämlichohnge?
fahr5000 tMinorts,und alſonimmt man fo viel

Haufen,als einenSchwadenvon dieſerGrößezu
machenerfordertwerden,Die Schwadenin den

32 drey
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dreySalzwerkender Abtey,St. Johannesund
Roquemaurbleiben aufden Chauſſees,bisman
ſieaufden Salzbodenträgtzman bede>è ſiemit
Rohr,um ſie vor dem Regenzu bewahren;Diè
aus andern SalzwerkenwerdenjindieMagazinean
der Rhonegetragenzdaſelbſtmachtinan aufeineë.

ChauſſeeCamelesdaraus,dieman duthinitRohr
bedeckt,wie dieFiſcherihteHäuſer:Von da ſchafft
man ſie an verſchiedeneOerter,Esiſ zu merken,
daß;das SalzſolangeinCamelésbleibenmuß,bises
dieBitterkeitverliert,diees haft,wena es vor kurzer
Zeitgemachtift,und diees vieleFahrebehait;es ver-

liertauchdenVeilchengeruch,den es hatte,da man es

aufden-TafelninHaufenbrachte,aufwelchenes ati-

geſchoſſenwar. DieſeCamelesſindbisi100 Klaf=
tern lang,unten4 breitund auchebenſovielhoch.

Das Salziffaſtüberallgleichgutin denSalz-
werkenbeyPecais2 der Unterſchied,den man

wahrnimmt,iſtdieſer,daßdas aus dem Salzwerke
des heilJohannesnichtſogut ſalzetund etwas

leichteriſt,als das aus den übrigenWerken. Man

muß auchnochanmetfken, daßdas Salzin dieſem
theilsvon geſalzenemund theilsvon ſüßemWaſſer
gemachtwirdz denn dieſesWerk hatnichtalleFahre
Salzwaſſerzum Salzmachengenug, man ſuchtes
alſomit füßemWaſſerzu erſeßen.Das Salzwerk
derAbteyhatetwas ſchwererund ſalzigerSalz;man
bedientſichdarinn zwarauchdes ſüßenWaſſers,
abernicheſoviel,wie zu Sancc Johann,inAn-
ſehungihrerGröße, Das Salz aus dem Salz
werkeRogquemauriſt ſalzigerund ſchwerer,als
das aus denbeydenvorigen;man nimmétaber auch
lauterSalzwaſſerdazu. DieſesSalzaus dem

Werke Roquemaurif etwas leichter,alsdas aus

allenandern
, diewir nichtgenennthaber.Es er-

helletdemnachaus dieſenAnmerkungendeutlich,daß.
das
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das Salz, ſoaus lauterSeewaſſerverfertigtiſt,
ſchärferiſt,alsdas,fotheilsausſüßemWaſſerund
theilsaus Seewaſſergemachtwird,und daßes folg-
lichnothwendigiſt,es ſoeinzurichten,daßes den

Salzwerkenniemalsan Seewaſſer,das ſiezum Salz-
machengebrauchen,mangelnmöge,Man kannhiers
von nochandereUrſachenanführen,diewiraucher-
klärenwellen,wenn wireinigeAnmerkungenüber

dieZufälle, ‘dieſichbisweilenzu der Zeit,wenn
man das Salzanſchießenläßt,zu eräugenpflegen,
erdengemachtund dieMittelvorgeſchlagenhaben,
dem Schadenvorzubeugen,der an dem aufden Ta-

felnangeſchoſſenenSalzein den Salzwerkengeſche-
henwürde. Es pflegtzugeſchehen,daß,wenn man
im Begriffeiſt,das aufden TafelngewordeneSalz
einzuſammlen,Sturme und Regenkommen , dige
das Salzauflöſenund es verderben.Wenn
manalſodieſesvoraus fiehet,ſolaßtman ſogs-

{hwind,alsmöglich,das ſalzigſteWaſſer,das
man inBehälternhat,überdasin Kriſtallenſte-
hendeSalzaufden Taſelnlaufen,und dieErfah-
eung zeiget,daß das Regenwaſſernichtleichtbis

aufdas friſtalliſirceSalzdurchdringenfann,weil
esmiteinemWaſſerbedecktiſt,das deſſenſoviel
zurückhält,als es auflöſenfann. Manvermeidet
dadurchdeſſenAuflöſungſo,daßwenn derSturm
vorbeyiſt,man das Regenwaſſerund das aufdie
TafelngelaſſeneſalzigeWaſſerablaufenläßt.

Umnun zu zeigen,daßes fürdieSalzwerke
nüblichiſt,den Gebrauchdes ſüßenWaſſersbey
Verfertigungdes Salzes,ſovielalsmöglichzu ver-

meiden,ſomuß man erwegen,1)daßdas mit See-
waſſervermiſchteſüßeWaſſerden Partenements
ihrSalzmehrbenimmt,alsdas Seewaſſerallein

{hunwúrde,und ebendeswegennichémehrSalz
hervorbringtzesbringtvielmehrweniger,und i

z gud
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auchnichteinmalſogut, wie ichſchongeſagthabe.
2) So wie nun das fúßeWaſſerdieſeErden ihres
Salzesberaubt,ſomachtes ſelbigenihtnur un-

fruchtbarerund zum Anſchießenuntüchtiger,ſon-
dern laßtauchSchlamm auf den Dartenemencs
zurück,welcherdas Seewaſſerhineinzudringenund

das zur FruchtbarkeitbenöthigteSalzdarinnen zu
laſſenverhindert.Alledieſeſowichtigenund auf
dieErfahrunggegründetenUrſachenhabenGelegen-
heitzu dem Werke gegeben,an dem man jeßoan
dem CinfluſſebeyAigues- mortes arbeitet,damit

immerWaſſergenug in den Teichenſeynmöge,aus
denen es in dieSalzwerkeläuft,Wenndieſesein
mal zu Stande gebrachtſeynwird,wird es nicht
alleinden Salzwerkennüblich,ſondernden Einwoh=
nern zu Aigues- mortes auchvortheilhaftſeyn,
diein der größtenSommerhiße,wenn es in den

Teichenan Waßerfehlet,der durchdieDünſtedes
tillſtehendenWaſſersangeſte>tenLuftausgeſeßt
ſind,da hingegendie Bewegungdes Seewaſſers,
welchesbeſtändigdahinlaufenwird , dietuftbeſſer
und geſündermachenwiroe. Wenn man alſoden
Zuflußdes Seewaſſersin dieSalzwerkeſobez
quem alsmöglichmachenwill, ſomuß man es auch
vor der Ueberſchwemmungder Waſſer,die ihn
ſchadenkönnte,verwahren.DieChauſſeeum dies

feSal zwerkeiſthierzuſehrbequem; ſiedieneterſk-
lich,dieSchwadendaraufzu ſeben,dieineinercbe-
nen GegendvielerGefahrausgeſeßtſeynwürden.
Sie macht2)daßdieSalzwcrfevor Ueberſchwem=
mungen ſicherſind,diefiegänzlichverderbenwür=

den, und 3)dienetſieihnenauchzum Schuß,in=
dem ſiediejenigenabhält,diedieſesSalzmöchten
ſtchlenwollen;weil das Waſſer,das an dieſe
Cbauſſceanſtößt,zurückgetriebenwird,und daher
Moräâſtemachte,durchdieunmöglichzukommeniſk.

XVIII,
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or achdemichinverſchiedenenAbhandlungen,die
Einleitung,N in den GedenfſchriftenderfbniglichenAfg=

demiederWiſſenſchaftenſtehen, diemeiſten
chymiſchenArbeitenbeſchriebenhabe, diein Lilies
Derlagnguedaci im Großengemachtwerden;ſohabe.
iches fürmeineSchuldigkeitgehalten,auchdieArt

anzugeben,wie dasSeeſalzzu Pecgisgemacht
wird. DieſeSacheſ;chienmirſehrwichtig,da der
beſtändigeGebrauch,den alleMenſchenvom Sees
ſalzemachen,naturlicherWeiſeihreNeugiererregen
muß. Jh reiſetealſoim Monat Auguſt1750
nachPeçaís,um dieSalzwerkeſelbſtin Augen=
ſcheinu nehmen; und dießiſtauchderJnhaltges

genpdrtgerAbhandlung.Zh werdeſieinzween
bſchnitteabtheilen;inder erſtenwerdeicherſtvon

derNaturdesBodens uni Pecgisreden,und hier
aufdieArterklären,wieman däſelbſtdas Seefalz
bereitet;im zweytenaberwerde icheinigeAnmer-
kungenüberdieTheoriedieſesVerfahrensmachen.

ErſterTheil,
Beſchrei + 2 DieSalzwerkezuPecaisliegeninLTies
bungdes derlanguedoc,anderthalbframzdfiſcheMeilenvon
Bodens Aigues- mortes, in einerEbene,welcheohnge-
um Peegis.fähreineMeilein dertângeund Breitebeträgt.

DieſeGegendiſ faſtganzſandichtundlehmicht,und
mit StückenMuſcheln,die die See ausgeworfen
hat,vermiſcht,DieſerSand und Lettenfiridſehe
feinan denOrten,wo dexSand mitdem Schlam:
me, der aus den Teich.n dahingekommen,und mit
verfaultenPflanzen, vermiſchtiſt.Die Erdeiſt
ſchwarzund ſchrgetheilt;an andern Orteniſtdis
Farbeauchverſchieden;es giebtauh rotheErde.
AlledieſeVerſchiedenheitenklommenvon denMate-

rien



dexSalzw „ke zu Peçcais, 361
rien hex, die das Meer und die Sümpfe beydem
Austreten der Rhoneund anderer Flü��e, ſoindie-
ſelbehineinfallen,abgeſezethaben,Zwiſchendie-

ſemgroßenBezirkederSalzwerkegehenvieleKanäz
le,diedieEigenthümerhabenmachenlaſſen, das

Waſſerabzuleiten, unddas Salzfortzubringen.
Dieſeslebteregeſchiehtim WinterinKähnen, Tis
xadesgenannt. Das Salzwirdin diegroßen
Waarenlagexgebracht,und von dagdurchdieEntres

e E

diees aufRechnungdes Königsabholen,
urchdieSeenbis an den Ort ſeinerBeſtimmung
aufBarken gebracht, welchefürdiegroßenLaſten
Trains,und fúrdie fleinenLaſtenCapoulsheißen.
Dastand,dasnichtzu den Salzwerkengebraucht
wird,giebcnichthinlänglichesFutterfürdiehun-
dertkleinenMauleſel, diedieRäder an denBrun-

nenziehen,wovon wirhernachredenwerden;und
dieEigenthümermüſſendeswegenWieſenvon denbes
nachbartenOrtenmiethen.JndieſerGegendwächſt
vielKali, woraus dieSodegemachtwird;die
Einwohnernennen ſieSalicor.Die Eigenthüz
mer könnteneinengroßenTheildesBodensbraus
ehen,der zu gar nichtsnüßeiſ,wenn ſiedieſs
Pflanzendaſelbſtſobaueten, wiemanſieinderGe-
gendvon LTarbonne bauet,wo man mitdem be-
reitetenSalicor einen ſtarkenHandeltreibt.
YngleichenwachſendaſelbſtnochvieleanderePflan-
zen, alsWermuth, Atxiplex,Limonium 2c.

undichbemerktebeſonders,daßdasKaliſehrhâu-
figan den Dämmen zu findenwar. Ès giebtin
dieſerganzenGegendnur dreyſchrkleineFichten,
die,wie man michverſichert,ſchonvon altenZeiten
herſogroßgeweſenſind,und es fommenauchkeine
anderndaſelbſtfore.Das Holziſda ſoſelten,dafi
dieachtoderneunhundertt¿eute, diedasSalzbereis
fen,zum SuppekachenKühngebrauchenmüſſen,

3 den
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denman an allennahgelegenenMoräſtenſammlket,
und an der Sonnenhißetro>net.

$.3, Der Boden um Pecaishatin ſeinent
SalzwerkeBezirke16 Salzwerke.Es iſtauchnocheinesaußer
undD
mee

WWben‘Dâmmen,das demWaltheſerordengehöret;

abervonallen dieſenSalzwerkenſindnur 12 brauch-
bar. Sie liegenalle2000 Toifenvon derSee,und
ſindvon verſchiedenerGröße,da einigeeinenbe-
trächtlichenTheilder Gegend, anderefaſtgar kei

nen einnehmen.Die ganze Gegendvon Pecais
liegtniedriger,alsdieTeiche*),und derArm der

Rhone, der beyS&S.Gillesvorbeygeht, und aus
dem man einenKanal,Silverealgenannt,abge-
leitethat,der beyPecaisvorbeygehet.Die ganze
GegendderSeiteder Rhoneiſ durcheinen ſehr
großenund breitenDamm beſchúbkt, der 1755bey

der

*)Man nennt den Umfang von Waſſer,der vom

deere durcheineGegendabgeſondertiſt,deren
Boden nur Sand iſi,und mit dem Meeredurch
Oeffnungen, dieGraux heißen,und entwedervon
Natur oder durchKunſtgemachtſind,Gemein-
ſchafthat, Teiche. IndieſenBehältniſſenfómmé
allesWaſſeraus den Flüſſen,Bächenund Súm-
pfen, dieins Meer gehen, zuſammen.Es giebt
Teiche,diean gewiſſenOrten roohleinefranz.
Meile breitſind,und vielWaſſerhaben, als der
TeichzuThau beyLette,det an den breiteſten
Orten diegroßtenSchiffetragenkönnte. Andere

Teichehabenfaſtnur einenSchußWaſſer,alsdie
zu WMaguelonne,und ſindauchnichtbreit. Alles
WaſſerdieſerTeicheif geſalzen; es ſteigt,wenn
das Meer hochiſ,und alsLdanndringt¡dasMeer-
waſſerdurchdieGrauyxi in dieTeiche,undtrittaus
den Teichenwieder in das Meer zurü>,wenn es

niedrigi|. Die Teiche,dienichttiefſind,haben
vielenSchlamm. Ale Teiche,die in derGegend
derSalzwyerkeſind,machen,nachPitolsBerichte,
eineArt vou Beckenaus.



der Salziverkezu Pecais. 363
der Ueberſchwemmungder Rhone beynahewäre
weggeſühretworden , ‘und dießnöthigtedieEigen-
thümer, ihnmit großenKoſtenausbeſſernund er-

höhenzu laſſen.Eben dießwax auchſchon1706
geſchehen.Aufder Seite,wo dieTeicheſind,hal=
ten Damme und anſehnlicheErhebungendes Erda

reichsdas Waſſerab, und verhindernzu der Zeit
der FluchalleUeberſchwemmungen.AllesWaſſer,
deſſenman ſichinden 12 Salzwerkenbedienet,kömmt

aus den Teichen*), Sie habenvieleNamen,
MancheheißendexRönigsteich,derSragdtreichz
andere derRuhereich, de BRepaußer,L'’ecang
des cairives2c. Die Teichedienenzurunerſchöpf-
lichenQuelledes Salzwaſſers,das Seeſalzdaraus
zuverfertigen.

$.4

*#)AlleTeichein der Gegendvon Aigues- mortes

und Pecgis habenheutzu Tage mit dem Meere
Gemeinſchaft.Ehedem gab es aucheinige,die
gar keineGemeinſchaftmit dem Meere hatten.Der
Königließaus dem Meere Oéffnungenin dieTeis
chemachen,um den EinwohnerndieſerStadt ei-
ne reinereund geſündereLuftzu verſchaffen,die
zuvorwegen,des ſichendenWaſſers,das dieLuft
verunreinigte,beſtändigepidemiſchenKrankheiten
unterworfenwaren. Durch dieſeOeffnungenward
das Waſſerabgefriſht.Das WaſſerinallenTei-
cheniſgeſalzen, und folglichmacht es die Luft
reiner. Ehe nochdieſeArbeitzu Stande kam,
diederGroßeund Gnade des Königsgegenſeine
Unterthanenwürdigiſt,und dem KönigeeineMils
liongefoſtethat, ſtarbenzu Aigues- mortes in-

nerhalbeinemJahre402 Perſonen,und es toa-

ren überhauptnichemehr,als 2000 Einwohner
‘da. Man fann daraus leichtſchließen, daß dis
Stadt Aigues- mortes ihreGeſundheitblos dies

ſemWerkezu danken ‘hat.Dem ohngeachtetfins
den fichim Sommer nochvieleKrankheitenund bes
ſondersFieberein,
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Maſſeraus wie ‘man das Waſſeraus den Teichenmittennach
denTeichenPecaisleitet.Was ichvon einemSalzwerkeſagen
nachPecaiswerde,erſtre>tſichauchaufalleandere,weil dig
geleitet
wird. Verſchiedenheitnurindem größernoder fleinernBe-

zirkebeſtehe,derfolgli<hauchmehroderweniger
Salzgiebt,Wir habenbereitsgeſagt, daßdas
Waſſerin den TeichendurhErhebungendesBo-
densund duïchDämineaufgehaltenwird,An dem

EndederTeiche,wo das Waſſereinenmerklichen
Abſchußhat,befindetſichein großesBehältniß,
welchesman in dem ‘andeMartelierenennet,und

faſtwie eineSchleuſeausſieht.Sie iſtohngefähr
eineToiſebreit.Will man Waſſerzum Salz
machenhaben,ſomachtman dieſeSchleuſeauf,
und dasWaſſerwirddurcheinenKanal durcheinen
roßenTheildesBodensfortgeleitet,welchenman

in derLandesſprachePartenementnennet. Jh
behaltedieſenNamenbey,und werde michdeſſelben
in dieſerAbhandlungbedienen,JedesSalzwerk
hatſeinPartenementy,undanvielenOrten gar

zwey, Sie ſindvon verſchiedenerGröße,und je
größerdieParxtenementsſind,deſtobeſſeriſtdie
Sole,weildas Waſſer,wenn es einen.größern
Raum durchgelaufeniſt,auchvielmehrSalzin
ſichgenommen hat.Man findetSalzwerke,die

fisdrenundete
S

einerVievtelmeilelangund zwey
s dreyhundertSchrittebreithaben,oder,um
michbeſſerauszudrüen,manchehalten200, andere
j00,undetliche50RuthenLandes.ZuAnfangedes
Monats May machendie SalzarbeiterihreerſteZu-
bereitung,ſebenihreArbeitunaus Sgeſeßtforty und
ſindzuEndedes Auguſtsdamitfertig.Sie thei:
lendiePartenemenrswiederinvielefleineab,uni
bieſeAbſonderunggeſchiehtvermittelſtderDämme,
Pſiâcks, FaſchinegnundErde,Jndieſengroße

Bezirk,
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Bezirk, der ſchonſeitvielenJahrhundertenSeeſalz
hat,vertheilecman das Waſſerder Teiche, oder

beſſerzu ſagen,man leitetes dahin, Man

[läßtes obngefährandetthalbSthuhhochanlaufen.
DieſesWaſſernintnkwegenſeinèbſchnellenBewea

gungeineweitgrößereMengeSalzindem Parte-
nenientan,uriddurchdieſenHändgriffwird dieAb-

dünſtungdesWaſſersdurthdasSalz,das dieſes
Waſſerin den Eröenauflöſenmußte,wodurches ge-
leitetward,und das es inMengean ſichgenommeti
hat;beſchleuniget:Ferner,jebreiterdas Waſſerfließt;
deſtogrößerwirdſeineFlächegegendieLuft;folg-
lichgeſchiehtauchdieAusdünſtungweitgeſchwinder.
DieſesWaſſerſeßet,wenn es an der Sonneknhiße
verdunſtet,obeneinHäutchen,

$.5. Umnun zu etfennen,obdasWaſſer
fertigiſt,und Salzgenug hat;ſohaberidieSalz-
arbeiterfeineandere Probe;áls dußſie‘dieHand
in das Salzwaſſerſtecken,undſblthéſogleichan die

tufthalten,Schießennun denÄugenbli>an der
Flächeder HautkleineKriſtallen; (fieheißenbril-
lans)und einedúnne Salzrindeañ ; ſogläubenſie,
daßdas Waſſergenug geſättigetſe),unddaß man

es nunmehrin dieBehalter,(lnairesoder trajet*)
von

*)Maires odertrajetheißtein großerBehälter,der
mehr oder wenigergroßiſt, nachBeſchaffenheit
des Partenements,worinnen das Salzfvaſſetdèr-

ſelbenaufgenommenwird,wenn esfriſtalliſitenſolt;
und aus dieſemBehälterläfitman es în dieBrune
nen vermittelſteinergreßenWannegehen7 dieam.
Ende des Behältersiſt,und das Waſſerin einen
Kanalgicßt,der in den Brunnengeht.Da ges
ſalzeneWaſſer, ſowohkaus dem Partenement,
als auchaus den Behältern, das zum Salzformis-
ren ge{chicktiſ, ſcheinetrothoder doch rofenroth,
wenu mau es in einergewiſſenEntfernunganſieht,Dieß

Wiees auf
dieTafeln
zur Kriſtal-
liſation
fômmt.
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von da aberin dieBrunnen,und aus den Bruns
nen aufdieTafelnbringenmüſſe,um es Ériſtalliſi-
ren zu laſſen,wie wirſogleichzeigennollen, Wenn
dieſeerſteBereitungvorbeyiſt,ſoleitetman die-

fesWaſſer,das mit SalzezurGnügegeſättigtiſ,
in dieBehalterdur< einenKanal,der ohngefähr
5 oder6 Schuhbreit,und manchmaleineViertelmeile

langiſt,DicſerKanal bringtdas Waſßerin die

Brunnen, dienahebeyden Kriſtalliſationstafeln
ſind.JedesSalzwerkhatnah Beſchaffenheitſei-
ner Größe4, 5 oder 6 Brunnen, dieordentlicher
Weiſenur 5 oder6 Schuhtiefſind.Ein kleines

Mault:hier, welchesman täglichdreymalabwechſelt,
treibedas Rad dieſerBrunnen,und das Waſſer
wirdin einenÉleinenKanalgebracht,deſſenlänge
ebennichtanſehnlichiſt,und es aufdieTafelnfüh:
ret, wo dieKriſtalliſationdes Salzesgeſchehenſoll.
AusdieſerBeſchreibungſiehtman, daßdiePartes
nements niedriger,als dieTafelnfind,und daß,
wenn ſiehöherwären,diè Brunnen unnüß,und
folglichauchderAufwandaufdieVerfertigungdes

Salzesnichtſogroßſeynwürde.

Beſchreibung$.6. Eheichnechvon der Zubereitungdes

derTafeln.Salzwaſſersrede,das aus den Brunnen fömmet,
umaufden Tafelnvollendszu verdunſten,ſomußich,
wenn dieſeAbhandlunggenau ſeynſoll,erſteinen
ÉlarenBegriffLon dem gebèn, was man untcr Tax

felnverſteht.Jh willhiernur dieaus dem Salzz
wertebeſchreiben,welchesman Roquemaurenens
net, undeinevon den kleinſteniſt;dieſeBeſchrei
bungfollalseinBeyſpielvon allenübrigendienen

Dieſes

Dießiſ,wie mir die Arbeitergeſagthaben, ein

Mittel,zu erkennen,ob das Waſſerden gehörigen
Grad der Sättigungvon Seeſalzund der Verdünsz
ſung erlangthat»
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DieſesSalzwerkiſt7 Tafelnbreitund 16 lang.
JedeTafeliſt10 Toiſenbreit, und 12 lang. An
jederTafelbefindetſicheinRand, welcheseineEr-
hebungvon ErdreichohngefähreinenFuß hochund
ebenſodi iſt.Zn derMitte des Randes an jeder
TafeliſteinekleineSchleuſeohngefähreinenSchuh
breit,wodur<hdas Salzwaſſereingelaſſen, zurück=
gehaltenund auchin großenStürmen aufgehalten
wird, wie wir in dem zweytenTheileunſererAb-
handlungſagenwerden. Es verhaltſichmit den

Tafeln,wie mit denParcenementsz es giebtCalz»
werke,die:großePartenementsund große‘Tafeln
haben.Z.E, das Werk, welchesman les Ters

raſſesnennet,hatſehrgroßeTafeln.Man fann

ſiemit nichtsbéſſer, alsmiteinerBilliardtafeloder
mit einemausgetäfeltenZimmervergleichenznur iſ
derUmfangweit größer.Jch willnur bemerken,
daßder Boden jederTafelalleJahremuß wagrecht
gelegtwerden , und die Urſachendavon angeben,
wenn ich dieTheoriedieſesVerfahrenserkläre; die-

ſesmachtden Eigenthümernder Salzwerkevielen
Auſwand. DieTafelnjedesWerkes habeneinen
Damm

,

denn man Peironsnennet , und aus Ta-

marindenholzund Erdegemachtiſt;vermittelſtder-

ſelbenführtman eineArt von Mauer auf,um zu

verhindern,daß das äußereWaſſernichtin die

Werke eindringen,und dieArbeitin Unordnung
bringenfönne.

-

$.7. Mun wollenwir in unſererEtzählungKriftalliſa-
fortfahren.Wir habengeſagt,daß das Waſſertion des
aus dem Partenemencin dieBehälter, (maires)Salzes:
aus denBehälternin dieBrunnen , und aus dieſen
in einenkleinenKanal,ohngefährcinenSchuhbreit,
geleitetwird. DieſerKanal bringtes aufdieTa=

feln,und die ArbeitervertheilenaufeinejedeTa-
fel,wohinſiees vermittelſtderkleinenSchleuſe,

wovor
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wovon wirſchongeredethaben, bringen,Dieſes
SalzbreitetſichaufdexganzenOberflächederTafel
gleichaus; und man leitetordentlicherWeiſealle
24 Skunden 8 Linienoder einenZolldahin.J�
nun zuEnde dieſerZeitdas Wetter der Ausdün-

ſtunggünſtig, ſoſeßetjedeTafelin ihremganzen
Umfangenur einxſchrdünneSalzrindean. Dig-

fenHandgriffwiederholetman wohlzwanzigMal,
vhneein KörnrhenSalzwégzunehmen:Kéimnmt
der Wind vom Lade , das heißt,aus Nokden,wö
dieVerdunſtungam beſtenvon ſtattengeht,ſogeht
auchdieArbeitrechtſehrgut; hingegender Súd-
opſtwind,dèn wir den Seewihd nelinen,hältdiè
Arbeitſehrauf,welcheswir im zweytenTheileuns
ſererAbhandlungweitläuftigérerklärenwollen,Aus
berDie jederTafelſchließtnan aufeineguteKriz

ſtalliſationzdas zu zwänzigverſchiedenenMalen

verdünſteteSalzmuß ohngefähr3 Zolldi>ſeyn;
Ft dieTafèlúberállmit einerununterbrochènenLaz

geSalzvon dreyZolloderwenigſtensdrittehalbZoll
dickbedeckt, ſohatman eineguteErnvtezuhoffenz
DieſeSalzmaſſeiſtzuweilenfohart,beſonders
wenn dieNvrdwindewährendderAusdünſtunggez
bauretháben,Laßmanes vftnichtmit den ortenkt-
lichenSchaufeln,dievon Holzſind,losmarhenfann,
ſonderneiſerneSchaufelndazubrauchenmuß.Sö
balddasSalzdieangeführteDickehat,ſ nimmt

man es auffolgendeWeiſeheraus.DreyßigÁrs
beiter,dieman Batteurs nennet,nehmen-injedem
Salzwerkeeine hölzerneSchaufelvon beſondere?
Geſtalt,die ſehrbequemzu gebraucheniſt.Jede?

Arbeiternachtmit ſeinerSchaufeldas Salzvón
derTäfellos,(dieſeArbeitheißtbattre)Und macht
darauseinenHaufenin GeſtalteinerPyramids
Man müächtaufjederTafelgemeiniglicheinDukend
Pyramiden,dikméhroderwenigergroßſind,ütib

vöin
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von den Arbeitern Gerbes genennet werden. Zwo
von dieſenPyramidengebenin gutenFahrenein
Mud, das heißt,171 WVinots. Ein Minor

wiegt100 PfundMarkgewicht.Wenn nun dieſe
Salzpyramideaufder Tafel24 Stunden-ander Luft
geſtandenhat,ſoträgtman das SalzdieſerGer-
bes mit Körben heraus, (einekleinetageoderden
Grund der Pyramideau8genommen),und maché
daraus großeHaufen,Cameles*) genannt,auf
einem andern Orte,der höherals dieTafelnift,da«
mit das Salzvor Ueberſchmwemmungengeſichertſey.
FnAbſichtaufdieſenArcikelgiebtes Befehle,wie
hochdieſerBoden ſeynſoll.

6.8. DieſeCawmeleswerden aufden Dam- Wie es in
menerrichtet,dienahebeyden Tafelnjedes.Wer- großeHaus
kes ſind,bis man ſtein die großenNiederlagenfenaufge
bringenfann,wenn dieSchäßungdes Salzesvon (ee
den franz,Schaßmeiſternin Wontpelliergeſche-
hen iſt.DieſeSchäßbungder Salzegeſchiehtzu
Anfangedes Ockobers,es ſeynun, dieBeſchaffen-
heitder Salzezu erfahren,oder zu wiſſen,wie viel
man erhaltenhabe,damit man das Jahrdarauf
einegrößereoder geringereAnzahlvon Salzwerken
fönnebearbeitenlaſſen.Wenn dieSchäßungvore-
beyiſ,ſobringtman dießSalzin dieNiederlagen
zum Verkauf,und machtgroßeHaufendaraus,
Sobald diePyramide,die untere tageau$genom-
tuen,förtgeſchaffciſ,ſoſchichtetman auchdieſenReſt
auf, und machtdaraus einenfleinenHaufen,in

Geſtalc

*)DieſeHaufenoder Cameles ſindgroßeMaſſen
odderPfeiler,in Form eines dreyc>igenPriſma,
diewohl 10 Toiſenlang,11 breitund 5 hoch
ſind.Man bede>ktſienach Art der Häuſer,die
Strohdacherhaben, mit Rohr, das man inden
benacl;bartenSümpfenhäufigfindet. *

Mineral.Beluſt,IV Th, da
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GeſtalteinerPyramide,welchendieArbeiterActne-
au nennen. DieſeleinenHaufenwerden der Luft
24 Stunden ausgeſest,damit das WaſſerZeitges
nug hatzu verdünſtenund abzulaufen.DieſeSalz-
haufenwerden ſogleichzu dem größernHaufen(ca-
‘meles)gebracht,aberallezeitmit Zurücklaſſungdes

untern Theils,weraus man wiederumeinen klei

nen Haufenvon derArt macht.Dieſennennen die

ArbeiterKegord,das heißt, ein kleinesAgnegu.
Iſtder RegordeinesSalzes,das noh etwas

Waſſerinfichhatte,und das nunmehrabgelaufen
iſt,gemacht,ſoläßtman es zweenTageaufden Tas
felnſichen,Es kömmétdabeyaufdas Wetter an,
ob es mehroder wknigertroen iſ; zuweilenläßt
man es nichtſolangeſtehen,und es iſtzur Fort-
ſchaffungtrockengenug. Es giebteinigeHaufen,
(cameles)dieman nur aufeinigeMonate aufden
Dämmen ,die nahebeyden Werfen ſind,aufhäuft.
Hieraufmachkman größcreHaufendaraus, die

entrépotede vente heißen, und an den Uferndes
Kanals der Rhoneliegen, Aufdieſehabeichín
der vorigenNote gezielet, d@ ichdieAusmeſſungen
dieſerSalzbergeangab,die an dem angeführten
Kanal wohleineViertelmeilelang:liegen.Dieß
allesgeſchiehtaus Bequemlichkeitwegen des Fort-
ſchaffensin die“Vorrathshäuſerdes Königs.Aus
dieſenVerkaufßhauſfenſchiffetman es aufdieſenKaz
nal in dieRhone,und durchden ÉöniglichenKanal,
damit es indieverſchicdenenProvinzeninDauphis
né,Lyponnois,Languedoc,HerrſchaſtDombes,
Savopen,Schweiz2c. gebrachtwerden könne.

ds.9. Manhältin allenSalzwerkenzu Pee
caisjedesJahrnur cineeinzigeErndte, Tn den

Werken von Provenceaberhatman, wie man

michverſicherthat,zuweilennocheinezweyteSalz-
erndtegehalten, welchesſelde binaiſonheißt,und

weit
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weit ſchlechterals das erſteiſ), Kommen nun wähz
rend der vierMonate,da dieſeArbeitwähret; häu=
figeRegen,Seewihndeoder Sturme „.ſohacman
eineſchlechteErndte. Denn man brauchtallezeit,
wenn ſiegutvon Stattengehenſoll,eineheißeSonne
und einenNord - oder Nordweſtwind;derSeewind
oder von Südoſtund das Regenwetterbringenalles
in Unordnung,und den größtenTheildes Salzes
inFluß,Jm Jahre1755waren dieUeberſchweme
mungen derRhoneſo groß,daßman daſſelbeJaht
gar feinSalzmachenkonnte,weilder Boden,wd
man es bearbeitet,durchdas ſußeWaſſerzu ſeht
ausgewäſſertwar, (dieArbeitetnennen es affadi).
Eben diefeUeberſchwemmungenriſſenfaſtalleDâm-
meein, und hâtteman nichteinegroßeAnzahlAt
beitergebraucht,das Salz,foin den vorigenJah-
ren gemachtwvorFn,ín Sichcrheitzu bringen, fd
würden ſiegewißallesmit weggeriſſenhaben,Doch
das ſindnichtdiecinzigenaußerordentlichenZufälle,
vor denen man ſichzu fürchcenhat.Cin hefciget
Sturm, derſichzeigt,wenn das Salzaufden Taz

felnſchonin Haufengeſammletiſt,zerſtóretdiegan=

zeErndrezund dießgeſchahevorigesJahr, (1760)
an eben dem Tage,da ichdieSalzwerkeverließ.
Sie waren beymeinerAbreiſevollerſolcherSalza
haufen,diedurchvieleaufeinanderfolgendeStürmé
und Regen,wovon dererſteetlicheStunden nach
mcinerAbreiſeeinfiel,faſtgänzlichzerſtöretworden

$.10, Nach dem Salzreglementläßtman das

Salz,wenn es fertigiſ,einFahrinHaufen,um
ihmdiegehörigeVollklommenßeitzugeben,und ihm
das Bitcereund dieSchärfezu benehmen,die das

friſchgearbeiteceSalznochan ſichhat;eineSchär-
fe,die der Geſundheicnichtſowohlſchädlich,als

vielmehrdem Seſchmackeunangenehmſeynwürde.
Manläßtes längerda ſtehen,alses das Neglement

Aa A bez

Wielange
es inHaus
fenliegt
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beſtehlt,und dieEigenthümerverkaufenes erſtdrey,
auchwohlfünfJahredaraufan dieGeneralpachter.
Alsdann hates das Bittereverloren,wovon wir
bereitsgeredethaben,und wir wollen ſchondié Üt-
ſachedieſerBitterkeitangeben,wenn wir unſers
Theorieerklärenwerden. Fernerhates alsdanndas
vieleWaſſerverloren, das gar nichtzum Kriſtalliz
fation8waſſergehôöret,Wenn nun dicſegroßenMaſe
ſenvon SalzvieroderfünfJahraufdem Boden
geſtandenhaben,ſowird es ſohart,daßesnur éíné

Art von Felſenausmacht, von dem man das Salz
mit einereiſernenHackelosmachenmuß.

$.11, Bey gutenErndten,wenn man gutes
Wetterzum Salzmachenhat, verfertigetman höch-
ſtens3000 großeMuids Salz,die 513000 Mis
notrs Salzgeben,und welcheszyreichhendiſ,auf
anderthalbJahralleProvinzendâmit zu verſorgen,
diedas Salzvon Pecaisholen.Man könnte noh
mehrverfertigen,wenn nur mehrverthanwürde;
da aberdieſesQuantum ſchonzureichendiſ,ſowäre
das nur ein überflüßigerVorrath,der den bereits

erwähntenUeberſchwemmungenausgeſeßtwäre.Jm
übrigenfann man beyder ſehrfoſibarenUntethal-
tung der Salzwerkeund den ungefährenZufallen,
derenwir bereitsgedachthabén,nichtbegreifen,wie

das Salznochſowohlfeilſeynkann,weilder Kô-

nignur 42 Livres15 Sous fürden großenuid
Salzbezahlet, der aus 171 Minors beſteht,und
außerwelchener nochden ſiebentenTheilbekêömmkt.
Die Salzwerkezu Pecaisbringendem Könige
jahrlich7 bis $ Milliouen ein. Dieß iſtalſoein
furzerEntwurfvon alledem,was ichzuPecaisauf
meinerReiſevorigesJahrgeſchen,und was mirdie

Arbeitervon dieſemchymiſchenVerfahreigeſagtha-
ben. Wir gehennunmehrzum zweytenTheiledieſer
“Abhandlung.

Zweyter
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ZweyterTheil.
Theorie und Anmeréungen über dieß

Berfahren,

$. 12, Aus dem erſtenTheiledieſerAbhand-Marum
lunghatman erſehen,daß man das Seeſalzauf
den Küſtenvon Languedocaufeineſehreinfache
Art verfertiget.Da das mittelländiſcheMeer wes

der Ebbe.nechFluchhat, ſohates mit den t'ahean
den Werken gelegenenTeichennur durchden Kanal
des KönigsGemeinſchaft,oder es trirtzu der Zeit,
wenn das Meer großiſt,über den Damm in die
Teiche.Da das Waſſerin denTeichennurzur Zeit
der Üeberſchwemmungender Flúſſeund des hohen
Meeres trübewird,ſohates ordentlicherWeiſeZeit
zu ruhen,und man führtes alsdann erſtin die

Partenements,wenn allesruhigiſt.Da ferner
dießWaſſerſeinerNaturnachvielSalzinſichhat,
ſolôſetes deſſennochmehrin der Erde auf,über
welchees laufenmuß,und dieſchonſeitvielenFahr-
hunderten, daß man ſiedazubraucht,damit ge-

ſchwangerciſ, und es ſeßtſichinden Partenements
der wenigeSchlamm ab, den es etwan nochaus
den Teichenmitbringenkonnte. Manleitet es von

einem Orte zum andern; und vermittelſtdieſes
Handgriffsgiebtes der Luftneue Flächen,und dieß
iſtvornehmlichUrſache,daßes tnnerhalbdreyoder
vierMonaten ſoverdunſtet,daßman,wenn man die

Parcenementsvon weitenſehenſollte,ſagenwürde,
daßes eineEbene vollerSchneewäre,der aberdoch
nichedickeiſt,JchfragtedeswegendieAufſeher
über dieSalzwerke,obſienichtdieArbeitverkürs

genwürden , wenn ſiedas Waſſeraus den Teichen
in denPartenements völligausdünſtenließen, an

ſtattdaßſiees von da erſtaufdieTafelnleiten;und

Aa 3 erhielt

das Waſſer

erfauf
die

Tafelnge-
leitetwird.
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erhieltzur Antroort, es wäre aus vielenUrſachen
nichtmöglich.Die erſtewar, weildas Salzuza-
chenalsdann nichéſogeſchwindvon ſtattengehen
würdezdiezweyte,weilder.Boden der Salzwerke,
da er,weitdichter,alsbeyden Partenementsiſ,
das-Waſſerweitbeſſerzurückhält; endlich,weil
man, da diePartenemenrswegen ihresgroßen
Umfangesnichtwagerechtſind,und es auchnicht
ſeynkönnen,Gefahrliefe,beymLosmachendes
SalzesauchzugleichSchlammund Erdemit zubez
fommen, welchesdasSalzſchlechtermachenwürde.
Dießbeweiſe,daß allefremdeTheile, diedas

Waſſeraus denTeichenlängſtden‘Partenemencs
mitntmme,ſichdaſelbſtniederſchlagen,mit denver-,
faultenPflanzenverbinden,unddarausdenSchlamm,
bilden,derdas Salznur. unrein machenwürde.
Hierzukômmtnoch,daßdiePartenements,weib
fienichtwagrechtſind,an einemOrteviel,am an-.

derngarfein Salzhabenwürden; überdießwürde.
auchdas Waſſer,da eseine ſehrbeträchtlicheFlä-
chehat,von den Windenſtarkbewegtwerden,wo-
durches gar zu ſtarfverdunſten,und dasST niché
ſeinegehörigeDickeundConſiſtenzerhaltenwürde.

$,13, Der Kanak,derdas Waſſeraus den
unügteKri-Behältern(maires)indieBrunnen bringt,iſtſehr
ſtalliſaiioneslangund ziemlichbreice.Die beydenRänder. ſtnd.
aufzulöſen.mit ſtarkenKriſtalliſationenbede>t,die3 oder4

Dolldi und zuweileneinenhalbenSchuhbreitſind.
In denſchönenSommertagen,wo man beſtändig
grofieSonuenhißeund Nordwindhat,muß man
von ZeitzuZeit‘dieKriftalliſationenaus dem K'a-
nalewegnehmea, dieden Durchgangdes Waſſers
verſtopfen, undcinſehrreinesMeerſalzſind,das
abernochvielWaſſerinſichhat.Jchhabebey
vielenSalzwerkenbemerkt,daßdieFarbedes

|

Saz-
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Salzwaſſers, das man kriſtailifirenwill, nichtalle-
zeiteinerleywar; ichhabewelchesgeſehen, das
helleund durchſichtigwar, und anderes,das rôcha
lichausſahe, von dem ichin einerNote geredetas
be,wo ichſagte,daßwenn das Salzwaſſerin den

Partenementsbisaufden Punktverdunſtetwäre,
daßman es nun zum Kriſkalliſirenbrauchenkann,es

rothund roſenrochſchiene,und dießiſtfürdieSalza
arbeiterſowohl,alsfürdieChymiſten,eingewiſſes
Zeichen, daß dieTheileder Salzlaugeſchon.naha
an einandergekommenſind.Die Salzavbeitevha-
ben,ohneChymiſtenzu ſehn,einengutenKunſt-
griff,diehäufigerKriſtalliſationenvon Zeitzu Zeit
aufzulöſen, diebeſtändigan den Rändernund Bre-

tern,woraus dieBrunnen erbauetſind,beſonders
wenn der Nordwind bläſet,anſchießen.Siewiſſen
ausderErfahrung,daß wenn das Waſſerſoviel
Seeſalzinfichhac,als dasjenige,welchesſiewol
lenfriſtalliſirenlaſſen,und das róthlicherſcheinet,
es dieſtaréenKriſtalliſationennichtauflöſenkann,
diejedenAugenblickan den Breternanſchießen,und

damitden ganzen Raum anfüllenwürden, Um
nun dieſenunvermeidlichenUnbequemlichfeitenab-

zuhelfen, ſohabenſieinjedemWerke einenkleinen

Kanal , derdieſeshelleund klareWaſſer,deſſenich
ſchongedachthabe,abführet.DieſesWaſſerkömmt
geradeaus denTeichen,und iſtnichterſtüber die
Erdflächeder Partenernentsgegangen. Es ent-

haltnur das Salz, das es von dem Meere hac;
und da esnichtaus8gedunſtetif,dieneces,allenthal-
ben dieKriſtalliſationenaufzulöſen,weil es eine

großeMengeSalzinſichnimmt,welcheskeinan-
derSalzwaſſer,das ſchondamic geſättigtiſ,thun
würde. DieſenHandgriffbrauchtman von Zeit
zu Zeit, und zuweilenalleTage;denn das kömmt

nur aufsWetter,an ob es mehroderwenigee
la 4 (rocken
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troceniſ,weildadurchdieKriſtalliſationſtärkéroder

ſhwächerwird,
$.14. An dem Kanale,der das Salzwaſſer

in dieBrunnen bringt,habeichgar keineKriſtal-
lenvom SeeſalzinForm kleinerhohlenverkehrten
Pyramidenbemerkt,die doh HerrRouelle in
ſeinerAbhandlungvon der Kriſtalliſationdes See-

ſalzesbeſchriebenhat’;und dochiſ der Grad, zu
welchemdas Waſſerin unſernWerken verdunſtet,
eben der, den HerrRouellezur Hervorbringung
dieſerKriſiallenbequemgefunden,hat,dießiſtzwi=
ſchender Verdunſtungdiemittlereund unmerkliche.
Es iſtzu vermuthen,daß dieKriſtallen,die oben

aufdem Salzroaſſerentſtehen, mit der größtenGe-
ſchwindigteitin dem ſehrlangenKanal (trajet)forts
geriſſenund zu Boden geſchlagen,odervielmehran
die Seiten geworfenworden, wo man, wie

bereitsgeſagt,dieſedi>éenSalzlagenfand,und wo”

ſiedurchdas Anwachſenneuer Kriſtalleninunförm=
lichenoder irregulärenKlumpenbald:verändertwor-
den. Die Flächedes Waſſers,das mittenim Ka-
nal fließt, ‘Latobeneindünnes Häutchen,das,wie
man aus derChymieweiß,einKennzeicheniſ,zuwiſ-
ſen,wenn man eineAuflöſunggewiſſerSalze,diebis

zu einemgewiſſenGrad derVerdunſtungin dieEnge
gebrachtſeynwiil,zurKriſtalliſationbringenmüſſe,
und unter dieſeKlaſſegehöretauchdasSeeſalz.

$.15, DieſeFlächevon Salz,dieſichin den

Partenementsbefindet,und deren Weiſſeman
ſchonvon weitenſehenkann,zeigtſicherſtzu An-

fangedesJunius,zu der Zeit,da das Waſſerin
dieBrunnen gebrachiwerden ſoll.DieſeWeiſſe,
oder beſſerzuſagen,dieſeKriſtalliſationerhältſich
in denPartenementsnichtnur dieganze Zeit,als
das Salzmachenwôhret, (dasheißt,biszu Ende
desMonatsAuguſt),ſondernauchſogarbisinden

October
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October und November. Fn gewiſſenFahrendau-
ertdieſeKriſtalliſationnichtſolange.Alleskömmt
daraufan, ob es mehroder wenigerregnet,Das
Regenwaſſer,das ſichim Octoberund November

einfindet, lôſetdas Salz,das ſichbeynaheauf der

ganzen Flächeder Partenementcsfriſtaſliſirchat,
auf, undführetes mit ſichin den Boden , der da-

von überausvollwird; und dießbeweiſeih durch
folgendeBeobachtung.Die AufſeherüberdieWer-
Éehabenmir geſagt,daßdas Waſſerin den Teis

cheninmanchenFahrenſoniedrigwäre,daßman

es unmöglichaufdiePartenementsleitenfönne,
Man müßteſichalsdann des Waſſersder Rhone
bedienen.DieſesWaſſeriſtſüß,und nimmc alſo
das Salz aus den Parcenemencsin ſi<h,und
der FortgangerfülletihreErwartung.Geſchähen
nun dieſeaußerordentlichenZufälleoft,ſowürden
die Partenementsund Werkeerſchöpft.werden,
und man würde in der Folgewenigoder gar fein

Salz,das überdießnochſehrſchlechtwäre,erhal-
ten, Man müßtewarten, bisder ganze Boden
wiederaufsneue mit Salzbeſchhwängertwürde,und
dießkönntenur nachvielenFahrengeſchehen.

$.16. Das Waſſeraus den Teichen,dasſchon
vieleSohleinſichhat,nimmt nocheineneue Menge
Salzinſich,da es aufallenSeitenin denPaxte-
nements fließet, und liefertden größtenTheilvom
Salze,das man zu Pecaismache,Dießerhellet
daraus,weilman ingewiſſenFahrenaus den Pars
tenements vielmehrSalzbekommenwürde,als
in den Werken;aberwegen EntfernungderNieders
lagenmuß man es ſeynlaſſen,weildexAufwand
ſtärferalsdieEinnahmeſeynwürde. So wie man

das auf den gehörigenPunktverdunſteteWaſſer
durchEimer aus den Brunnen zieht, friſtalliſirtes

ſichan den Wänden dieſerEimer, beſonderswenn

Aa 5 die

Das Salz
friſtalliſirt
ſichan den
Eimern,
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dieSonneſehrheißſcheinetund derNordwindgeht,
Man muß alsdann das Waſſeraus denTeichenda-
hinleiten, oderdieſeKriſtalliſationentäglichzwey=-
mal ſlosmachen, damitſienichtden ganzenEimer

ausfüllen,Allein,dieleßtereArbeitwürdefürdie
Arbeiterzu beſchwerlichſeyn,alſozichtman den

erſternHandgriffvor. Man weiß,daßdasMeer-

falzdieEigenſchaftenhat,in dieHódezu ſteigen,
ſobald man ihmeinenKörperwährenderKriſtalliſa-
tionzeigt;und dieſerEigenſchafthatman dieKri-
ſtalliſationenzudan>en,denen dieSalzarbeiterallo

Arten von Figurengeben,als Crucifire,Sterne,
“Bäume2c, und ſieden Perſonen,diedieSalzwerke
beſuchen, überreichen.Sie ſindaus StückenHolz
gemacht,an dieſichdasSalzanſekt,ſodaßes die
FigurdieſerStückeHolzannimmt, AlledieſeKri-
ſtalliſationenfindeinHaufenſehrordentlicherund
ſehrdickerCuben.

$.17. Wenndie EimerdieSohlein einen

Troggießen,von daſie aufdieTafelngeleitetwird,
ſoentſtehteinbeſtändigerSchaum, derſichviele
Toiſenlangaufdem kleinenKanal,der das Waſſer
aufdieTafelnleitet,erhâlé.Man weiß, daßviele
Salzliqueurs,diedem Punkteder Kriſtalliſation
naheſind,vielenSchaumvon ſichgeben, ſobald

-

manſie etwashochherabgießt, oderſieſtarkſchüt-
telt.DerKanal,der aus dem Trogedes Brun-

nensaufdieTafelngeht,iſtnichtſobreit, als der-

jenige,deraus den Behälternin dieBrunnengeht;
und um deswillenentſtehenin einigerEntfernung
von dem Troge,ws das Waſſerdurchden Falk
nichtbewegtwird,vieleKriſtallen, dieden kleinen
Kanalvölligverſtopfenwürden,wenn man niché
dasSalzvon Zeitzu Zeitin dem ganzenKanale
(osmachte,Ausdem Schaumeerhâltman ein Salz,
dasſehrweißundzerreiblichiſt, und dem man eine

Pyras-
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Pyramidengeſtaltgiebt;dieſesthutman in dies
Salzfäſſer, weiles ſehrweißif,aberes iſbitterer,
alsdas andere,und man muß cs langeZeitaufbe:
wahren,eheman ſichdeſſelbenbedienenkann,weil
es, wie wir gleichſagenwerden,etwas vom Glau-
pereVen

und dem Meerſalzemit der Grunderde
in ſichhat.Die StückenvondieſemSalzeheißen
zuPecaisGabians.
6.18, HieraufunterſuchteichdasSalzaufdenGlauber

Tafeln,wo es in kurzemlosgemachtwerden ſollte,ſchesSalz
undbereitsdiegehörigeDickehatte,nämlichohn-Unter den

gefährdreyZoll,und bemerkteunter den Seeſalzkri-alſtallenvieleſchôneKriſtalleninSäulen, von einem
MeB

volllommenenGlauberiſchenSalze, das man
leichtabſondernkonnte,HerrVenel, in deſſen
GeſellſchaftichdieſeSalzwerkebeſuchte, ſagtemir,
er habeeinegroßeMenge von dieſemSalzein dem

Seewaſſergefunden, daser an unſernKüſtenge=
ſchöpfetund zugleichmitHerrnDaypenbey ihrerge-

meinſchaftlichenBeſchäftigungmit den minerali

ſchenWaſſernunterſuchthatte,HerrBoulduc
hatteſchonzuvor ebendieſesGlauberiſcheSalzin
derUnterſuchunggezeigt,dieer mit dem Seewaſſer
bey Dieppevorgenommen hatte.Wir, Herr
Venelund ich,fragtenvieleSalzarbeiter,ob ſie
dieſenKörperkennten,und ſieſagtenuns, fiswÜß-
ten ſoviel,daßes feinSalzwäre,(dasheiße,fein
Seeſalz)und daßman es ja nichtan den Mund

bringenmüſſe,weiles dieLefzenanfräßeund auf-
ſchwellete.Fernerfagtenſieuns,ſiewürden ſich
ſehrhüten, friſchverfertigtesSalzzur Suppe zu
nehmen

;

allein,ſiewußtennicht,daßdieſesGlaube-
riſchesSaizſey,welchesdem ganzenneugemach-
ten SalzedieſeſchlechteEigenſchaftmittheilte, die

fiebeobachtethatten;welchesfüruns dießmalzurei-
«chendwar, Uebrigensfandenwirvornehmlichdas

__Glauz«
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GlauberiſcheSalzam untern TheilederKriſtalli
ſationoder der ganzen Maſſe der beydenfriſtalliſir«
ten Salze.Die Urſachedavoniſt,weildas Glau-
beriſcheSalzſichweitleichteralsdas Seeſalz;in.
wenigWaſſerauflöſet,und folglichvon dem lettern
Theiledes Waſſers,das von der völligenVerdun-
ſtungübrigbleibt,unter dieſesleßtereSalzſinkt,
Aus eben der Urſacheſiehtman nichteinStäub-
chenvon dieſemGlauberiſcbenSalzein den

ſchönenKriſtalliſationen,"diedas Salzin denFigu-
ren macht, davon ichbereitsgeredethabe,nochin
allenSalzrinden,,dieſichan dieSalzbrunnen,an

dieEimer und Wände, diezurFortbringungder

Sohledienen,anzuſebenpflegen,weil der lebte
Theilvon Feuchtigkeit,von der ſichdieSeeſalzkriz
ſtallenindem Augenblickebefreyen,da ſieanſchießen,
zureichendiſt,das GlaguberiſcheSalznochaufge
[óſetzu erhalten,das angeführterMaßen in weit

wenigermWaſſer,.als das Seeſalz,zerſließet5
und ſichfolglicherſtnachdemſelbenfriſtalliſirenfann,
beſonderswenn dieſebeydenSalzein einerLauge
beyſammenſind,wo das SalzſoſehrdieObere
handhaf,
$. 19. Das GlauberiſcheSalz,mitdem Sees

ſalzeund derErde,diemit allendieſenSalzenver-
miſchtiſt,verbunden, giebtdem friſchenSalzedie
Bitterkeit;eineBitterkeit,diedas Salzeinige
Zeitbehält, dieſichaberendlichverlieret, weildas

GlauberiſcheSalzund dasSeeſalzmit ſeinerEr-
de,wegenihrerEigenſchaftenleichtÄüßigerSalze,ſich
allezeittrennen. Weil man bemerkthat, daßdieſe
VBeränderung,derenUrſachenman nichterrgthen
fonnte,nur zu Ende einergemiſſenöftersſehrlan-
gen Zeitgeſchehenkönne,ſoiſtin den Salzregle-
ments befohlenworden, daß man das Salznicht-

eherindieNiederlagendesKönigsdringenſolle,als
|

bis
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bis es wénig�tens ein Jahr in Haufen geſtanden
habe.Die Eigenthümertder Werke zu Pecaislie-
fernes gemeiniglicherſtnachfünfFahren,und dieß
iſtcinVortheilfürsPublicum, weildas Salzde-
ſiobeſſerſalzet, jeälteres iſ,und man alſo’nicht
ſovielbraucht,Ueberdießmuß es nachſünfFähren
gewißvölligvon allenStückchendes Glauberis

ſchenund des Seeſalzesmic ſeinerErde gereiniget
ſeyiì,wie wir jéßktbeweiſenwollen,

E

$.20, Wir wollendieGeſchichtederArbeitin Warum
dé Salzwetkenwiedervor uns nehmén,Das äufdas Salzin
den Tafelnwohl!kriſtalliſirceSalzwird in Pytami-Pyramiden
den gebracht

,

wenn es die gehörigeDickehat, und 2!tbtwird.
georacht, geHortg a,

das Glauberiſcheund das Seéſal{mit derGrund=

erde ſindmit dem Seeſalzevermiſcht,Jh habé
bereitsgeſagt,daß man die Getbes vierund

zwanzigStundenan dek Luftſtehenläßt,Wähs
renddieſerZeitverfliegteinTheilvon dem über®

flúßigenWäſſet,und dér andere Theilfließtgez
gen dieuntere lagedes Salzhaufens.Deswegen
nimmt man u Ende dieſerZeitnuk den bbern

Theildes Haufensweg, und giebtdem Reſté
ebendiéForm, und ſowerden dieHandgriffeiwvie=

derholet, wovon einjedereinerleyAbſichthat, und

deren Nußbenſichaus den ſchonangeführtenGrüns
den leichtbegreifenläßt.Dadurchwird das Sees

ſalztrocfen,und von dem Glauberiſchenund dem

Meerſalzemit der Erde gereiniget¿ aber die Arbeiz
ter thunes nichtin der Abſicht,Wenn ſiedas Salz
in Pyramidenſeßén, ſogeſchiehctes nur, um das

Waſſerábzuleiten,und dieVetdunſtungdurchdies
Sonne und Luftzu erleichtern.

|

$.21, Jh hadebereitsbemerkt,daß, win Peiſehen-
man das SalzinPyramidenſebet,dieTafeln,wör- geruchdes
aufdas Salzbefindlichwar, einenGeruchwieVeil:Salzes.
chenoderFlorentiniſcheSchwertelvon ſichgal-etiz

und
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und dieſenGeruchhabeichbeſondersbeygewiſſen
Tafelnbemerkt,in déren Boden man einerotheEr-
de entde>ce. Jchhabeaus dieſerErde ſehrviel
rothesSalzerhaltenzichthates in eineArc von

Becher,den ichnur mit etwasPapierzude>te,und
esriechtheutenochebenſo,ob iches gleichſchon
längerals einFahrhabe,Die Arbeitsleuteverſi
chertenmich,daßdas Salz,welchesman aufdreyz
oder vierMoönate aufdie naßgelegenenDämmé

brächte,hernach,wenn man es fortſchaffet,ebenz

fallseinenſehrangenehmenVeilchengeruchvon ſich
gäbe.DieſerGeruchaberverlieretſich,wenn man

es einigeJahreinHaufenſtehenläßt.
$.22. Wenn nun das Salzin Haufen(caz

das Salzin meles)formiretund mitſtarkdurchAlochtenemRohrè
Haufen
ſeht.

bedecktnorden , damitdiehäufigenund ſtürmiſchen
Winde, die in dieſerEbene herrſchen,es nicht
wegführen,und das Regenwaſſernicht-cindringen
Fônnezſoläßtman esvieroderfünfFahr2c. in dertaz

ge ſtehen.Das Waſſer,das nochim Salzeiſ,vers
fließt,und lôſetgemeinſchaftlichmit dem Regenwaſfz
ſer,das dieganze Maſſe,eheſienochzugede>t
wurde,durchdrungenhatte,das wenigeMecrſalz
mitſeinerGrunderdeund das GlguberiſcheSalz
auf, daszugleichmit dem Mecrſalzevermiſchtiſt;
und nachderScheidungin de Pyramiden,Agnez
gus,Regordsund dererſtenNiederlagenochübrig
gebliebenwar. Am FußedieſerHaufen(cameles)
giebtes RinnenzuniAbfließendes Waſſcrs,es
mag nun eigenes,vder vom Regen,oderaus deë
Luftângezogenſeyn.Denn das Meerſalzziehtviel
an ſich,wènn die Atmoſphäredamit angefülltiy
und wenn auchfelb{die fremdenWaſſernichtdiè

ganzeSalzmaſſedurchdringenſollten,(welchesnicht
ſehrwahrſcheinlichiſ)ſowürdedochdas Überflüßiz
ge Waſſer,das das Salznochin ſichhat,wenn

man
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man es in Haufen ſeßt,nochzureichendſeyn,das
ganze Glauberiſcheund das Meerſalzmit der

Erdbaſeaufzulöſen,Ferner,da einesvon dieſen
SalzeninſeinerKriſtalliſationvielWaſſerannimmt,
und dasandere ſichleichterin wenigermWaſſerauf
lôſenläßt, ſomuß daserſterevorzüglichweggeriſſen
werden,weiles unter dieKlaſſederflúßigenSalze
gehöret.Wenn nun das MeerſalzvierbisfünfJahr
in Haufengeſtandenhat,ſoiftes völligvon dem

Glauberiſchenund dem Seeſalzemit derErdbaſs
gereiniget,von denen es das Bitterehat,wenn esneu
gemachtiſ;und bloßdieſenbeydenSalzenmußman
dieſeſchlechteEigenſchafrzuſchreiben,Nachvieroder

fünfZahrenläuftnichtsmehrvon den großenSalz
maſſenab,und das Sal;iſalsdann ſehrrein,gar
nichtbitter,auchmic feinerandern Salzart,als
dem Seeſalze, vermiſczt,deſſenGrunderde alka-
liſchiſt.Geſchiehtes nun, daßdurchgroßenRez
gen und-Stürme in den HaufenRibeoder Löcher
entſtehen, weildas Regentoaſſer,wenn der Wind

Theilevon der Bede>kungwegnähme,eindringen
wúrdezſokönntenbeyſogeſtaltenSachenwohldie
Haufenabfließen,und das Waſſer,das daherkäz
me, wärevollvon reinemSeeſalze,wie ichleidet
davon einZeugegeweſenbin.

$.23. Weil nun das Salzzu PecaisſehrreinGütedieſes
iſt,ſoiſtes auchdas beſte,das am beſtenſalzec,Salzes.
und nicheſobitteriſt,alsdas übrigeinFrankreich
und vielleichtinganzEuropa3zes iſtüberdießauch
das ſchönſteund härteſte,und iſtinden größten,fez
teſtenund ſehrtrocknenKriſtallenangeſchoſſen.Weil
nun dadurchdieFlächengegendie{uftſokleinals
möglichſind,ſokann deſſenFeuchtigkeitnichtſs
leichteindringen, da dieleicheflüßigenSalze,die
man durcheineſtarkeVerdunſtungam Feuererhält,es

mag nun Seewaſſeran denKüſtenvon lormandieun
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und Bretagne,oder aus den Salzquellenin der

Franche- Comté,inLothringen2c. ſeyn,wegen
ihresleichtenZuſammenhanges,undwegenihrervie-
lenFlächen,dem Eindringender Feuchtigkeitaus der

$uft, diedas Meerſalzleichtannimmt , ſehrausge-
ſeßeſind.Die mit FeuergemachtenSalzehaben
überdießnochihrganzesGlauberiſchesund viel

Meerſalzmit der Erdbaſe,oder wenigſtenseinengu?
ten Theildavonin ſich.Fn dem Breragnerund
LTiormanderSalzeiſteben ſoviel,als in dem

Meerſalze;dénn man verdunſtetes da biszurTro-

>Éenheit;und das Salzaus der Franche- Comté
und Lothringenhatetwas davon inſich,ob man

gleichdas Salzwegnimmt,ehenochdas ganzé
Waſſeraus dem Keſſelverdunſtetiſt,Die Herren
von der königlichenAkademie der Wiſſenſchaften
habenſchonvor mir das Salzzu Pecais1740une
terſucht,und es ſogelobet, als es verdienet.Alle

Fahreſind,wie ichbereicsangemerkechabe,nicht
ſogutzurVerfertigungdes Salzes,MaſſeJahre
ſindſehrſchädlich;es müſſentrockneJahreſeyn,in
denen der Nördwind herrſcht.

$ 24 Die EigenthümerſindgroßemVerluſte
äusgeſeßt, beſonderswenn das SalzinPyramiden
aufgehäufetiſt,TF}einRegengefallen, ſolöſetes
ſichfaſtganzauf,wie wir davor im Monat Auguſt
vorigenJahresZeugengeweſenſind.Es iſtwaht,
es war das ſ{önſteWetkervon der Wêlt , man ars

beiteteeifrig,das Salzſtandin Pyramidenauf
dèn Tafeln,alseinſtarkerRegenden andern Tag
fam, und 509 grèßeMuids Salz zerſchmelzte,
Dießwar fürdieEigenthümerein Schadenvon
3000s Livres.Da dieſerSchadendurchnochzween,
ebèn ſoſtarkeStúrme verdoppeltwurde,ſowäre

beynaheallesverlorengeweſen)Denn obgleich
das Waſſer,das dieſesSalzin ſichhat,in den

Tafeln
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Tafeln aufgehaltenwird, ſokönnteman dochinei
nem ſolchenFalle,wenn es auchdas Wettererlaub-

te, dieVerdampfungvon neuem vorzunehmen,ſol
chesnichtmit Nußenvornehmen,weil,wenn die

SchichteWaſſermehrals achtLinienhätte,es nur

aufder Oberflächeverdunſtenwürde,und hättees
nur dieſeDicke,ſowürde es aufden Tafelnnur eine

dünne Salzrindeanſeßen,dieman unmöglichwegnehs
men fönnte.Das Salz,das beyeinfallendemNegen
ſichaufder ganzenFlächeder Tafelnbefindet, iſt
der Gefahrnichtſoausgeſeßt:1. Weil man, wenn

ſichsauchzum Theildurchdas Regenwaſſeraufge-
lóſetHâtte,und dieFahreszeitnichtzu ſpäteiſt,nur
eine neue Berdunſtungabwarten darf.2. Weil
man es,vermögeeinesſinnreichenHandgriffs,vor

dem Regenwaſſerzu ſichernweiß,der darinnen beſte
het,daßman aufjedemit frizalliſiren!Salzbez
decéteTafeldreyoder vierZollSohlelaufenläßt;da-
durchmuß das Negenwaſſcrentweder aufderSohle
ſtehenbleiben,und das Meerſalzgar nichtberühren,
oder höchſtensvermiſchtes ſichmit der Sohle,und
fann niemalsdas Salzſogut aufléſen,ailswenn

es reinware. Sobald der Regenaufgehörethat,
ſoſchaffetman dießWaſſervermittelſtder Brunnen

weg, und man erſiehtdaraus , daß dicſeBrunnen

zu zweyerleyGebrauchdicnen,erſtlichWaſſerzu
geben,und es auchwiederin dem jeßtangeführten
Fallewegzunehmen,Dasleßtereiſtdurchdiebloße
AbſchÜßigfkeitdes Bodens nichtalleinzu bewerkſtel-
ligen.Denn da die TafelnHöherſind,als die

Teiche,ſoſindſieauchtiefer,als der benachbarte
Boden, wo man das unnúßeWaſſerund auchdas

hinſchüttet, womit ſiemanchmalim Frühjahrebe-

decktſind,wean man ſiezum Gebrauchdes folgense
gendenSommers zurechtemachenwill.

_/

Mineral,Beluſt,1V Th, Bb 8.25,
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336RVUL,Hrn.MontetsBeſchreibung
$.25, Endlichmüſſenwir auchdiewaſſerrech-

telageder TafelubeyderVerdunſtungund Kriſtals
liſationunſersSalzesinErwägungzichen.Dieß
iſteinevon den großenAusgaben, die diéEigen«
hümerder SalzwerkealleJahremachenmüſſen,
weildiewaſſerrechteBeſchaffenheitder Tafelnvon
denen,diedas Salzwegnehmen,durchdas Regen-
waſſer,durchdie Ueberſchwemmungen,und das

Bewegen(Batiliage)*)desWaſſersaufden Tafeln,
welchesan dieRänderanſchlägt, inUnordnungges
râth.Sie müſſenfiealſoin den Monaten Merz
und ApriljedesFahresgenau abmeſſenlaſſen,wenn

ſieeinegute,geſchwindeund leichteKriſtalliſation
habenwollen. OhnedieſeZubereitungwürde ſich
die Erde mit dem Salzevermiſchen,und es un-

brauchbarmachen. Das Waſſerwürde úberdieß
einenHanggegendieEndender Tafelnhaben,und
das Salzwürde ſichwegen der allzugroßenMenge
Waſſers,das daſelbſtbefindlichſeynwürde,kaum
friſtallifirenfönnen,indeßdaß in der Mitten der

Tafelngar keinWaſſcrwärezund folglichiſder

vornehmſteGrundſaßbeymSalzmachender,alles
wohlmit derWaſſerwageabzumeſſen.Das übrige
beyderArbeithängtfaſtallesvon dem Zufall,vom

tronen oder feuchtenWetter,von der Aufmcrklſem=
feit,es geſchwindemegzuſchaffen,wenn das Salzdie
nöthigeConſiſtenzhat,und endlichvon der Zahlder
Arbeiterab,dieman braucht,entweder das Salz
loszumachenoder aufzuheben.JedesMal, wenn

man z.E. einZollSohleaufjeneVerdunſtungsta-
felleitet,und nocheinTheilderſelbenniedrigerroä-

ro,ſodaßdieſerOrt an ſtatteinem,mit zweenZoll
Waſſer

*)Ratiliage,ein Kunſiwort, es zeigtan, daß das

Waſſerbewegtwird, und fozu reden fichin den

Tafelnſchlägt.
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Waſſerbedecktwürde,ſowürde dieVerdunſtung
an dieſemOrteſchwächerſeyn,als an den andern,
in Abſichtder Menge des Waſſers;desgleichen,
wenn einTheilvon dem Boden derTafelhöherwä-
re, alsder andere,ſofônnteſichdas Waſſerdaſelbſt
nichtin ſogroßerMenge ausbreiten,und würde
eineſchlechteKriſtalliſationmachen.Aus allendiee

ſenGründen erſiehtman, daßjedeTafelrechtabge-
meſſenſcynmüſſe,damit ſichdieSohlegleichaus-
breite,und die Verdunſtungund Kriſtalliſation
befördere.

$.26. Jh willdieſeAbhandlungmit Beob- Beſchluß:
achtungenſchließen, zu denen mir dieSalzarbeiter
Gelegenheitgegebenhaben.Der Salzarbeitermuß
ſehrAchtunggeben, daßin den Tafelndie ganze
Zeitdes SalzmachenskeinWaſſergebricht, weil,
wie ſieſagen, das Salzſicherhißenund alſoſchwer
loszumachenſeynwürde. Ehe man nochanfängk,
dieSalzwerkeabzumeſfen,muß man allesWaſſer,
das den ganzenWinter überaufden Tafelngeſtanz-
den hat,wegſchaffen; dießgeſchiehtvermittelſtder

Ziehbrunnen, die,wie ichbereitsgeſagt,zu zwey-
erleyGebrauchdienen,nämlichdie Sohleauszu=
chüttenund das RegenwaſſerwegzuſchaffenSoll
das Mivellirengehöriggeſchehenſeyn,ſomuß det

Boden weder zu tro>éennochnochzu feuchteſeynz
man muß auchdie abgemeſſenenDerterfeſtſtam=
pfen, ‘weilman, wenn man das Salzwegnehmen
wollte,und der Boden nichtfeſtegenug ware , zu»

gleichmit dem SalzekleineStückchenErde bekomz
men würde,diedieArbeiterFiguesnennen, Das

Salzaus allenSalzwerfen, diezuRoquemaure,
Abbé und S. Jeanausgenommén, werdèn innèr-

halbvieroder fünfMonaten aufdienahegelegenen
Niederlagengebracht; von da kommen ſiegleichin
dieMagazine,Zwo UrſachennôöthigendieEigens

Bb 3 thümer
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thümerzu dieſemAufwandezdie erſte,weil die
Dlärrer*)(feuilles)derSalzwerke,wohinſiege
brachtwerden , ſehrniedrigſind,und man beſorgen
müßte,daßdas Salzim Winter weggeſchwemmet
würde, Die zweyteUrſacheiſ, weil die Kanäle

allzufleinſind,dieverſchiedenenFahrzeuge,dieman

tirades,trainsund capoulsnennet,nichttragen,dieſe
alſoauchnichtbisan dieSalzwerkekommen fônnen,
das Salzdaſelbſteinzuladen.Hierbeymüſſenwireine
Anmerkungmachen,dienichtganz unnüsif,daß
nämlichdieSalzezuAbbé ,S.Jean und Roque-
maure weitſchlechter,alsdieübrigenſind,und daß
ſieweitleichter(vannes)ſind.Die Urſachedavon iſ
leichtzufinden,nämlichweildas Salzaus den erſtern
Werken nur eineArbeitausgeſtandenhat, anſtatt
daßes inandern wohlzweyMalbearbeitet,d.i.auf
das Blat des Salzwerkes,und von da in diegreſ-
ſenNiederlagengeführetworden. Die Salzevon
Roquemaureaber,Abbé und S. Jean,bleiben
ſtetsan dem Orte,ws man ſievom Anfangehin-
geſeßthatte,Aus dieſerBeobachtungerhellet,daß
die Salze,die man zwey Mal fortſchaffet, beſſer
werdenmüſſen,alsdiejenigen,dieman nur einMal

wegſchaffc,und dietäglicheErfahrungbeſtätigetes

auch, Die Arbeiterſagen,jeöfterman das

Salz wegſchaffte,deſtobeſſerwürde es. Alles

dießkömmt , wie ichglaube,daher,weil das

MeerſalzſichbeyFortſchaffungdes üderflüßigen
Waſſersentlediget,das man ihmſonſtunmöglich
ganz benehmenfann. Man muß ſorgfältigdarauf

*) DieſenNamen giebtman dem Boden , dernahe
beyden Tafelniſt,wo man das aus denſelbenge-
nommene Salz in Haufenaufſchüttet.Dieſer
Salzhaufenheißtbeyden Arbeiterngaveaux, wels

cheseinenkleinenKamel bedeutet,
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Acht haben, daß man das Salz nur zu einer tro
nen Zeit, und wenn die Sonne ſehrheißiſ, fort-
ſchafft;durchdieſesMittel,das man zweyMal wie-

derholet, wird das Salzweit tro>ner,und behält
wenigerWaſſerin ſich,Daraus folgt,daßes mehr
ſalzenund auchſchwererſeynmuß, weildieKriſtal
lehärterſind,und nur das Kriſtalliſationswaſſer
in zureichenderProporcionhaben.Die Einwohner
zuVivarais fennendas Seeſalz,das zweyMal um-

geſebtiſt,und wiſſenes von demjenigenzu unter-

ſcheiden,das nur einMal umgeſestiſt.Die Kri-

ſtallenvom erſternſindnichtſoweiß,weilſiewes
nigerWaſſerhaben,und ſindhärter;die andern
ſindweiſſer,und durchſichtiger,DieſeWeiſſekömmt
von etwas mehrWaſſerher,und um deswillenköns

nen ſienichtſogutſalzen,alsdieandern.

Bb3 XX, Hrn.
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$. 1,

S'UnterſuchungderEigenſchaftenderMittel-Nugendie-

ſalzeiſteinevon den wichtigſten, aberauchſerUnterſu-

zu gleicherZeiteineder weitläuftigſtenMa- ung.

terienin der Chymie,beſonderswenn man unter

MittelſalzenalleVerbindungeneinigerSäuren mit

erdenen, alfaliniſchenund metalliſchenSubſtanzen,
mit denen ſichdieſelbenverbindenfönnen, verſteht.
Die ClaſſedieſerzuſammengeſeßtenKörperiſtſoweits

läuftig,daßman ſienochnichteinmalallekennet,
und es giebtihrernochſehrviel,diedieChymiſten
niemalsgeſehenhaben;jaman könntebeynahebes
haupten, daßuns nochnichtalleEigenſchaftender

gemcinſtenund gebräuchlichſtenMittelſalzebekannt

ſind, Die wichtigſteEigenſchaftdieſerSalzeiſt
ihreAuflöslichkeit,diebaldſchwächer,baldſtärkeriſt,
und ebendieſeEigenſchaftkann uns das meiſteLicht
von ihremwirklichenZuſtandeoder dem Grade der

gegenſeitigenSättigungder Säuren mit ihrer
Grunderdegeben;auchfann man daraus leichterſee
hen,daß vornehmlichvon dieſerEigenſchaftihre
Kriſtalliſationabhängt, und daßfolglichdieſeauch
genau mit derTheoriedieſcrgroßenund wichtigen
Operationverbundeniſt.Allein,dieSpeculationen,
dieman überdieſeGegenſtändeanſtellenfann, mö-

gen auchnochſoſchônſeyn, ſoiſtes dochunſtreitig
gewiß,daßſieungewißund betrüglichfind,wenn
ſieſichnichtaufErfahrungengründen;nun fehlen
uns aberdieErfahrungengeradein dieſerSache,
oder wir müſſenwenigſtenseinraumen, daß man

nochlangenichtallediejenigenkennet,welchedoch
weſentlichnothwendigſind.VieleguteChymiſten
habenwirklichdie MengeWaſſerbeſtimmt,wor-
innen ſichvielevon den bekanutenMittelſalzenauf-
lôſen,und das if witlien großerVortheil;

d 4 alle,
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allein ,

das Waſſeriſtnichtdas einzigeAuflôöſungs-
mittel,das aufdieSalzewirft. Der Weingeiſt,
als einAuflôöſungsmittel, das zugleichzum Waſſer
und zum Delegehöret, kann auchaufdieſezuſam-
mengeſeßtenSalzewirken,und nochmehrerein
weitgrößererMenge, alsdas Waſſerſelbſt,auflöd-
ſen.Mun hataber,ſovielih michzu entſinnen
weiß,bishernochniemand dieSalzebeſtimme,die
der Weingeiſtauflöſet, und wie vieler von jedem
ſolchenSalzeannimmt. Man weißbloßüberhaupt,
daß der WeingeiſtgewiſſeSalzeauflöſet,als die

Terram foliatamtartari und das ſalSedativum,
ſolangeer feineandere antrift;aber das iſ es

auchalles,was man weiß,und dieſeSache ver-

dientwirklich,daß man ſih die Mühe nimmt,
ſiegenau zu unterſuchen.EineMengegenauerVer-
ſuchemüſſennichtalleindieNatur der verſchiedenen
Salze,ſondernauchdes Weingeiſtes,in einbeſſeres
Lichtſeßen,und ſobaldman weiß,was fürSalze
dieſesMittelauflöſet,und welchees nichtauflöſet,
fowird man auchmit geringerMühe neue Verſuche
wegen derKriſtalliſationder leßternSalzeanſtellen
können,dieman dadurchhervorbringenkann , daß
man WeingeiſtinverſchiedenenVerhältniſſenin das

Waſſergießt, worinnendie Salzeaufgelöſetwor-
den. Daendlichder Weingeiſtunter allenAufld-
ſungsmittelnam beſtenbeyderZerlegungderPflan-
zen und ThieredurchAuflöſungsmittelgebraucht
wcrden kann,alswelchesohneZweifeldiegenaueſie
und ſicherſteunter alleniſt, ſokann man auchleicht
die Salztheilchenerkennen,die der Weingeiſtaus
dieſenKörpernherausziehenkann, und ſiealsdann
von dieſemAufléſungsmittelabſondern,um ſiein

ihremnatürlichenZuſtandeund ohnediegeringſte
Veränderungwieder zu erhalten,Dießſinddie

vornokmſtenBetrachtungen,diemichnöthigten,
gegen-
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gegenwärtigeAbhandlungauszuarbeiten,die ich der

Turiner Akademie zu überreichenund ihremUrtheil
zu unterwerfen die Ehre habe. Allein, dieſeSache
iſt,wie ichbereitsbemerkthabe/ſoweitläuftig,daß
man ſieunmöglichin einereinzigenAbhandlung
ganz erſchöpfenfannzichmuß michalſo.in derſelben
auf einegewiſſeAnzahlSalzeeinſchränken.Jch
habediejenigenausgeſucht,dieaus der Verbindung
der dreymineraliſchenSäuren,nämlichder Vi-
triol-Salpeter-und Salzſäure,mit der Kalkerde,
mit dem feuerbeſtändigenvegetabiliſchenAlkali,dem
feuerbeſtändigenmineraliſchenAifalioder derGrund-
erde des gemeinenSalzes,dem flüchtigen‘Alkali,
mit Silber,Kupfer,Eiſenund Queckſilber,erhal-
ten habe,

$.2. Weil aberdieBeſchaffenheitdes Wein- Beſchrei-

geiſteseinengroßenEinflußaufdieVerſuchewegen ungdes
der Natur der angeführtenSalzehabenkann,ſo“eg,
muß ihauchbeſtimmen, was füreinerArtWein-fi
geiſtichmichbedienethabe,und ichhabeſtetseinerley
gebraucht.Jchnahmalſoden höchſtrectificirteſten
Weingeiſt,den ichnur habenfonnte,dochſo,daß
er mitnichtsandern und bloßdurchöfteresAbziehen
rectificirtwar, weilichbefürchtete,er möchtedurch
Zuſäßeentweder verändertwerden,oder etwas

von denſelbenin der Deſtillationmit ſihneh-
men, welchesdenn einigeVeränderungin dem

Verſuchehättemachen fönnen. Der Wein-

geiſt,deſſenih michbediente,und der beſagter
TtaßenohneZuſasrectiſicirtwar, wog 6 Quent,

54 Gran ineinerSchaale,woreingeradeeineUnze
deſtillirtesWaſſergieng,und das Reagumuriſche
Thermometerſtand10 Grad über den Eispunkt.
Jchweiß,daßman Weingeiſthabenkann,der
nochmehrrectificirtiſ. JFchhabewelchengeſehen,
der6 Quent,48 bis49 Gran in einerBouteillevon

Bb 5 einer
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Vitrioliſtr=4
ter Wein-

ſcin.
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einerUnzeWaſſerwog: allein,ih habeaus den

angeführtenUrſachenlieberden erſternvergezogen,
wobeyichdoh das Salz fürnichtsgerechnetha=
be,welcheser wegen ſeinesnochwenigenPhlegma
aufzulöfenvermochte,wenn dieſeMenge Salzmit
dem wenigenPhlegmaim Verhältnißwar, das

heißt,zuflein,alsdaßman ſiehâttewiegenoder
ſhäßenfönnen,

$.3. Zweytens,da das zum Anſchießender

KriſtallennôthigeWaſſeraucheinengrößerenTheil
Salzirn Weingeiſteauflöſenkonnte,ſobenahm
ichallenSalzen,dieih zu meinen Verſuchen
brauchte,durcheineguteAustro>knungihrKriſtal
liſationswaſſer.Jchgoßaufein jedesvon dieſen
SalzeneinehalbeUnzeWeingeiſtin einePhiole,
ſeßtedieſelbeverſtopftineinSandbad,und ließſie
ſowarm werden,bisder Weingeiſtzu ſiedenan-
fieng,Hierauffiltrirteih dieſenſiedendenWein-

geiſt, undließihnfaltwerden,um das Anſchießen
der Kriſtallenzu beobachten;hieraufließih den

Weingeiſtvölligverdampfen,um das übriggeblie-
beneSalzfammlenund abwiegenzu können. Alle
dieſeUmſtändehabeichin allenmeinen Verſuchen
beobachtet, ih habeſieauchallemalzweymalwie-
derholet,doh mit dem Unterſchiede,daß ih das

zweyteMal den Weingeiſtnah derDigeſtion; an-

ſtattzu verdampfen,über dem Salzeverbrennen
ließ,um zu ſehen,vas ichbeydieſerFlammebeob-
achtenkönnte.

VitrioliflrterWeinſtein.
$.4, Machdemichden vicrioliſirtenWeinſtein

durcheinegenaue Verbindungund biszum gehöri-
gen Punktder SättigungderVitriolſäuremit dem

feuerbeſtändigenreinenvegetabiliſchenAlkaliſelb
hervorgebrache, und ihngehöriggetro>nethatte,fo

goß
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goßih beſagterMaßen einehalbeUnzevon meinem

Weingeiſtedarauf.Allein,beymErkalten{hoſſen
ÉcineKriſtallenan, und der Weingeiſtließnachſei-
ner völligenVerdampfungnur etwas wenigesvon
einerſalzigenMaterie übrig,die man gar nicht
wiegenund ſhaäßenkonnte,und aus eben der Ur-

ſacheſeheichſieals nichtigan, und ſchließe,daß
der Weingeiſtgar nichtim Stande ſey,den vitrio-

liſirtenWeinſteinaufzulöſen.Die Flammevom
Weingeiſte,den ichüber dieſemSalzeabbrannte,
ſaheeben ſoaus, alsdieFlamme vou dem reinſten
Weingeiſte.

GewöhnlicherSalpeter.
F.5. Von dem Salpeter,den ichauchſelberzube-Gewshnli-

reitete,wie ichin allenübrigenVerſuchengethancherSalpe-
habe,lóôſetenſichin einerhalbenUnzeſiedendemter«

Weingeiſte,ſo288 Gran wog, 4 Gran auf. Ein

Theilvon dieſen4 Gran SalpeterſchoßbeymEr-
faltenſehrirreguläreKriſtallenan. Die Flamme
dieſesWeingeiſteswax weitgrößer,höher, heißer,
gelberund leuchtender,als dieFlammevom reinen

Weingeiſte,Das Glas, worinnen dieſerWein-
geiſtverbranntwurde , bliebtro>en,und ichfand
darinnendie4 Gran tro>nen Salpeter.Und ver=«

mögedieſesVerſuchesglaubteih,mit gutem Grun-
de ſchließenzu können, daßder Weingeiſtvermit-
telſtder Hißbedes Aufſiedensx47 vom Salpeter
auflóſe.

Seeſalztnitder Grunderdecinesvegez
tabiliſchenAlkali,Salfebrifugum

Sylviigenannt.
$.6. Der Weingeiſt,der aufdem SeeſalzeSylviiDis

mit der Grunderde einesfeuerbeſtändigenvegetabi-geſtivfalz.
liſchenAlkaliaufgekochthatte,ließbeymErfalteneine
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feineKriſtallenanſchießen.DurchsVerdampfen
aberbliebenbeynahe5Gran von dieſemSalzeübrig.
Die Flammevon dieſemWeingeiſtewar, wie beym
reinenWeingeiſte;aberſiewurde baldgroß,gelb,
heißund leuchtend,und nachdieſerVerbrennung
bliebenebenfalls5

Gran Salzübrig; folglichlöſet
derWeingeiſt>#+xvon dem beſagtenSalzeauf,

GlaubersSalz,
$.7. Der Weingeiſt,den ih, wie gewöhn-

lich,aufgetro>netemGlauberiſchenSalzeaufſie-
den licß,ließbeymErkaltengar nichtsarſchießenz

ingleichenbliebauchnichts,weder nachderVerdam-
pfung,nochnachder Verbrennungübrig,jedoch
war dieFlammeſehrroth.Allein, dieſerRöthe
ungeachtet,ſchloßich,daßderWeingeiſtdasGlau
beriſcheSalzgar nichtim Stande ſeyaufzulöſen;
denn man wird ſehen,daßunendlichwenigSalz
nôthigiſt,dieBeſchaffenheitderFlammedesWeine
geiſtesvölligzuverändern,

|

Salpetermit deralkaliſchenGrunderde,
gemeiniglichNitrumquadrangulare

genannt.
$.8. Der Weingeiſtmit Nitraquadrangulari

verſebt,ließbeymErkaltenſehrvielunordentliche
Kriſtallenvon dieſemSalzeanſchießen.Nach der

Verdampfungund völligenAustro>nungfandich
15Gran. Die Flammevon dieſemWeingeiſtewar

gelb,helle,und röthlichvom Anfangebiszu Endez
ſiekniſterte,und war wie blißendund verpuffend
bis ans Ende. Nach der völligenVerbrennung
fandih von etwas feuchtemNitro quadrangulari
19Gran „’dienachgehörigerTrocknung15Gran be:
trugen. Manſiehtaus dieſemVerſuche,daß der

Weingeiſtvom Nitroquandrangulari7g auflôſet.
Semcines
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GeméeinesSalz.
9.9. Als ichWeingeiſtaufKüchenſalzgoß,ſoGemeines

lôſeteſichnichtſovielauf,daßiches hätteſchäßenSalz,
können, JndeſſenſahdochdieFlamme des Wein-

geiſtes,worinnen es geſottenhatte,ſehrrothaus,
und war auchgrößerund heißer, als dieFlamme
vom reinenWeingeiſte.

VitrioliſirterSalmiak.
$.10. Jh verfertigtevitrioliſirtenSalmiak,zien:

derauchSalES ſecretumGlauberiheißt,Srolifieter
indem ichbisaufden PunktderSattigungconcen-
trirteVitriolſäuremit einem fiüüchtigenAikali,das
ichdurcheinfeuerbeſtändigesAlkalivom Salmiak

loßgemachthatte,verband, Vey derVerbindung.
entſtandein heftigesAufwallen;dieHißeward ſtark,
und es ſtiegenvieledickeDampfe von einem beſon-
dernGerucheauf.Das Salzwar , als iches gee

höriggeſättigtund getrocknethatte,ſehrweiß,hatte:
einenſcharfenbeißendenGeſchmack,der aberweder
ſauernochalkaliniſchwar, ſchoßin Spiten,wie
der Salpeter, an, und zog keineFeuchtigkeitaus

der Luftan ſich,Der Weingeiſt,den ichüberdiez
ſemSalzegekochthatte,bildetebeym Crkalten
(dasReaumuriſcheThermometerſtand14 Grad
überden Eispunkc)einigekleineKriſtallenin der

Schaale.DieſeKriſtallenwaren wie Spiben,und
ſoÉlein,daßichihreFigurmit dem Vergrößerungs=
glaſenichtunterſcheidenfonnte, Der Weingeiſt
ließbeyſeinervölligenVerdampfungnur einenſehr
feinenund nichtzuſhäßendenStaub zurü>.Uebri=
gens war die Flammegar nichtvon der Flamme
des reinenWeinſteinsunterſchieden,und ichſchloß
daraus,daßder Weingeiſtden victrioliſirtenSalo
miakgarnichtauflöôſe,

L7ota.
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Lota. Jh habeden vorigenVerſuchmit vi=

trioliſirtemSalmiak nocheinmal gemacht, dem ich
zum Grunde einflüchtigesAlfali,nämlichden Fluß
des durchKalk freygemachtenSalmiaks gab,und
das Productwar einerley.

Sal ammoniacum nitroſum,

Salpeterar-$.11, I< verfertigcedas Sal ammoniacum

tigerSalmi-nitrolum,indem ichden flüchtigenGeiſtdes durch
af. Kalk freygemachtenSalmiaks mitſehrreinerSal-

peterſäureſäâttigte.DieſeVerbindunggeſchahefaſt
ohneAufwallen,und es ſtiegenbloßvieleweißedicke
Dämpfein dieHöhe.DieſeDämpfekommen von

den Theilender Säure und des flüchtigenAlkali

her, dieaufſteigen, eheſieſichmit einanderverbin=
den, einanderin der Luftantreffenund ſichdaſelbſt
verbinden.Das Salzſchmeckte,nachdemes ge=
tro>netwar, wieſehrfriſcherSalpeter, aberweit

ſtärkerund beißender,alsbeydem Salpeter,deſſen
Grunderde ein feuerbeſtändigesAlkaliiſt.‘Der
Weingeiſtließ,als er überdem Salzegeſotten,und

{ehrvieldavon aufgelöſethatte,cs beyeinergeringen
Erfaltunghâäuſiganſchießen.Die Kriſtallenwaren

ÉleineSpißken,wie beymSalpeter,und der Wein=

geiſt,der dießSalzinſichhatte,ſchienmir einen

Geruchzu haben,wie derSalpeteräther.Machder
völligenVerdampfungbliebanderthalbQuent oder

108 Gran vom Nitro ammoniacali übrig,Die
Flammevon dieſemWeingeiſtewar weiſſerund

leuchtender,als beydem reinenWeingeiſte.Sie
machtedièweiſſenKörper,dieman daran brachte,
ſowieder Aether, ſhwarz,und als dieſeFlamme
von ſelbſtenaufhörte,ſobliebohngefährdieHälfte
von der Feuchtigkeit,diewie ſehrſtarkesNitrum

ammoniacaleſchme>te,übrig,DiePortionvon dem

Salze,
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Salze,dieſichim Weingeiſtefriſtalliſirthatte,hatte
durchſichtigeKriſtallen, weilſievermuthlichnochets
was vom Weingeiſtein ſichhatten, ſowie dieim

WaſſerfriſtalliſirtenSalzeebenfallsnoh etwas

Waſſerin ihrenKriſtallenhaben.Jh legtedies
ſelbenfünfoderſehsTagean dieLuft,(dasThermos
meter war 18 bis19 Grad ) und ſieverlorenetwas
von ihrerDurchſichtigkeit,ließenſichaberdochnicht
zu Pulverreiben, wie dieKriſtallenvom Glaubes
riſchenSalze,und andere Salze,diebloßan der

$uftvielvon ihremKriſtalliſationswaſſerverlieren,

Im Gegentheileerhieltenſiedadurcheine feſtere
Conſiſtenz,und hiengenfeſtan das Glas an, wor-

innenichſieaufbehieleé.Der Weingeiſtlôſete,wie

man aus dieſemVerſucheſieht,FF vom Saleam-

inoniaco nitroſoauf,

Salmiak.
$,12, Der Weingeiſt,ebenſobeymSalmiak Salmiak.

gebraucht, löſetevon dieſemSalzevielauf,und
ließbeymErkältenvieleKriſtallenanſchießen.Nach
der völligenVerdampfunghatteer 42 Gran aufge-
lóſet.Die Flamme von dicſemWeingeiſteſchien
mir mit derFlammevom reinenWeingeiſteeinerley
zuſeyn.Der Weingeiſtlöſetalſo#7 vom Sal-
miaë auf.

VitrioliſchesSalzrniteinerKalk:oder
SelenirtiſchenErde.

$,13. Da dieChymiſtenbereitswiſſen,daßRitrioli-
diegypsartigenSpiegelſteineMittelſalzeſind,dieſchesSalz
aus derVerbindungderVitriolſauremiteinerKalk- mit der
erdeentſtehen;mit einem Worte,daßſienichts,Kalkbaſe,
alsSelenicenſind,ſohabeichzu meinem Verſuche
dieSorte genommen , die man in der Gegendvon
Parisfindet.Nachdemichihnzuvorwohlausges

waſchen
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waſchenund gereinigethatte,ſocalcinirteichihn,
und bearbeiteteihnmit Weingeiſte,ſowie die übri»
gen Salze. Nach ſeinervölligenVerdampfung
bliebeinſehrfeinesPulverübrig,das ichaber,weil
es gar zu wenigwar, nichtſammlenund ſchäßen
kfonntezichrechneaiſodieſesSalzaus angeführten
Gründen unter diejenigen,die der Weingeiſtniché
auflôſet.UebrigenshattedieFlamme von dieſem
Weingeiſtegar nichtsſonderbares.

Salpeterwit derKalkerde.
$.14. Jch machteeinenSalpetermit einer

Kalkerde,indem ichſehrreineSalpeterſäurebisauf
den PunftéderSättigungmitausgewaſchenerChams
pagnerfreideverband,und nachdemichdieſeAuf-
löſungdurchgeſeihet, ließichſiebis zu einem ſtar-
fen Häutchenabdampfen.Als ichſieendlichdes
Nachtsder Kälteausſeßte,(dasThermometerwar

11 Grad über den Gefrierpunft)ſoſchoſſenin der

FeuchtigkeitkleineſehrfeineSpißenan. Rings
um das Gefäße,worinnen dieſeMaterieſtand,wa-
ren einigefriſtalliſircePunftein Kriſtallen, kleiner

alsdiefleinſtenSandkérner,befindlich.DieſePunk-
re waren ringsum mit fleinenSpibenverſehen,die

da, alsim Mitcelpunkte,zuſammenliefen,ſo,daß
ebenſovielfleineſtrahlendeSonnen zu ſeynſchies
nen, als es Punftewaren. DieſesSalzſchmeckte
ſehrſcharfund bitter,und zog dieFeuchtigkeitans

der Luſtſehrſtarkan ſich.Als ih es aberbeyei
nem mäßigenFeuervollendsaustro>nenwollte,ſo
konnteichſolches24 Stunden nichterhalten,und

es bliebimmer einezähe,etwas rotheFeuchtigkeit,
diemit einem Häutchenüberzogenwar. Sie coas

gulirteſich,fobald ſiekaltwurde,ward aber ſo-
gleichdurchdieFeuchtigkeitder tuftwiederflüßig,
ohngeachtetdieJahreszeitdamals ſehrtro>enrees
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(eswar den ztfenJun.)und-das Thermometerauf
22 Grad ſtandzes ſahſodi> und fettaus, wieHos
nig. Jch mußtealſo,an Statt des Sandbades,
deſſenichmichſonſtzum Austronen bediente,das

bloßeFeuerbrauchen,und verwandeltees durchdas
völligeAustrocnenineineweiſſeMaterie,die wie
eineErde ausſahez;inzwiſchenſaheichdochben die-
ſerAustrofnungkeineDämpfevon Salpeterſäure
aufſteigen.Jh pulveriſirtedießSalz,uvrd chat
es ganz warm in eineSchaale;es fließtaber ſo
leicht,daßes,ohngeachtetder Geſchwindigkeit,mit

derichdieſeOperationverrichtete,und ohngeachtetes

nochwarm war, dochetwas feuchtward, Jchgoß
ſogleichdiegehörigeMenge Weingeiſtdarauf,und
bemerkte,daßderſelbevieldavon ohneAufſieden
auflóſete;beydieſemGrade der Wärme löſeteer ei-

ne größereMenge auf,und wurde auchdamit ge-

ſättigt; denn es bliebnochaufdem Boden unaufge-
lôſetesSalzliegen.Der Weingeiſt,der dieſenSal-
petermit der Kalkerdein ſh genemmmen, hatte
einerotheFarbeund eineöhlichteConſiſtenz,faſt
wie Mandelôhl.NachdemichdieſeAuflöſunghak-
te faltwerden laſſen,ſobemerkteih darinnengar
feineKriſtallen.Es war freylichdamals ſehrwarm,
und das Thermometerſtandauf22 Grad, Es entz

ſtandbloßaufdem Grunde der Feuchtigkeitein
leichtererdigterröthlicherSas. Zh ließdieſegei-
ſtigeAufiöſungbiszurTrockenheitverrauchen,und

es brauchtezum TrockenwerdennichtſovielHibe,
als ebendieſesSalzin Waſſeraufgelöſet.Das
trocéneUeberbleibſelwog einehalbeUnze,das heißt,
288 Gran,ſovielalsWeingeiſtwar dazugebraucht
worden. Die FlammedieſesWeingeiſteswar wie

beymordentlichenWeingeiſte;aber ſieward bald

groß,leuchtend,roth,fniſterndund blißend,und
Mineral, Beluſt,IV Th. Cc nach-
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nachdemes ausgebrannt, ließes einweiſſesſalziges
und flüßigesPulverinziemlicherMenge zurü>k.

Sceſalzmit derKalékerdé.
$.15. Eben dieKreidelöôſeteichin guterSal4-

derKalkbaſe.ſaurebiszurvölligenSättigungauf,und erhiltei-

Silbervi-
triol.

ne Feuchtigkeitvon einem Mittelſalze,das nachgee
ſchehenerDurchſeißhungund Verdampfunggeſalzen,
ſcharfund bitterſchmecfte.Das Abtrocénendieſes
Salzesgiengetwas leichter,als béydem Salpeter
mit der Kalkerdevon Stattenz inzwiſchenmußteich
dochauchdas bloßeFeuerbrauchen,und das Salz,
ſoicherhielt, ſchienmir dieFeuchtigkeitebenſobe-

gieriganzuziehen, und ebenſoleichtzu fließen;als

der Salpetermit der Kalkerde. Weingeiſt,auf
dieſesSeeſalzgegoſien,lôſeteeben ſovieldavon
auf,und dieFlammedieſesWeingeiſteswar völlig
derjenigengleich, dievon dem mit Salpetererdege-

ſättigtenWeingeiſteaufſtieg.

VitriolumLunz.

$.16. Jh machteden Silbervitriol,der aus

Vitriolſäureund Silber durcheinenNiederſchlag
entſteht, auffolgendeWeiſe, Jh goßconcentrirte
VicriolſäureineineSilberauflöſung,die mit Sal-

peterſäuregemachtwar. Sogleichzeigteſichauf
dem Boden ein weiſſerMiederſchlag, der aus ‘Vi-

triolſäureund Silberbeſtand,und den ih Silbers
vitriolgenennethabe.Bey dieſerOperationenf-
tandfaſtgar keineHißez;ichgoßmehrVitriolſäu-
re hinzu,als nôthigwar, das ganze Silbervon
der Salpterſäurezuſcheiden,Der Liquor,denich,
um den Niederſchlagzu erleichtern, in abgezogencs
Waſſergegoſſenhatke,war ſehrfſauerzih goßihn
von dem Saße ab,ichtrennte von dem Vitriolo
Lunæ alleüberflüßigeSäure,odermachtevielmehr

alle
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allefreyeSäure,durchvielesAbwaſchenin deſtillir-
feinWaſſerund DurchſeihendurchgrauesPapierlos,
bisdaßdas SalzdasblauePapier,da dasSalzvöllig
trockenwar, nichtmehrröthfärbre.Jchließes in

meinem Weingeiſtekochen,es löôſeteſichabernichts
davon auf,und dieFlammedieſesWeingeiſteswak

gar nichtvon der Flammedes reinenWeingeiſtes
verſchieden.

Nitrum Lunæ,vulgoCriſtalliLunz.

$.17. JchließdieSilberkriſtallenvölligcro>-Silberkrís,
nen , und nachdemichdas gewöhnlicheMaaß von ſtallen
meinem Weingeiſtedaraufgegoſſen,ſofam mir es

vor, alsob er etwas davon auflôſete.Der tiquor
gab,alsichihnzum Siedenbrachte,einenGeruch,
alswie der Aethervom Salpeter,von ſich,und
wurde von einerArt ſ{hwärzlichenPulversetwas
trube.Jh ſeiheteihnganzſiedenddurch,wie beh
meinen vorigenVerſuchen;und ſvwieet kaltwukt-

de,ſoerdlifteman auchéinegroßeMengeKriz
fallenin kleinenRhombis,die an derOberfläche
entſtanden.DieſeRhombibeſtehenaus vieretwas

geſchobenenDreyecken,ſodaßſienichteinetlehPlan
haben;ihreverbundenenSpißenmachenmittenin
RhombuseineArt vön pyramidaliſcherSpibe,diè
abernichtſehrhochiſ,und ihregemeinſchaftlicheh
Sceitenmachenzwo Diagonallinien,dieſichin der

Mitteabſchneiden.Das GanzeiſteinerPyramidè
mit vierSeiten,dieſchrniedrigund platt.iſt,gleich.
FedeSeite des Dreyes ſcheinetaus Linien, die

mit der andernSeiteder Spibeparallelfind,zu
beſtehen,Der Weingeiſtließnah ſeinervöllige
VerdampfungeinQuent und 123Gran von dieſen
Salpekerſalzezurück.DieFlammewär weiſſerund

leuchtender, alsvom reinenWeingeiſte,und hatte
Cc 2 eras
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etwas Ruß beyſich,Der Weingeiſtlôſetalſo„24
vom Nitro Lune auf,

Hornfſilber.
$.18. JchmachteHornſilber,indem ichSalz

ſaurein einemit SalpeterſäureverfertigteSilber

auflöſunggoß,und verfuhrebenſv,wie beymVi«
trioloLunæ; nâmlichichwuſches mit deſtillirten
Waſſer,ſolange,bises keinZeicheneinerSäure
mehrvon’ſichgab.Der Weingeiſtlöſetedavon auch
nichteinmaldurchdas Sieden etwas auf. Die

FlammedieſesWeingeiſteshattenichtsbeſonders.

VitriolumMercuri.

$.19. Das Salz,das aus der Verbindung
der Vitriolſäuremit Quecfſilberentſteht,und das

ichVitriolumMercuri nenne, und man vom Tur-

pethomineraliunterſcheidenmuß, weilnämlichdas
leßtereentweder gar nichts,oder dochſehrwenig
von BVitriolſäurein ſichenthält:dieſcsVitriolum
Mercuri,fageih, wurde ebenſogemacht,a!s das

VitriolumLun=æ;das heißt,indem ichVicrielſäure
in einemit ScheidewaſſergemachteAuflöſungvom

Queekſilbergoß. Den weiſſenNiederſchlag,der

beydieſerOperationentſteht,wuſchichnur ganz
leichtemit deſtillirtemWaſſeraus , weilichwußte,
daßman ihmdurchvielesWaſchenſeineganzeSâäu-
re benimmt,und in eineAxt von gelvenNieder=

ſchlagverwandelt,der ſichim Waſſergar nicht
auflöſenläßt,und Turpethummineraleheißt,oder
vielmehr,weilman dieſeVerbindungaufhebt, und

in zwo andere trennet, wovon diecinedas bereits.
angeführteTurpethumiſt,und dieandere in dem

Waſſeraufgelöſetliegenbleibt, und nur ſehrwenig
Queckſilberia ſichhat,das von einerſehrgroßen
MengeSäure aufgehaltenwird, Nun wolte ich

weder
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weder von dieſennochjenenZubereitungendesQueck-

ſilbers,deſſenGrad der Auflöſungin Weingeiſk

wiſſen,Nachdemichalſodas VitriolumMercuri,
das in meiner Operationentſtandenwar , beſagter
Maßen nur überhingewaſchenhatte,ſoließiches
in einemSandbade völligtro>énen. Es war nach
dieſemTrocknenſehrweißund ſehrſchônzichthat
Weingeiſthinzu, bises wie das übrigeaufwallete,
und bemerktekeineAuflöſung.Alsichendlichdieſe
eFeuchtigkeitganz warm durchſeihete,ſoſaheichnach
dem ErkalténkeineKriſtallenanſchießenzund ſoer-

hieltichauh nachder völligenVerdampfungweiter
nichtsmehr. DieFlammevon dieſemWeingeiſte
war, wie von reinemWeingeiſte,und ließbeyih=
rem Verlöſchengar keinenRuß zurü>.Das Ge-

fäße,worinnendieſerWeingeiſtgebrannthatte,war

trocken. Er ſchmecktebloßetwas herbemetalliſch,
und wenn man ihnmit einem feuchtenblauenPa-
piererieb,ſowurde das Papieretwas roth.Hier-
aus folgt,daßdcrWeingeiſtdas vitrioliſcheMer-

curialſalzoder den VitriolumMercurii,auchnicht
einmaldurcheinefreyeSaure,auflóſe,

Nitrum Mercuri.

$.20. Als ichQuecfſilberbiszurSättigutgMercurial
inſehrreinerSalpeterſäureaufgelöſethatte,erhieltſhesSals

icheinegroßeMenge Kriſtallenvon einemSale ni- peterſalz.
troſomercuriali,das ichNitrum Mercurii nenne.

Ich wuſchdieſeKriſtallenmit vielemdeſtillirten
Waſſerab, und ließſieaufgrauemPapiereab-
laufen,und nachdemichſievölliggetro>nethatte,
ſoließichſiemit Weingeiſte,wiedievorigenSalze,
kochen.DieſeKriſtallen,die,eheſieim Wein-
ge:ſtegelochtwurden, weißwaren, wurden durch
dieſesKochen Citronengelbund etwasgrau. Als
derWeingeiſt,den ichzu dieſerOperationgebraucht

Cc 3 hatte,
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hatte, völligverdampftwar , blieb nur ein geringer
Ueberzugvon einem etwas ſilberfarbenenSakzezu-
rú, das ſowenigwar, daßiches nichtſammlen
fonnte.Die FlammedieſésWeingeiſteswar nicht
ſehrvom reinenWeingeiſteverſchieden; dochzeigte
ſieeinigeSpurenvon Ruß, und nachdeſſenVer-
brennungbliebeinfalzigerSilberkalkzurü>,wie
nachder Verdampfung,.derdas blauePapieretwas
rothfärbte.Nachdemih das Nitrum mercuriale,
aufwelchesderWeingeiſtgekochthatte,mit vielem

deſtillirtenWaſſerausgewaſchenhatte, ſoſchienes,
alsob das Waſſernur fehrwenigdavon auflôſete,
und es wurde immer mehrund mehrgetb,wie beym
Turbethominerali,Jh zichevorjeßodarausfeine
andereFolge,alsdaßder Weingeiſtnur ſehrwenig
vom Nitro Mercuriïiin dem Zuſtande,in welchem
¿iches brauchte,auflóſet;und da ichhierinnenets

was ſonderbaresfinde,ſonehmeichmir vor,künfz
tignochandereVerſuchedeswegenanzuſtetlen.

Quectfilber-Sublimat.
Que>kſilbder:,$.21. UnterallenProductendes Queffilders
Sublimat.und der Salzſäureiſtdas.Sublimatunſtreitigdas.

falziaſte,und aus eben der Urſachehabeih es vor

allenandern zurUnterſuchungder Auflöſungdeſſel-
ben in Weingeiſteerwählt.Jh ließalſomeinen
Weingeiftmié dieſemSalzekochen, und alsiches

ganz warm durchgeſeihet, ſdbemerkteich,daßſich
beym ErkaltenvielSalzfriſtalliſirte.Der Wein-

geiſtließnachſeinervölligenVerdampfungdrittes
halbQuent und einScrupekoder 204 Gran Subli-
mat zurück.DieFlammewar anfänglich,wie beynt
ordentlichenWeingeiſte:allein,plößlichwurde ſie
größer,gelberund leuchtender;ſiewar auchetwas
blaulicht, beſonderswar fiezu Ende ſehrkniſternd.
Der Weingeiſtlöſetealſo37+ vom Sublimat auf.

Doch
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Doch habeichdieſesSalzlänger,alsdieübrigen
Salze,kochenlaſſen,weilichſahe, daßder;Wein-
geiſtvieldavon im Aufwallenauflöſete,

Eiſenvitriol,
$.22, Nachdem ichEiſenvitriolimSandbade Eiſenvis

getro>nec,ohneihnzu ſchmelzen,ſoließih ihnraietriol,
meinem Weingeiſtekochen, und es ſchien, alswenn

ſihwenigoder gar nichtsauflöſete.Der von dies

ſemSalzeabgegoſſeneWeingeiſttießbeymErkalten
keineKriſtallenanſchießen,und nachſeinervölligen
Verdampfungließer nur einleichtesbraunesPul-
ver zurück,das‘ichaber,weiles garzu wenigwar,
nichéſammtenkonnte. DieſerWeingeiſtbrannte,
wie reinerWeingeiſt,und ließin dem Gefäße,wors=
inn er gebrannthatte,nur einenbraunenFle>en
übrig.Legteman ein blauPapieraufden Fle,
fowurde es merklichroth.Der Weingeiſtſcheinet
nachdieſemVerſucheden Eiſenvicriolgar nicht
aufzulöſen.

Nitrum Martis.

$.23. Jch lóſeteEiſenſpäne,dienichtroſtigNitrum
waren, allmähliginſehrreinerSalpeterſäureauf; Martis.

ichfonnteaber dieſeSäure unmöglichſoweitſätti-
gen , daßdas blauePapiernichtmehrrothgewor-
denwäre, Die Auflöſungwurdeſehrdi>; ichſebte
Waſſerund neue Eiſenſpänehinzu,und erhielteine

Aré von Teig;dem ohnerachtet.war dieAuflóſung
nochſehrſauer;dieFarbewar dunkelroth.Fchließ
fiebiszurTrockenheitverdampfen,und während
dieſerVerdampfunggiengenzugleichvieleſaure
Dämpfe von ſehrſtarkemGeruchefort. Das
trocéneUeberbleibſelwar braun. Jch goßWeins
geiſthinzu,und dieſesAuflöſungsmittelbrachte
vermitteleinergemäßigtenHiteeineziemlichdunkle

Cc 4 Ziegel

?
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Ziegelfarbehervor;allein, alsih es biszum Sie-
den brachte,ſoverlohres beynaheſeineganzeFarbè,
indem es einenbeträchtlichenSaß aufden Boden

niederſchlug.DieſerWeingeiſt,durchgeſeihtund bis

zurTrockenheitverraucht,ließnur vierGran von

einer ſaurenSafrangelbenMaterie zurü>k.Jh,
hatte“vieleMühe, eheichdieſesEiſenſalzvollig
tronen konnte,und es war ſoflúßig,daßes ſchon
wiederfeuchteward,wenn es gleichnoh warm war.

Die Flammevom Weingeiſtemar, wiegewöhnlich;
allein, alseinTheildavon verbranntwar, ſowur-
de ſierothund ziſchend,und dießwährtebis ans

Ende. Jn dem GefäßebliebeinbraunrothesPul-
ver inziemlicherMenge,und etwas von einerſehr
herbenund ſaurenFeuchtigkeitzurü>.Beydieſem
Verſuchebemerktman, daßder Weingeiſtwahr-
ſcheinlicherWeiſenochweitmchrvon dieſemNitro
martialiohneeinigeFeuchtigkeitauflöſenwürde,
wenn man es völligaustrocfnenkönnte,ohnebey-
nahedieganzeSalpeterſaurevon dem Eiſenzutren-
nenz allein,dieſeSäure hängtſowenigan dieſes
Metall an, daßdieſesnachmeinen Gedankengar
nichtmöglichiſt.

Salmarinum martiale.

$.24 Jh ließgutereineEiſenſpänenachund
nachinguterSeeſalzſäaureaufléſen,und dieAuſlô-
ſunggiengſogutvon ſtatten,daßdas Eiſenſichnicht
einmal in Safranverwandelte,auchnichtdicke
ward. Bey GelegenheitdieſcrAuflöſungmuß man

bemerken, daßdieDämpfe,diein dieHöheſtei
gen, einen unangenehmen, durchdringendenund

von der reinenSceeſalzſäureganz verſchiedenenGe-

ruchhaben.Sie ſindauchſehrleichtzuentzünden,
und macheneingewaltigesKrachen,wenn man ſie
ineinemverſchloſſenenGefäßeanzündet,Jh nahm

ſehr
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ſehrvieleEiſenſpänezu dieſerAuflöſung, obgleich
feineAufwallungmehrgeſchah;aber dem óhnge-
achtetwurde das blauePapieralleMal etwas rôth-
lich,Jh ließes verdampfen,und es formirteſich
oben einſalzigesglänzendesHäutchen.Als iches
hattelaſſenkaltwerden,ſowaren vieleverworrene

Kriſtallenangeſchoſſen,deren Figurih nichtein-
mal mit dem Vergrößerungsglaſeunterſcheidenfonn-

te, Bey der fernernVerdampfungim Sandbade
konnteichſiemit genauerNothbiszurTrockenheit
bringenz ichbrauchteeinenganzen Tag dazu,und
nachVerflußdeſſelbenhattedas SalzeinenGeruch,
wie der Eiſenvitriol,wenn man ihnabtrocknet.
Eben dieſesSalmarinum martiale hatteeineſehrhell
rotheFarbe,wenn es nur mäßigwarm war ;aberdie-
ſeFarbewurde weitrötherund brauner, als es an-

fänglichwar. DerWeingeiſtnahm beydem Aufz
ſiedenin dieſemSalzeeineetwas dunkelrotheund

nachderverſchiedenenStellungdesLichtesſpielende
Farbean, und als ih dieſeAuflöſungverdampfen
wollte,ſobrauchteichvieleZeit, den Reſtvöllig
auzzutrocknen.Er wog 36 Gran, ſahgelbbraun
aus , und zogdieFeuchtigkeitaus dertuft,wiewohl
ſehrlangſam,an ſich,und ih brauchtewohlſieben
oder achtTage,ehees ſichvölligauflöſete,.Die

Flammevon dieſemWeingeiſtewar hinlänglichweiß
und glänzend, und jelängerſiebrannte, deſtoweiſe
ſerund leuchtenderwurde dieſelbe.Zuleßtgabſie
vieleÉleineweiſſeund glänzendeFunken,alsKunſt-
ſterne,von ſich,Nach derVerbrennungbliebeine
gelbbrauneErde in.ziemliherMenge übrig,die
eiſenhaftigund ſtyptiſchſhme>te.Der Weingeiſt
lôſetalſo¿5x vom Salemarino martialiauf.

Cc 5 Kupfer-
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Kupfervitriol.

$. 25. Völlig abgetro>neterKupfervitriolwur=-

de faſtganz weiß;der Weingeiſt,den ichdamit
aufſiedenließ,nahm keineandereFarbean, und

ließauh nac)ſeinervölligenVerdampfunggar
nichtszur. Er brannte,wie reinerWeingeiſt,und

ließebenfallsnachſeinerVerbrennungnichtszurü>,
Hierausſiehtman, daßderWeingeiſtdenKupfers
vitriolgarnichéauflóôſet.

SalpeterrnitderKupfererde.
Salpetermit $.26. Jh löôſeteſehrreinesKupferin reiner

baſfer Salpeterſäureauf.DieAuflöſunggeſchahvon ſelb-

"-

ſtenſehrgeſchwind,und ſobaldſievölligmit Ku-
pfergeſättigtwar, ſoſahſieblauaus, und ſpielete
ins Seladongrüne.Sie war von einemKupfer-
Éalfevon eben der Farbetrúbe,aber weit bläſſer,
als der tiquor,undbeynaheweiß.Jch ließdieſe
Auſflóſungim Sandbadeverdampfen,und es for-
mirteſichobeneinHäutchenvon unordentlichenKris

ſtallen.Alsicheshierauffaltwerdenließ,ſocoa-
gulirtees völligineineMaſſeſofleinerunordentki-
cherKriſtallen, daßichihreFigur.unmöglich, auch
nichteinmal mit dem Vergrößerungsglaſe, unteL-

ſcheidenfonnte. Die Kriſtallenwurden hierauf
feucht,und löſecenſichinſehrkurzerZeitvölligauf.
ZJchließdieſenLiquorverdampfen;das Häutchen
formirteſichaufsneue, und beymErkaltengeronn
dieganzeMaſſe, Alsichſiehieraufvölligaus-
trocknenwollée,#0zerfloßſiebeymerſtenEindru>
des Feuers,Weil ſieaberbeſtändigin dieſemZu-
ſtandeblieb,ſoverſtärkteichdas Feuer;hierauf
fiengen, ohnerachtetdas Salzbis aufdas Hâut-
chenan der Oberflächeallezeitflüßigblieb, viele

ſcharfeDämpfevon derSalpeterſaurean aufzuſtei-
gen,
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gen, uñd ichſahedaraus,daßdieſeFlüßigfeic, die

ichdem überflüßigenWaſſeriim Salzezuſchrieb,eine

wirklicheSchmelzungdieſesSalzeswar, und daß
iches bloßdadurch,daßichdieSäureduechsFeuer
wegjagte,und mit einemWorte,es völligdecoms
ponirte,zu einervölligenTrockenheitbringenkönnte,
Als iches hieraufvom Feuerwegnahm,ſofigirte
es ſichſogleichin eineſehrharteMaterie,diedie
Feuchtigkeitaus der tuftſehrbegierigan ſichzogz
ichriebes ſogleichzu Pulver,und nachdemiches
nochwarm in eineViole gethan,�dgoßichdas
gewöhnlicheMaaß Weingeiſtdarauf.Fh ließes
ſofaltzweenTageſtehen;.indieſerZeitnahmes ei
ne ſchônehellblaueSapphirfarbean, und aufdem
Boden desGefäßesbliebeinblafßgrünerKupferkalk
zurü>. DieſeFarbewurde beymAufſiedennicht
höóherzichſeihetedieFeuchtigkeitdurch,und ſieſahe
ſehrhelleundals derſchönſteSapphiraus; im Fils
tro aberbliebvielvon einem blaßgrüúnenKupferkalk
zurú>.Nach der völligenVerdampfungblieben
vondieſerAuflöſung48 Gran Salpetermit derKu-
pfererde.Die Flammevon dieſemWeingeiſtewax

anfänglich,wiegeroöhnlichzſiewurde aherbaldviel
weiſſer,leuchtender, ſehrſchôngrun, und hattevie
lenſchhwärzlichenRauchbeyſich,Ringsum diean-

gezündeteFeuchtigkeitentſtandeinStreifenvon eí
ner grunenMaterie, die von ‘derHikezum Theik
ſchwarzward, undeineKohlezurüließ, die,
wenn man fieanzündete,roth,wie eineKohtke,brann-
cte, Nachdemdie Flammevon ſelbſtenaufgehöret
hatte,fandſichin der Feuchtigkeiteinebeträchtliz
cheMengevoneinem blauenSalze. Der Weins

geiſtlôſecealſo,wie man aus dieſemVerſucheſieht,
zv vom SalpetermicderKupfererdeauf.

Seeſalz
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Seefalz tnit der Kupfererde.
Seeſalzmik $.27. Seeſalzmit derKupfererdezumachen,
der

Nupfer-nahmichſehrreinenrothenKupferdrath,legteihn
erde in ſehrſtarkeSalzſäure,dienachder Glauberis

ſchenArt mitreinerVitriolſäauredeſtillirtwar. Die

Oberflächedes Kupfersveränderteſichbald,aber
man ſaheweiterkeineSpur einerAuflôſung,Jch
mußtedas Sandbad zu Hülfenehmen,um die

Wirkungder Säure aufdas Metall zu verſtärken.
HieraufzeigtenſichdiebeydenAuflöſungender Me-
talledurchSäuren gewöhnlichenZeichen;allein,ih
ſahemit Verwunderung,daß dieFeuchtigkeit,js
mehrſichauflôſete,an ſtatteinegrúneFarbe,wie
gewöhnlich,anzunehmen,vielmehreineKaffecefarbe
annahm,dieimmer braunerundhellerward. Als
dieAuflóſungfaſtaufden PunktderSättigung
war, ſowurde ſieetwas dike,und machtedas blaue

Papiernochmerklichroth,obgleichdieSäure gar
nichémehraufdas übrigeKupferzu wirkenſchien.
IchgoßdieſeAuflöſungin eineAbdampfungsſchaa-
le, und als ichdieſelbemit Waſſerverdinnet,ſo
ſaheichebenfallsmit Verwunderung,daßdas We-
nigevon der braunenAuflöſung,dienochin der

Schaalewar, ſehrſ{höôngrünins Blaue ſpielend
ward, ſobaldſieſichim Waſſerausbreitenkonnte,
und dieſeFarbenahmnachgehendsdieganzeAuflös-
ſung‘an, Nach der Verdampfungſchoßſiefaſt
ganzingrüneſpißigeKriſtallenan, und diewenige
Feuchtigkeit,worinnendieſeKriſtallenſchwammen,
ward nachder Verdampfungwieder dunkelbraun.
Endlichalsallesbis zurTrockenheitverdampftwar,
ſoverſchwanddiegrüneFarbeder Kriſtallen,und

wurde ganzbraun. Jch thatdieſesSalzganz
warm inmeinen Weingeiſt;er nahmanfänglichei-

ne ſehrhellgrüneFarbean, und löſetedurchdiehebe
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Hikeder Luft,diean dem Tageſehrgroßwar, näm-

lich28 bis29 Grad,(eswar der 10teAuguſt)viel
von dieſemSalzeauf. Der Weingeiſtnahm das

Salzin ſich,und formirtenacheinerſehrkurzen
VerdampfungvieleſchönegrüneKriſtallen, dieſpi-
ßigund durchſichtigwaren, nachder Abtrocknung
ihregrüneFarbeganz verlohren, ganz braunwurs-

den,und nachder völligenAbtro>knung48 Gran

wogen. Die Flamme vom Weingeiſte,worinnen

ſichdas Salzaufgelöſethatte,war ſehrſchöngrün,
dochbemerkteman darinnenweiſſeund rotheBlibe,
Nach der Verbrennungdes Weingeiſtesbliebviel

Salzzurú>,wovon einTheilgrün,und der andere

braunwar.

Sympathes
$.28. Die Veränderungender Farben, dietiſcheDinte.

mit dieſemSalzenachdermehroder wenigergroßen
MengeWaſſer,mit der es verbundeniſ, vorzuge-
henpflegen,habenetwas ſonderbaresund merkwürs

diges.Wennes trockeniſt,oder nur ſehrwenig
Waſſerin ſichhat,ſoiſtes dunkelgelbund hells
braun, Je mehrman Waſſerhinzuthut,wirdes
nachund nacholivengrún, ſchöngrasgrün, blau-

lichgrün,„ und endlichwennes in allzuvielWaſſer
verbreitetiſt,ſowirdes ganz blau,aber helle.
Hieraufnimmees alledieſeFarbeanah und nach
wiederan, bis es endlichganz braun wird,wenn
man das Waſſerhinlänglichabgedampfthat.Hiers
aus ſchließeich,ob nichrdieſesSalz,das von ſovers
ſchiedenenFarbeniſ, nachdemes mehroder wenis

ger troffeniſ,eine Art von ſympathetiſcherDinte

abgebenfönnte. ZJchhabeden Verſuchdamit ge-
macht. Denn nachdemichmit der in vielemWaſa
ſerverdünnetenAuflöſung,die,wie bereitsgcſagt,
bloßblauiſt,BuchſtabenaufblauPapier.gemacht,
ſ0wurden dieſelben,als ſiean der Luftgetro>net

waren
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waren, wegenihrer ſchwachenFarbe,unſichtbarz
Wenn ichſeaberwarm machte,ſokamdieSchrift
mit einerſehrſchönengeldenFarbewiederzum Vor-

hein. Bey dieſerFarbe,die von dem Dunkel-
braunen, das das Salzin der Maſſehat,wenn es

völligtrocfeniſt,herzukommenpflegt,beſonnich
mich,daßderberühmteChymiſtedieſerStadt,Herr
Beaumé, ſeit1757 inſeinerChymieeineſympathe-
tiſcheDintebekanntgemacht,diemit der meinigen
faſtvölligübereinfömmt,und da der Grund dek

BeaumeſchenDinteſogutKupferiſt,alsinmei-
ner, obgleichder Proceß,den er angiebt,von melz

nem abweicht:ſoglaubeichganz gewiß,daßdieſe
beydenſympathetiſchenDintenwirklichvon einerley
Beſchaffenheitſind,und ichbemerkemit dem größ-
ten Vergnügen,daßHerrBeaumeédieſeArtDinte
zuerſtbemerkeund beſchrieben.DieſerChymiſte
gab zu, als er von dieſerDinte redete,daßſie
nichtfovöllig,wie dieſympathectiſcheDinteaus dem

Kobolt,an der Luftvergienge,und nahmſichvor,
thrdiefeEigenſchaftzu verſchaſſen;alkein,wichti-=
gereUnterſuchungenhabenihnbisjeßtdaran verhinz
dert. Die Dinete,dieichangeführt,hatteeben
den Fehler;allein,nachden Beobachtungen,dieich
wegen der VeränderungenderFarbebeym Ku-

pferſalze,und wegen der UkfachedieſerBVeraände-
rung gemacht, fonnkeich.dieſerDinceleichtdiegè-
wünſchteEigenſchaftverſchaffen.Man weiß,daß
dieVerſchiedenheitder ¿Farbenbeydem K'upferſalzè
bloßvon dermehroder wenigergroßenMengeWaſs
ſer,womit es verbundeniſt,herrührte.Daes
nun, wenn es nachdervölligenTroénunggelberz
ſcheinet,an der Luftnichtvölligvergeht,fomuß
das bloßdaherfommen, daß es dieFeuchtigkeit
aus dertuftnichtgeſchwindeund ſtarkgenugan fich
zicht,und in der That,dießSalz,obes gleich

die
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zerfließt,gehöretbeynahenichtzudenjenigenSalzen,
diedieſeEigenſchaftim höchſtenGradebeſisen,Es
kamalſo nichtdaraufan, der angeführtenDinte
dieEigenſchaftmitzutheilen, daßſievölligvergeb,
ſondernwie man machenkönne,daß ſiedieFeuche
tigkeitaus derLuftweit beſſeran ſichziehe,als es

das Kupferſalznichtthut; und dießhabeichleicht
dadurcherhalten, daßichfeinerAuflöſungeinander

Salzbeymiſchte,das gar keineFarbehat, das je-
nés nichtzerſtôrenund weit eherzerfliezenfann,

Und dazufann man vielèSalzemic gutemErfolgè
brauchen.Jh hattegeradeSeeſalz,mit Kreide

verſeßt, beyderHand, weilihmichdeſſenin den

vorigenVerſuchenbedienethatte.Jch thatin die

Kupferauflöſungmit Salzſäureſóviel,als ohnges
fährvon dem leßternSalzedarinnenſeynmochte,
ſeßteetwas mehrSalzſäureund Waſſerhinzu,#0,
daßalleseineſehrſchönehoheFarbé,wieAqua maë

rinhatte,üundfandbev derProbe,daßſiefaſteben
ſogut, alsdievom Kobolt, vergieng.Uebrigens
muß ichhierbèyerinnern, daßdieSalzſäure,deren

ichmichbeymeiner Kupferauflöſungbedienethatte,
mit der freyenVicriolſäuredeſtillirtwar, weil es

leichtmöglichi, daßetwas von dieſerleßternSâus-

re, mit der erſternvermiſcht, ekwas zu dieſerWir-
fungbeygetragen.Fernermeldeihdenjenigen,die

èêtwan dieſeDintenachmachenwollten, daßichdem
Seeſalze,mit Kreidevermiſcht,vor allenandern

Salzenmit einerKalkerde,den Vorzuggegeben
habe,weil ih, vermögeéinigèrVerſuche,die ich
ſonſtwegen VerbindungderSalzſäuremit verſchie
denen Kalkerdenanſtellte,glaube,daßdieSalze,
diedarausentſtehen,nichtalleaufgleicheArtflieſe
ſen,und daß dieſesweit eher,als alle andere,

zerfoß.Uebrigensmace ichan dieſeArt von ſym»
pathectiſcherDintegarkeinenAnſpruch;nichtallein,

weil
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weilichſienichtzuerſtentde>thabe,ſondernauch,
weiles eineKleinigkeitiſt,dergleichenden Chymis-
ſtenbeyihrenVerſuchenoftvon freyenStückenvor-
fommen,und denen man nur einenAugenblickAuf-
merfſamfeitgönnendarf,wenn man dieTheorie
davon entde>éenwill. Jch habemichvielleichtzu

langedabeyaufgehalten,und'‘deswegeneile ichwie
der zurHauptſache.

$.29. Die Verſuche,dieih in dieſerAbs
handlungmitgetheilethabe,ſind,ob ihrergleich
ziemlichvielſind,dem ohngeachtetnochlangeniche
hinlänglich,Folgenund eineallgemeineTheoriedar=
aus zuziehen.Manſiehtin der Thatnur ſoviel
daraus, daß die Mittelſalzeſichweit beſſerim
Weingeiſteauflöſenlaſſen,jeſchwächerihreSäure
mit ihrerGrunderde verbundeniſt,und daßfolgs
lih,in Abſichtaufden Weingeiſt,faſteben die
Regel,wiebeymWaſſer,gilt;allein,diemehroder
wenigervolllommeneSättigungder Salzſäureiſt
gewißnichtdieeinzigeUrſachevon dem verſchiede
nen Gradeder Auflöslichkeitim Weingeiſte.Denn
es-giebteinige,dieſichin dieſemAuflöſungsmictel
in größererMenge,als im Waſſerſelbſt,auflöſen
láſſen.Die brennbareMateriehatwahrſcheinlicher
WeiſeeinengroßenEinflußaufdieWiréungdieſer
Auflöslichteit;allein,wir habennochnichtfata
genug überdieſeMaterie,um die allgemeineTheo=
riedavon zu entde>en. Jchenthaltemichalſovor-

jeßboallerSpeculation,und begnuúgemichmit einí-

gen beſondernAnmerkungenüberdie angeführten
Verſuche.

$,30, Wenn man alle vitrioliſcheSalze,die
'

ichunterſuchthabe,unter einenGeſichtspunftbringe,
ſoſindecſichs, daßder Weingeiſtkeineinzigesaufs
geléſet, oderdavon er nur einebeträchtlicheueaufge-
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aufgelöſecthâtte,und das GlauberiſcheSalzallein
zeigtebeyder VerbrennungeinigeVeränderung,
Zeigtſichnun dieſeUnauflöslichkeirin allenandern

vitrioliſchenSalzen,dieichnochzu unterſuchenhabe,
ſomuß dießeinenneuen Beweis von dem ſchonbe-
kanntenVorzugeder Vitriolſäurevor allenandern

Säuren,wegenihrergrößernEinheitderTheile,und

grôögereStärkeabgeben,vermögeder ſieſichan alle

Subitanzen,die nur einerVerbindungmit den
Säuren fähigſind,anhängenkann. Jchhabeauch
ſchonanderwärtsbemerke,daßwir in derClaſſeder
Bitriolſalzenoc)keineskennen,das nichtKriſtallen
anſchießen, oder deſſenzerfließendeEigenſchafteine

ſchwacheVerbindungder Säure mit ſeinerGrunde
erde verrathenſollce.Da feinesvon meinen vitrio=

liſchenSalzenſichmerklichim Weingeiſteauflöſete,
ſodarfman ſichgar nichtwundern,daßſieauchinder
Flammedes WeingeiſtesfeineVeränderungverurſa-
chethaben;allein,es fônntedochjemandenverdächtig
vorfommen,daßichÉeinegrüneFardein der Flams=
me des Weingeiſtes,den ichaufKupfervitriolhatte

*

Éochenlaſſen,bemerkthabenſollce,da dochHerr
Bourdelin in ſeinerAbhand{ungvom laleSeda=

tivo in den Gedenfſchriftender PariſerAfademie
derWiſſenſchaftenvom Fahre1755fagkt,er habebey
Verbrennungdes WeingeiſtesüberKupfervitriol
eineſchónegrüneFarbein derFlammebemerkt.Fns-
deſſeni es gewiß,daß der Widerſpruch,der ſich
in beydenVerſuchenfindet,nur einScheinwiderz
ſpruchiſ, und daßallebeydeVerſuchewahrſind,
HerrBourdelinhattebeyſeinerangeführtenAb=

handlungnichtzurAbſicht,den Grad derverſchiede-
nen Auflöſungender Salzeim Weingeiſtezu unterſus
chen,ſondernzu ſehen,ob etwan einanderSalzaußer
dem SedativſalzeauchdieEigenſchafthabenwürde,
WMineral,Deluſt,IV Th, Dd der
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derFlamtneeiñegrüneFarbemitzutheilen; folglich
brauchtediefergelehrteChymiſtenichtſo,wie i,
die Vorſorge,ſeinenSalzenihrKriſtalliſations-
waſſerzu nehmkn,ebezr den Weingeiſthinzuthat,
Er bemerktauchüberdießnicht,daßer den Kupfer-
vitriol,den et zuſeinemVerſuchegebraucht,erſt
getroifnethabe,und es iſgar fein Zweifel,daß
bloßdas Kriſtalliſations8waſſerdieſesSalzeses in

hinlänglicherMenge zur Vermiſchungmit dent

IWWeingeiſtegeſchicktgemacht,eine grúneFlammè
zuerhalten,um ſovielmeh?, da bereitsdurchdiè
vielenangeführtenVerſucheausgemachtiſ,daß
man nur ſehrwenigSalzbrauche,um dieFlam-
me dieſesLiggorsbeträchtlichzu verändern, Dieſer
Unterſchirigtübrigens,wie nöthiges ſey,alle
Vorſichtanzuwenden,um meinen Salzenalls
überflüßigeFeuchtigkeitzu bénehmen,wenn man

den gehörigeGrad-derAuflöſungbeſtimmenwill.

$.37, Wenn wir hernacheinenAugenblick
aufdieSalpetérſalzehen, ſofindenwir,daßalle
die Salze,dieichzu ineineinVerſuchegebraucht;
ſich,in Abſichtaufden Weingeiſt,ganz anders,
alsdieVitriolſalze,bezeigthaben.Man weiß, daß
dieSalpeterſäureüberhauptweitweniger, als diè

Vitriolſäure,von denverſchiedenenSubſtanzenin
ſichnimmt, diemit diefenSäuren Mittelſaizefor«-
miren können. Auchiſtin derChymieerwieſen,
daßebendieſeSäure inthrerZuſammenſeßungdas

brennbareWeſenerhalte.Mun iſes ſehtwahrz
ſcheinlich, däßdießdiebeydenvornehmſtenUrſachen
von det Auflöſungder Salzeim Weingeiſteſindz
aucherhellexaus den angeführtenVerſuchen,daß
faſtalleSalpeterſalze,und faſtder meiſteTheiliù
ziemlicherMenge,ſchim Weingeiſteauflöſen{afz

jen,
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ſen.Doch giebtes zwey Salze,dieeinigeAus=
nahmemachen;das erſtei� das Nitrum Mereuri,
wovon der Weingeiſtnichtvielauflôſete,und das
zweyteiſtdas Nitrum Martis, wovon das Auflö=z
ſungsmictteletwas wenigesauflöſete,obgleichdieß
lebtereSalzſehrleichtfließt,und ebendieſerEigen-
ſchaftwegen ſichunter allenam leichteſtenſollteaufe
lôſenlaſſen.Jh will vorjesoweiternichtsvon
dem, was ichſchonin den Artikelnvon diefenSalz
zen geſagthabe, hinzuſeßen.Aus dieſenWirkuns
genmuß man in der FolgedurchvieleVerſuchediè

Urfachezu entde>enſuchen.Jedochmuß man noh
von den Salpeterfalzenbemerken, daßſieallediè
Flammeoom Weingeiſtemerklichveränderten,wel

rheallemalihrerSeits einegroßeNeigungzeigt,
ſichmit dieſemAuflöſungsmittelentweder ganz,
oder nur zum Theil,zu verbinden. Uebrigensjſt
diefeVeranderungder Flamme dès Weingeiſtes
durchdieMittelfalzenochein wichtigerGegenſtand,
Der vieleAufmerkſamkeitverdienet,und woraus

man, wie ès cheinet,
vieleneue Kenntniſevon

der Natur der Salzeund ihreAuflöſungſelbſt,
{chöpfenkann;aîlein,dießerfordertaucheinegroßè
Menge Verſucheund Beobarhtungen,Wir fehen
bloßaus den angeführtenErfahrungen,daßdiè
Flamme vom WeingeiſtedreyerleyVeränderungen
van Seiten der Salzeannehmenkann. Die erſtè
iſt,daß ſegelber,röther,größerund fnatterndeè

wirdzdiezweyte,ſtewird weißer,leuchtender,und

Läßtzu gleicherZeitmehroder wenigerRuß zurückz
diedriïte,ſienimmt einebeſondereFarbean, als

3,E. ſtewird grün,wie es dieSalzemit der Kue

pfererdethun:MeinerMeynungnachkömmt die

erſteEigenſchaftvom ganzen Mittelſalzeher,das,
alsMittelſalz, in dieſeFkammewirkc;diezweytè

Dd è es
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pon der Sâure der Salze, die dem Weingeiſteeí
ne Kraftmittheilt, wodurcher dem Aethermehr
oder wenigernahekömmt; die dritteaberhauptz
ſächlichvon der Grunderdeoder derjenigenSubſtanz
her, diemit der Salzſäurevereinigetiſ. Allein,
allesdieſeserfordertnoh vieleErfahrungen,wenn

es ineinbeſſerLichtgeſeßtwerdenſoll.

Anmerkung $.32. Wenn manendlichdieBeobachtungender

úber die Meittelſalze,zugleichmit der Salzſäureverbunden,
Mittelſalze.unter einenGeſichtspunktbringt, ſoſiehtman dar=

aus, daßdieſeSalzeſichgrößtentheilsim Weine

geiſteaufgelöſetund eineVeränderungin der Flams-
me gemachthaben.Folglichſcheinetin eben der

AbſichtdieSalzſäurevon derVicriolſäure,faſtwie
dieSalpeterſäure,verſchiedenzu ſeyn.Jedochiſt
ſehrmerkwürdig, daßdas Productvon Queckſilber
und Salzſäureſichweitleichterim Weingeiſteauflö-
ſenlaſſen,als dieSalze,dieaus der Verbindung
dieſermetalliſchenSubſtanzmit den andern Säuren

entſtehen,und daßebendieſesProduct(Quetfſilbèr=
Sublimat)ſichim Weingeiſtein größererMenge,
als im Waſſerſelbſt,auflöſer.Weder dieSäure
von dieſemSalze,nochdiebeſondereArt ſelbſt,wie

ſiemit dem Queckſilberverbundeniſ, ſ{heinèndie
einzigenUrſachenvon dieſerbeſondernAufléſungzu
ſeyn.Jh glaube,die Nacar dieſermetalliſchen
Subſtanz,die in der brennbarenMaterieſehrhâu-
figiſt,und vielleichrunter allendas meiſtein ſich
hat,hateinengroßenEinflußaufdiePhánomena
dieſerAuflöſung.Dießiſtaberwiederein Gegen-
ſtand,derUnterſuchungenund fernereErfahrungen
erfordert.Jh ſchließemit einerBemerkungüber
dieNatur der Flamme vom Weingeiſte,wenn er

mit Salzenbehandeltwird,worinnenSalzſäurebes

findlich
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findlichiſt,daßunter allenSalzen,dieih bisher
unterſuchthabe,bloßdas Salmarinum martialein

ber Flammeeine weiſſeFarbeund einenCharakter,
der derFlamme des Aethersgleichkömmt,gezeigt
habe,und ichglaubezuverläßig,daßunter den übri-

gen, dieichnoh nihtunterſuchthabe,ſichnoch
vielebefinden,dieebendieWirkunghaben; allein,
man kann indeſſendochdaraus ſchließen, daßdas
Eiſeneinesvon denjenigenMecalleniſ, die der

Salzſäuredurchdie großeMenge brennbarerMa-
érie,diees beyſichhat,einebeſondereEigenſchaft
mitzutheilenim Stande ſey.

Paris,
den8 October 1755.

Dd 3 KR,Des
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XX,

Des Hrn.Grafen v. Saluces
Abhandlung von der Wirkungdes

lebendigenKalkes auf verſchie:
deneKörper.

Aus denMelangesde laSocietéRoyalede Tarin,

$. L

i FieleGelehrtehabenim Kalkegearbeiret,und
è

Y ihreProducteſindſehrwichtig;allein, da
WS dieverſchiedevenReſultateaus ihrenArbei=

ten &Öclegenheitzu verfchiedenenMeynungenvon der.

Natur dieſerSubftanzgegebenhaben, ſywar die

Wahrheitwegen des.Anfehensdieſergroßen,Män=-
ner ,

diedieſelbenunterſuchthatten,unbekannt,und.
man blieb.bisaufeinigeMeynungenin Verlegenz
heitund Ungevißheic.Aus ebendieſerUrſachehat
de? Her?du Fay nachden van <zelmont,Stahl,
Lemery,Fwelpber,Hartmann,Fickizs,Lu-
dovici,Kunkel und vielenandern,dieichder
Kürzewegen üvecgeße,ſihentſchloſſen,denſelben
von neuem zu unterſuches,JedochſeineArbeit
wurde nichtweiterverfolgt, und.wax auchnichtent-
ſcheidendz denn 0d er gleicheinSalzdaraus befom:

men hatte,fohatteer dochnichtbeſtimmt,von was

fürNatur es wäre,HerrMalouin bearbeitetehier-
aufebenfallsden Kalk,undzeigete,daßin dem-
ſelbeneinſelenitiſchhesSalzbefindlichſey,Hierauf
wollteHerrMacquer ſchen,obſeineEigenſchaften-

von einerSalzmateriehertämen,die zuſeinerBil-
dung

Einleitung.
|



v. d. Wirkung des lebendigenKaltes. 423

dung etwas beytrúge, und bewies das Gegentheil.
Herr Patt richteteſeinAugenmerkaufdieErſchei
nungen, dieſichbeyder Auſlöſungdes lebendigen
Kalkesin derSalpeterſaurezeigten.Herrdu czas

pagabauf
das Acht,was aus der Verbindung

ieſerSubſtanzmié allenSauren entſtand,und
vermehreéedadurchdieKenuéniſſe,dieman von diez

ſerSachehatte.Als er hieraufvon der Natur des

Salmiaës handelte,und nun unterſuchenwollte,was

wohldieUrfachevon der beſtändigenAuflöſungdiez

ſesSalzesin eineFlißigkeit,vermittelſtdes Kalkes

ſeynmöchte,ſoſchloßer aus ſehrvielenartigenErz
fahrungen, daßder Kalk nichtalleinaufdieSáure
des Salmiaks,ſondernauchaufdiefetéeMaterie
wirkt,die das Weſen der flüchtigenAlkalienaus«

macht.HerrBrande gab1749 beyder königlichen
SchroediſchenAkademie eineAbhandlungvom
Kalkeein. Der erſtePunkt,den er ſichvorgenom-
men hatte,wav, zu entſcheiden,ob er ſichvölligim
Waſſerauflöſenlaſſe;hieraufunterſuchteer, ob aus

der.Verbindungdeſſelbenmié den Sauren Mittels

ſalzeentſtúnden,und fand,daß feinervon dieſen
deydenSäbenwahrſey. Sodann ſtellteer eina

VergleichungſeinerWirkungenmit den Wirkungen
der feucrbeſtändigenAlkalienan, ‘und ſ{loßmit
UnéerſuchungenderjenigenMaterien , die eineähn
licheKalkerdeenthalten,<zofinannmachteeben«
fallsverſchiedeneVerſuchemit dem lebendigenKalke,
und ſchriebihmeinerdartigesfeuerbeſtäandigesWes

fenundeinflüchtigesbeynahevon derNaturdes Feu-
ers zu. Er.behauptet,das Feuervereinigedieſs
beydenPrincipiennochzweitſtärfer,und man fönnsa
das Flüchtigedurhs Kochenim Waſſerdavon trenz

nen, HerrLIadaulegabendlich,eineAbhandlung
heraus,dievollneuer und artigerErfahrungea,iſt,
und inderSammlungſteht,diediekäniglicheAkas

Dd 4 demig
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demie der Wiſſenſchaftenunter dem TitelMémoires

préſentésà l'Academiepar diversSavans &c, TT’,IL,

herausgiebt.Allein, alledieſeberühmtenSchrift-
ſtellerhabenbleßzurAbſichtgehabt,in der Unter-

ſuchungdes Kalks zu ſehen,ob er eineSalzmaterie
in fichhätte, und ob dieſelbeſeineBeſtandtheilemit

ausmachte,und von was fürArt jeneſey.Bloß
Herrdu czzamel, ſodielih weiß,entde>tevon

ohngefährund indem beſondernFallemit dem Safk-
miak dieangeführteEigenſchaft,dieman bishernur
einigerMaßen kannte;denn man wußte,z.E. daß
man ‘vermittelſtdeſſelbendieOele.und das Fettim
Waſſerauflöſenkonnte,indem man dadurcheine
Art von Seifemachte. Jnzwiſchenwaren diefe
Kenntniſſenochzu unbeſtimmt,

alsdaßman dar-

aus hâttedasjenigefolgernfönnen,was dieſer
GelehrtenachgehendsdurchſehrſchôneVerſuche
beſtätiget'hat.HerrTalduccihatteſeit1671Er-
fahrungendeswegenangeſtellt,und ſchonbemerkt,
daß der lebendigeKalk,mit Schwefelverbun-
den , der EntzündungdieſerSubſtanzohngeach-
tet,an Schwerezunahm,und einigeandere Er«

ſcheinungen,dieaus ſeinerVerbindungmit der

Salpeterſäureodereinerandern Materie entſtehen.
DieſeErfahrungenſind,ohngeachtetſiewikigſind,
dochnur abgeriſſeneStücke,woraus er gar nicht
dieEigenſchaftmuthmaßenkonnte, dieder {lebendis

ge Kalk hat,den brennbarenTheilvielerKörper
anzugreifen.Eben dieſesaberwillih ingegenwär«
tigerSchriftabhandeln, und ichglaube,daßdie
ſerGegenſta:dum ſoviel wichtigerfeynwird,
weiler bishervon niemanden unter dieſemGeſichts
pnnfteabgehandeltworden , und weil er neue Ers»

ſcheinungenandie:Handgiebt, aus denen man Bes

obachtungenziehenfann, deren Nußbenum ſoviel
merklicherſeynwird,weilman durchdieVerglei

chung
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ehungderſelbenmit den ſchonbekannten,vieleWahr-
heitenentde>en fann , die.entweder noh ungewiß,
odervielleichtdunfelund unbefauntbleibenwürden.

In dieſerAbhandlungiſtdie Rede von derjenigen
Materie,diewir diebrennbare Marerie oder den

Grundſchwefel2c.nennen,und dieman ſehrwohl
von dem unterſcheidenmuß, was man gemeiniglich
durchfetteMaterieverſteht.Denn dieVerbindung,
dieſiemit allenTheileneinerfettenSubſtanzein-
gehet, iſtbeyweiten nichtſoſtark,als mit dem

Theile, deſſenGegenwartoderMangelfobeträcht-
licheVeränderungenin den Körpernverurſachet.
Daeine ſolcheUnterſuchungmichnothwendigerWei-

ſezu vielenVerſuchennöthigenmuß, wovon ich
keineneinzigenvernachläßigendarf,und ichaußer-
dem zu weitläufigwerden würde;ſogedenkeichge-

genwärtig
nur einenEntwurfvon meinerganzenAr-

eitzu ertheilen,und zugleichvon dem, was ich
nochzuthunhabe,Rechenſchaftabzulegen.Fchwill-
zu dieſerAbhandlungdiejenigenVerſuchewähklen,
deren Productemir einigeErſcheinungenoder fone
derbareBeobachtungenan dieHandgegebenhaben,
und um einegewiſſeOrdnungzu beobachten,will

ih mic Erklärungdesjenigenanfangen,was ich
aus derVerbindungdesKalkesmit Schwefelerhal-
ten!'habe.Um auchallenöthigeErläuterungendar-

innen"zugeben,willichzu gleicherZeitanfüh-
xen, was ichaus der Vermiſchungdes Schwefels
mit einem feuerbeſtändigenAlkalierhaltenhabe.
DieſeVermiſchungiſ unter dem Namen dex

Schwefelleberbekannt,und von einerVermi-

ſchungeinerähnlichenSchwefellebermit Kalkwill
ichhernachRechenſchaſtablegen.

Dd 5 Erfie
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ErſteErfahrung.
Verbindungdes Schwefelsmit Kalk,
des SchwefelsmitPotaſche,undderSchwez

fellebermitKalk.

Verbindung $ 2 Jh machteinderAbſichteineSchwes
desSchive-felleber,indemih vierTheileWeinſteinſalzmit eiz
felsmit nem TheilezerlaſſenenSchwefelvermiſchte,und
Kalk, lóſetedieſeMiſchung,wieih auchmit den andern

that,in Waſſerauf.Ingleichenmachteichauch
eineMiſchungvon vierTheilenlebendigenKalk
mit einemTheilezerlaſſenenSchwefels, und ſo
machteichauchdiedritteMiſchungmirſechsTheilen
Kalk,dreyTheilenfeuerbeſtändigenAlkaliundeinem
TheileSchwefel,Jh ſettediedreyKolbenmit
¿hrenſorgfältigverſchmiertenHelmenin einerleg
Sandbad. Bey den erſtenbeydenVerbindungen
ſublimirteſichdergrößteTheilvom Schwefelin dem
Helme. Jndeſſenfaheman dochſehrglänzende
weiſſeFlecken, beſondersin dem HalſederKolben,
Das CTaputmortuum war beyder Kalkmiſchung
ſchwarz,und beyderZuſammenſeßungmitSchwe-

fellederrothgelb.Jch hieltmichbeyUnterſuchung
der Productenichtauf, und nahmmir vor, es zu
thun, wenn ichmitdenandernwürdefertigſeyn,
Die dritteMiſchung,namlichSchwefellevermit
Kalk,gabmir merkwürdigeBeobachtungenan die
Hand, Dennhierſublimirteſichgar nichts,und
dieFeuchtigéeit, dieindieVorlageübergieng,war
war ohneGeſchmackundGeruch,färbteaber dasblauePapierroth,und walletemitden Alkalien
nichéſehrauf.Jhglaubeindeſſenganzgewiß,daß
ſieetwas Sâure in ſichhatte,weilichaußerdieſen
ZeichennachmeinerArbeitfand,daßSeehlius

etivas
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etwas Säure daraus bekommen hatte, und weil nach
Vogels MeynungdieſerGeiſtetwas urinóſes*) in

fichhält,Das Cáputmortuum war an den Wän=-
den des Glaſesglänzendweiß,in der Mitte aber

fchwarz, aufgeblaſen,und ließfichleichtinPulvex
zerreiben, fühlteſichfettan, und ſchme>teſehv
ſalzig.Durchdas Auflöſen,DurchſeihenundTrock-
nen erhieltichdaraus eineſehrweiſſeSubſtanz,die
ſichblätterte, faſtwie dieTerra foliatatartarizin
derſelbenbefandenſichvielekleineleuchtendeund lo=

>er zuſammenhängendeKriſtallen,deren Spikßen.
in dieHöhegieggen, und wie dieFadeneinesweiſe
fenwollenenZeugesunter einanderkreuzten;derGe-

ruch.wav faſt,wie beymUrin,wenn man ihnzur
Conſiſtenzdes Honigsverdampft,der Geſchmack
war bitterund etwas geſalzen.Als ichdieſenVer
ſuchnocheinMal machte,und -an Statt des feſten
SalzescinSalznahm,dasſchonzerfloſſenwar, ſo
bemerkteich,daßderLiquoreineweitdunklereFarbs
angenommen hatte; ichdecantirtedenſelben,und ev

machtedas blauePapier**)nichtſehrroth,alleinev
wallete

*) DieſeErſcheinungzeigtetwas außerordentlichesz
dochmuß ih geſtehen,daß ſieſchonvon vielen
Gelehrtenbeobachtetworden.

**)KönntederScheintwiderſpruch, der ſichindieſen
Reſultatenzeigt, indem man zugleichSpurenvom
Alkaliund Saurenentdeckt, ichtdaherkommen,
weildieVitriolſäuredurchdieſeVerbindungetivas
vonihrerVerwandtſchaftmit der brennbarenMa-
terieverlorenhat, ſo,daß,da ihreVerbindung
nichtmehrſoſtarkif,einjedesPrincipiumdieſer
Miſchungfreyauf die neuen Subſtanzenwirken
fann, mit denen es einigesVerhältnißhat, ohns
daß dieſePrincipienwegen der brennbarenMateris
ſichunter einanderverbindenkönnen, diebeydies
ſem ProductdieWirkunghat,die man gemeinige
lichbeydcrDeſtillationderPflanzen,dieeigeSâus

re
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walletemit den Säuren ſehrauf. Als ichhierauf
dieMacerien calcinirte,wovon ichdieFeuchtigkeit
abgegoſſenhatre,ſowurde eineſchwammigte,lockere,
ſtaubigteMaſſedaraus,die an der Oberfläche
{warzli,in der Mitten aberblaulih,und an den

ÜbrigenOrcenſehrweißwar, wie das Caputmor-
tuum beydem vorigenVerſuche.

$.3. Ih wiederholtedie beydenvorigen
VerbindungennocheinMal; das Verhältnißdes
Kalkesund feuerbeſtändigenAlfaliaberwar zum

Schwefelwie 10 : 1. Die Schwefellebergabin
dem Helm und Halſedes Kolbenseine große
Mengevon einerſublimirtenMaterie, DieſeMa-
teriewar ſehrweiß,und ſchiennur im Helmeetwas
ins Gelbezuſpielen.Sie warſo fett,daßichſie
nichévon dem Glaſelosmachenkonnte,und ichfrieg-
teſienichteherheraus,als bis ichſieins Waſſer
that.Hierinnenlöôſeteſieſichbeynahevölligaufz
was aberaufder Oberflächeblieb,ſeteſichendlich
aufdem Boden alseinſehrfeinerweiſſerStaub an,
und dieAuffoſung,dieetwas weißgelbausfah,wur-

de helle,und ſchieninsBlaue zu ſpielen.Jh
nahm davon einenTheil,machtedamit Verſuche,
und willnunmehrden Erfolgmittheilen.Sie ver=

miſchteſichmisvielemAufwallenund Hißemitdem
Victriolôl,und gabeinenetwas ſchwefelhaftenGes

ruchvon ſih. Jm Scheidewaſſerlitte ſiekeine

Veränderung, und gabbloseinenetwas ſchwefel=
haftenGeruchvon ſich,Mit dem feuerbeſtändigen

Alkali

re und flüchtigesAlkalivon ſh geben, bemerkt?
Æenn manbedenkt,wieleichtman den Schwefelblos
durcheinelangſameVerdampfungin eineSchwe-
felleberdecomponiren,und daraus einenvitrioliſir-
ten Weinſteinerhakltenkann, ſoſcheintes, als ob

diceanuthmaßungnichtganzohneWahrſcheinlich-
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Alkali geſchaheeineſchwacheBewegung in der

Feuchtigkeit, dieeinerGährunggleichwar, und es

entjiandeinſchwacherSeifengeruch.Eben das ge-

ſchahemitdem flüchtigenSalmiakgeiſt,und es ſchien,
als wenn er den durchdringendenGeruch,*)den er

hat,vonſichgäbe.Den Reſtvon derFeuchtigkeitſeihe-
keichdurch,und ließihnverdampfen.FJcherhieltdas

von durcheinegänzlicheAbtrocénungeinetrocknegelb-
licheRinde,dieetwas insRotheſpielete.Jh lôſete
dieſeSubſtanzwiederauf,um zu ſehen,ob ichſie
etwan, wenn ichihrden fecteſtenTheil,den ſiehatte,
benähme,friſtalliſirenkönnte,und ſah,daßdie
AuflêſungeineſehrſchönerotheFarbeannahm,und
zugleicheinebraune Materie niederfallenließ,die
ſichnirht,wie der Schwefel,entzúndete,ob ſich
gleichdeſſeldenGeruchverrieth.Vondieſerdurhge-
ſeihectenAuflöſungerhieltih feineKriſtallen,und

alsichſiebis zur Trocfenheitabdampfete,ſozeigte
ſichein fleinesHäutchen,das mit dem Vitriolóöl
eineBewegungmachte,vom Scheidewaſſeraber

nihtverändertward,und mit beydeneinenSchwe-
felgeruhvon ſichgab. Jh uncerſuchtkehierauf,
twvasim Filtrogebliebenwar , und es ſchienmir der

Farbenah eineArt von Schwefelblumenzu feyn,
die ſichindeſſenmik vielenfremdenMaterien ver=

bundenhatten,Das iſtalleMal gewiß,daßin
dieſem

*)Hierbeymuf i< bemérken, daßdas beſtèMittel
zurEntde>ungdesDaſéynseinerVitriolſäure,einè

Auflóſungdes Seeſalzesoder Saltmiaksſey; denn

ſiemochteauchdurchsWaſſernochſo‘ſchwachge-
worden , oder ihreWirkſamkeitdur fremdeSubz-
ſtanzengebundenworden ſeyn,ſowaren doth die

Zeichendavon îndieſenAuflöſungenweit merklicher,
als beydenfeuerbeſtändigenvder flüchtigenAlkas
lien. DieſeBeobachtung ſchienmir zu wichtigs
als daßichſiemitStillſchweigenübergehenfonnte.
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dieſemUeberbleibſelnochSchwefelwar, wie man .

aus feinergelblichenFarbe*) und den blaulichen
Spikenſah,die,wenn ichſiebis zum Anbrennen
des Filtrierhibte,wirklicheinenSchwefelgeruchvon

fichgaben,ſo,daßih vermögeder Eigenſchaft,
daß es oben aufdem Waſſerſchwamm,-und mit
dem ScheidewafſſerverrniſchtkeineVeränderunglittz
vb es gleichmit dem Vitriokölaufwallete,bewogen
werde zu glauben,daßdas Salz,das fichſublimirt,
durchdieſeBeaèbeitungeineArt von Auflóſungleis

de, weilſicheinTheilvon der Schwefelſäurevon

dem feuerbeſtändigenAlkali,mit dem es ſogenau
verbundenwar, daßes verflüchtigetwerden fonntè,
losmache, nnd weildieſerKöpervor dieſerVeräns
derungeine Art des ScahliſczenSchwefelſalzes
ausmacht, däs von dem im offenenFeuergemach-
ren Salzenur inſoweitverſchiedeniſt,daßes mehk
brennbareMaterieinſichhat;denn es gehtdavon
hichtfovielin dieFeuchtigkeitderVorlageüber,und
èsbleibtaußerdemnicht{ovielin dem Capitemor=
tuo zurü>,als durch.dieVerbrennungin dek

freyenLuftverfliegt.Wir ſehen.inder That,daßdiè
índieVorlageúbergegangeneFeuchtigkeitſehrſaue®
iſ;ſiezeigtzwar aucheinenSthwefelgeruch,wen

man fiemic Vitrioloôlvermiſcht;allein,ih habè
Urfachezu glauben,daß dieſerGeruchvon det

TremungeinesTheilsder brennbarenMaterievom
Schwefelentſteht,wenn er miteinemfeuerbeſtändi-

gen

*)SolltendieSchwefelblumeñ, diè man ‘initdèrk
Poitychreſtſalzemacht,nichtvielmehrihreWeiſſe
von:einer fleinénMéngeSalz,die der Schwefel
beyderSublimationmit fichin dieHohenimmt;
alsvon derSchwächungherkommen;diedetSchwe-
elvermittelſtdieſesSalzesînſeinenTheilenleidet?
Rönnte man nichtebenfallsaufdieentgegengéſette
Ant das Magifteriumerhalten?
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HenAlkali verbunden wirs, ſ, däßſichetwäs von

der Vicriolſäurein Schwefelgeiſtverwandelt, und

daß ſie,nachdemſiemit mehroder wenigerWaſſer
verdünnetwird,auh mehrvon dem brennenden

Schwefelgeruch,alsvon der Schwefelleberhabe.
Um ſichdavön zu Überzeugén, darfiman nur einê

glühendeKöhleindas Vitriolölwerfen; ſogleicher-

hebenſichflüchtigeSchwefeldämpfe.Schwächt
man nun dieStärksdieſerDämpfedurcheinenZus
ſaßvon Waſſer,ſoſichtmân, daß dieſeDämpfeè
immer ſchwächerwerden,jemèhr Wäſſerdazu
fömnmt,und dáß man dieſenGeruchſoverwandeln
kann,daßer, wo nichtvöllig,dochbeynahedent
Geruchdrr Sthwefelleberſehrnahekömmt *),Jn
dem Capitemortuo fandſichſehrwenigbrennbarè
Materie inAbſichtaufdieSäure und das feuerbez
ſtändigeAlkali; denn man erhälcdurchsAuLlaugen,
Durchſeihenund VerdampfeneiùglänzendesSalz,da
dochſehrwénigMártecriein dem Filtrobleibt,dieſich
nichtentzündee.Es iſtwahr,diefeSubſtanzwird
nichtvölligdávon befreyet; denn -ſonfmmüßteman
daraus einenvitrioliſirtenWeinſteinethalten,AE
lein,ichglaube,das iſaucheinſchwefelhaftesSalz,
dàs dem gemeinenvitrioliſirtenWeinſteinnäher
fômmt,weil es wenigerPhlogiſtónhát,als das
jenige,ſoflüchtigwird,und wahrſcheinlicherWeiſe
ſeineFlüchtigkeiteinergroßenMengebrennbarer

Materie,

*)DietenigèbrennbareMaterie,'diedurchvieles
Waſſermit einerſchwachenVitriolſäureverbünden

ififUrſachevondieſemſtinkendénGeruche,wels
)esHofmann TLT.I1.S. 170 ſehrwLehlerwieſen
hat. Nün âbey verbindetman durchden Zuſaßz
desVitriolólesmitdem benáintenSalze,dieVi
triolſäuremitderhäufigenbrennbarenMateriedes
Salzes,woraus nothwendigerWeiſeder Geruch
von faulenEyernentſtehenmuß.
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Materie, mit der es verbundeniſ, zu danken hat,
weil das Weinſteinſalzeineder feuerbeſtändigſten
Matcerieniſt.

$. 4. Hieriſtauh zugleiheinBeyſpielvon
der Flüchtigkeit,diedie feuerbeſtändigenAlkalia
durchdenZuſaßeinesPhlogiſtonserlangenkönnen.

Wir wollendas erſteeinflüchtigesSalz,das andere

aberein feuerbeſtändigesSchwefelſalz*) nennen.

Die Feuchtigkeit, dieindieVorlageübergieng,war

etwas trúbe,und hatteeinenſonderbarenGeruch,
wenn ſiemit Vitriolölvermiſchtwardz ſieerhibte
ſichſtart,und gabeinenheftigenGeruch, wie brens»

nender Schwefel,von ſich.Mic Scheidewaſßſſer
machteſieeinenRauch, deſſenFarbeman nichtun-
terſcheidenfonnte,der aberfaſtwie Spiritusnitri

fumans roch, Mit dem feuerbeſtändigenAlkaliſos
wohl, als mit dem flüchtigenAlkali,walleteſieauf.
Das Caputmortnum war einefeſteweiſſeSubſtanz,
diean derOberflächeetwas ins Graue ſpielete,un-

terwärrsabergraubraunausſah,und in der Mitten

fehrweißwar. Jh probirteetwas wenigesdavon,
und erhieltfolgendesProduct,nâmlih: Sie wal=
le mit den Säuren ſehrauf,und wurde von einer

ſchmierigenMaterieganz bedeckce.Mit dem Vitriols
ol nahm ſieeinebraune,mit Scheidewaſſereinè

milchigteFarbeanz; mit dem flüchtigenund feuerbe-
ſtändigen

*)Jchſage,ein Beyſpielvon der Flüchtigkeit
der feuerbeſtändigenalkaliſhenSalzedurchden
BYuſaßeines Phlogiſtons,um mich nach dee

gemeinenArt auszudrü>en;denn ih werde in
der FolgeGelegenheithaben_zuzeigen„ daß ſie
größtentheilsvon derVerbindungmit etwas Säure
herfömmt, ſo,daßman dieſeProductealsCompo-
fîitavomSauren, brennbarenMaterien und einer

feuerbeſtändigenSubſtanzvermittelſtdesWaſſer&
‘auſehennüße.
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ſtändigenAlkalizeigteſiegar keineVeränderungz

höchſtensgeſchahin einerjedenvon dieſenMiſchun=-
gen einNiederſchlag.DieſerNiederſchlagwar inder

VBitriolſäurebraun,hellgrünim Scheidewaſſer,noch
hellerim feuerbeſtändigenAlfali,im flüchtigenAls

faliaberfaſtſchwarz.Den Reſtlöſeteichauf,ſeie
heteihndurch,und ließihnbis zur Trockenheit
verdampfenzhieraufformirteſicheinefette,friſtals
liniſcheund ſehrfeſteHaut,dieeinenſcharfenbit
tern und ſchmierigenGeſchmackhatte,und faſtwie
fauleEyerroch,dochnichtſoſtark,als ſievor dent

Durchſeihenroh, Dießiſtdas Salz,von dem
wir oben bereitsgeredethaben.Jm Filtroblieb
einegraue geſchma-und geruchloſeMaterie zurück,
dienichtbrannte,wenn ichſieauchgleichaufalühen=
de Kohlenlegte,ſondernnureine weiſſeFarbean-
nahm; mit dea Säuren brauſeteſieſtart,und mic

dem VitriolôlgabſieeinenſtarkenSchwefelgeruch
von ſich.Als ichhieraufdicßUeberbleibſelmic

Scheidewaſſervermiſchte,ſoentſtandenaus derBerz

miſchungdeſſelbenmitdem VictriolölſovieleDäms
pfe,daßman hâcteglaubenſollen,dieſeVermiſchung
müſſeſichentzünden: i warf glühendeKohlenhine
ein,und es ſtiegenüberausſtarkeDämpfeauf,welz
cheſehrhellgelbausſahen,und einenſtarkenGez
ruchgaben,wie vom Spiritunitrifumante,wenn
er mit Schwefelgeiſtverraiſchtwird. Der Reſtvon
der Feuchtigkeit,der nichtverflogenwar, gabim-
mer nochgelberöchlicheDämpfeganzer24 Stunden

langvon ſich.Sie waren den Dämpfenvom Spi=
ritu nitrifumantegleich,und hattennichtsſchwefel=
Haftesmehrbeyſich.Hierausſichtman, daß die

VerwandſchaftderVitriolſäuremit der brennbaren

Matcterie,authbeydieſerGelegenheitdieOberhand
über alleandere Säuren erhält.Der berühmte
Stahl hatdieſenVroceßzuerſtangegeben,um den

Mineral.Deluſi,1VTh, Ee Schwe-
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Schwefel zu decomponiren, und vitrioliſirten
Weingeiſtzu machen.Allein,dieſeOperationiſt
allezeitin der freyen¿uftvorgenommen worden,
und es hatſie,ſovielichweiß,bis dato nochnie-
mand mit verſchloſſenenGefäßenverſucht.Man
fann davon die gelehrtenAnmerkungendes Herrn
Baron an denLemerp*)nachleſen,Von dieſem
Unterſchiedemüſſenwir auchdie verſchiedenenFol-
gen unſererProducteherleiten,Denn da das Phlo-
giſtonnichtverfliegenkann,ſoverbindetes ſichzum
Theilmit der Säure,die ſichvom Schwefelloßz
reißt,und in dem vielenWaſſerzertheiltiſ,da in-

deßdas übrige,welchesderbeträchtlichſteTheiliſt,
ſichmit dem Weinſteinſalzeund zugleichmit etwas

Vitriolſaureverbinde. Daraus entſtehtdenn ein

flüchtigesSchwefelſalz,das mehrPhlogiſton,als

das Caputmortuum, inſichhat*),
$.5. Die Schwefelleber,mit lebendigemKalk

gemacht, und inWaſſeraufgelöſet, giebtebenfalls
lebendigemim Helmund Halſedes Kolbens einSublimat.Es
Kalk ge-
macht,

war nochweiſſerund in größererMenge, als bey
der Schwefelleber,mit einemfeuerbeſtändigenAlkali

gemacht, und ſahetwas friſtalliniſchaus; ſiewar
chmiea

*) V, Cours de Chymie &c. von Zemery,neue verbeſ-
ſerteu. vermehrteAusgabevon Barc 1757 S. 465.

*#)DieſeSalzeſcheinenmir mit demienigeneinerley
zu ſeyn, was Seipiusin den mincraliſchenWaſß
ſernbemerkthace.Er hältes ſelbermit Strahls
Schwefelſalzefüreinerley, und cs ſeynur in 0
weit von demſelbenverſchieden,daß es ſichvon
der Salpeter- und Salzſäurenichtauflöſenläßt,
und ſchließtdaher,es käme bloßdaher,daß es

nichtſoflüchtigſey. Jchglaubeſelber, das Salz
vom Capitemortuo iſnur ein vitrioliſirterWein-
ſtein,den etwas Phlogiſtonverändert,und der
vielleichtzu vielSäure beyſichhat, welchesdie
KriſtalliſationdieſerSalzeum fovielmehrverhin-
dernwürde,wieJunkeranmerkt.
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{mierig, und ichmußte ſiezuvor in Waſſerauf-
löſen,eheichſieherausbringenfonnte.Jn dieſer
Auflöſungſchwammnichtsoben darauf;bloßher-
nach,da’es ſchoneinigeZeitgeſtandenhatte, ſebte
ſichetwas Weiſſes,ſoeinweniggrünlichwar, zu
Boden. Jh thatfriſchesWaſſerhinzu,und es ló-

ſeteſichnoh einTheilvon dem Miederſchlageauf.
Die Feuchtigkeitſchienſetsetwas trübe,Jchnahm
etwas davon,wie iches mit der Schwefellebergez

machthatte,und vermiſchtees mit den Säuren und

Alkalien, Mit der Vicriolſäurevermiſcht, erhibte
es ſech,machteeinſtarkesAufwallen,und gabeinen
brennendenSchwefelgeruthvon ſich,Mit Srheide=
waſſererhibtees ſichetwas,und machteDâmpy;e,gab
aberÉeinmerflichesZeicheneinerAufwallungvon ſich»
Mit dem feuerbeſtändigenAlkaliſtiegenLuftblaſenauf,
Und ih muß hierbeybemerken,daß in der Vermis-

chungderAufléóſungmit VitriololeinbraunerNiez

derſchlagerfolgte,der ſichin fleinenFaſernan die
Seiten des Glaſesanlegte.Es ſchiennur etwas

venigesvon einem ſehrfeinenPulverzu ſeyn,das
beyder Auflöſungmit Scheidewaſſerſchrweißwar,
Der Niederſchlagvorn feuerbeſtändigenAlkaliſowohl,
als vom AüchtigenAlfali,mar beträchclicher,nur

mit dem Unterſchiede,daßder leßtereetwas licht
grünroar. Jh goßnochein Mal friſchesWaſſer
aufdas Uebrigevon derAuflöſung,um zu ſehen,ob
der neue Niederſchlagetwan daherkäme,weil das
Auflöfungsmirtelfehlte,Allein,ob es ſichgleich
währenddes Zuſaßesmit dem Waſſervermiſchte,

ſozeigteſich
|

dem ohngeachtetdieſerNiederſchlagfaſt
in ebender Menge, nachdemichdieAuflöſungſich
hatteſeßenlaſſen.Endlichſeiheteichſiedurch,ließ
ſiebiszurTrockenheitverrauchen, und erhieltdar-
aus cineSubſtanz,dieſchran das Glas anhieag
Es roar nur einſehrfeinesHäutchenvon einerduns

Ee 3 feln
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kelnFarbe;es gabetwas Rauchvon ſich,und wenn

iches ans Feuerbrachte,ſowurde es ſchwarz,ohne
ſichzu entzünden,und einenmerklichenSchwefel-
geruchvon ſichzu geben. Mit denSäuren brauſete
es ſtarkauf,und zeigeteſogleiheinen ſtarken
Schwefelgeruch,Es geſchahaucheinekleineBe-
wegung, indem iches mit einem feuerbeſtändigen
oderflüchtigenAlkalivermiſchte,Hieriſtalſoein
zweytesBeyſpielvon derVerflüchtigungeinerſehr
firenMaterie. Kömmt das wohlvon der brenn=

barenMaterieher,ſo,daßvermittelſtderſelbendie

feuerbeſtändigeMaterie ihreNatur verändert, und

einenflúchtigenCharakterannimmt? Oder ſollten
wohlfürſichſchonflüchtigeTheilein dem Kalkeſeyn,
derenEigenſchaftaberdurcheine-ganzbeſondereVer-

bindung,diedurchden Suſaßdes Waſſerszerſtöret
wird, unwirkſamgemachtwürde? Dießiſtdie
Meynnng des berühmtenZzofinann, die wir in

derFolgeweiterunterſuchenwollen.

6.6, Die Feuchtigkeit, die in dieVorlage
übergieng, war helle,gabfeinenGeruchund auch
feinenGeſchmackvon ſich,wenn man ſteaufdie

Zungebrachte.Wenn man ſiemit Säuren ver-

miſchte,ſobrauſeteſieheftigauf,und entwickelteei-

nen ſtarkenSchwefelgeruch,Sie machteaticheine

Bewegung,wenn ichſiemic Alkalienvermiſchtez

allein,dieſeBewegungſchienmehreineGährung
Zu ſeyn.Das Caputimortuun1 war eine{chwam-
migeSubſtanz,grau, ſpieltean dem vbernTheile
insSchwarze,in derMitte dieſerMaſſeinsWeiſſe,
und aufdem Boden etwas insSchwärzliche,Sie
warfettanzufühlen, ſowohlim grauen,alsauchin

demjènigenTheile, der vollkommenweißwar, und

ließſichſehrleichtinein!ſehrfeinesPulververwan-
deln,das an dieFingerai:hieng,Dem Geruche
nachfam ſiederSchwefellebergleich,derGeſchmack

war
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war etwas bitter, und war wie ein Leim auf der

Zunge. Jh lö�ete ſiein vielemWaſſerauf,und
ließſienachvorhergegangenerDurchſeihungver-

dampfen.ls dieAuſlöſungohngefährdieHälfte
verdampftwar, ſoformirteſichan der Oberfläche
ein ſtarkesHäutchen,ohnedaßſichetwas auf
dem Boden ſeßte;woraus ichſchloß,daßſichwohl
noch.-etwaskriſtalliſirenkönnte. Allein,meineMü-

hewar eineganzeNachtvergebens.Jchentſchloß
michalſo,ſiebiszurTrockenheitabzudampfen.Da-
durcherhielticheineſalzigeRinde von einemſalzigen
und bitternGeſchmacke,eheſievölligaustro>netez
alsſieabervölligtroéenwar,ſokam ſiedem Ges

*

ſchmacknachdem gemeinenSalzebey,nur mit dem

einzigenUnterſchiede,daßſienichtſoſalzig,als das

Seeſalz,und etwas ſchmierigwar, und beymVer-
brennenmitVictriolſäureeinigeSpureneinerfetten
Erde zurü>ließ.Als ichhieraufdas Uebrigeaus
dem Filtronahm, und in ſiedendesWaſſerthat,
welchesichjedesMal hinzuthat,wenn ichdieAufz
löſungdurchſeihete,ſogoßichalledieſeAuflöſungen
aufdieangeführteSalzrinde,

und erhieltdurchdie
AbrauchungeineRinde,weicheaus dem Weiſſen
in das Gelblichefiel,feinenGeſchmackhatte,und
fodicht,als eineErde war, DieſeSubſtanz,in
Waſſeraufgelöſet,machtmit Vitriolöleinſtarkes
Aufbrauſen,giebteinenſtarkenSchwefelgeruchvon

ſich,nimmt eineMilchfarbean, wird in dem Aux

genblife,da ſievermiſchtwird,helle,und wirft
eineweiſſeErde zu Boden,obenaberzeigtſichein
fetterSchaum. Nachdemman eine gewiſſeMenges
Scheidewaſſerhinzugegoſſen, ſozeigtſichdas Aufz
brauſenmit weiſſenDämpfen, und machtkurzdarz
aufeinenÉleinenNiederſchlag,Mit dem feuerbes
ſtändigenAlkaligeſchiehteinegeringeBewegung3

hieraufformirtſigheinweiſſesCoagulum,das in

Ee 3 der
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der milchigtgewordenen Feuchtigkeitzugleichmit et-

was wenigenrothgelblichenNiederſchlag{rwimmt.
Eben dieſeBewegunggeſchiehtauchmit dem flüchti-
genAlkali, wo dieFeuchtigkeiteineröthlicheFarbe
annimmt. Nachdemſieſichgeſesthat,ſoempfin=-
det man feinen urinöſenGeruci)mehr, und es zeigt
ficheinbraunerNiederſchlag; oberwärtsſiehtman
an derFlächeder Feuchtigkeiteinen Streifen, der

einemOeleſehrahnlichiſt.Das im FiltroZurück-
gebliebenewar eine hellgraueMaterie,die etwas

von ihrerFarbeverlor, wenn ſiegetro>netwurde.

Wenn man ſie abereinem gewaltigen¿Feuerausſebte,
bisder Schmelztiegelrothwurde,ſonahmſie eine

gelbeFarbeohneRauchan, hatteauchkeinenGe-
ruch,und wurdeendlichweiß. Jc< nàhm von die-

ſemUebriggebliebeneneinenTheil,den ichim Filtro
hatteabtrocfnenlaſſen,und machteordentlicheVer-

ſuchedamit. Mit den Säuren machtees einheftiz
gesAufbrauſen,und zeigtemit dem Vitriolöleinen

ſtarkenflüchtigenSchwefelgeruchund mit Sçheide-
waſſereinenſehrſtarkenGeruchvom Spiritunitri
fumante.Jn dem erſtenFalleſchwammeinSchaum
aufderFeuchtigkeit, dieih im Waſſerverdünnet
hatte,und man ſahekleineTheilchen, diedarinnen

ſchhwammenzendlichgeſchaheingraubraunerMies
de:ſchlag.Jm zweytenentde>teman ebenfallsdie-

ſenfertenSchaum,der ſichan dieWände des Gla-

ſesanhieng,und es erfolgteebenfeinmerklicher
Miederſchlag.Zn den Alkalienſchienſicheineklei
ne Bewegungzu zeigen, und es erfolgte,beſonders
im feuerbeſtändigenAlkali, ſovielih muthmaßen
Tonnte,ein völligerNiederſchlagdes Uberbleibſels,
der einedunkleFarbeannahm. Eben dieſesReſi
duum gab,wenn es calcinirtwurde,ebendieZei-
cheneinesAufbrauſensmit den Säuren und derBez

wegung mit den Alkalienvon ſich,alleinmit mehr
Heſftig-
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Heftigkeit; ingleicheneben den Geruch, den er in

der Vermiſchungmit den Säuren von ſichgab.
DieſerSchaumzeigteſichauchmit dem Vitriolöl,
abernichtinſogroßerMenge,und der Niederſchlag
warreichlicher,hellerund nichtſolo>er, weilnichts
in dem Waſſerblieb. Mir Scheidewaſſerentdeckte
man gar feinenSchaum. Mit den Alkalienerfolg-
te einſehrhäufigerNiederſchlag,der aberhellerwar,
alsder,den wir ebenjeßtangeführthaben.

$.7, Jh wiederholtedieſenVerfuch,indem Fortſe6ung.
ich24 TheileKalk und einenTheilSchwefelzuſam-
men that,und bemerkte,daß die im Helm und

Halſedes .KolbensſublimirteMaterieſehrweißund
glänzendwar, ohnediegeringſteSpur von etwas

gelben.Man entdeckteauchdarinnenKriſtalliſatio-
nen in ſehrgroßerMenge; aber ſiewaren ſounter
einandervermengt, daßman ihreFigurnichtunter-
ſcheidenfonnte. Dem ohngeachtetwar dieſeMa=
terieſchrfett,und derTheil,der am Glaſeanhieng,
giengnichteherloß,alsbisichihnim Waſſerauf-
lôſete,Jchbrachteetwas von dem,was ichmit der

¿Federlosgemachthatte,aufglühendeKohlen,und

ſah,daßes,wieAlaun,Blaſenwarf,und Dampfe,
wie Schwefel,von ſichſtieß.Hierauflöſeteichden
Reſtauf,und vermiſchtedieſeAuflöſungmic Viz

criolôl,Scheidewaſſer, feuerbeſtändigemund flüch=
tigemAlkali.Jh bemerkte,außerden oben angege-
benen Wirkungen,daß es mit Vicriolöleinen

Schwefellebergeruh,mit Scheidewaſſeraber einen

Schwefelgeruchvon ſichgab.Mit feuerbeſtändigem
“Alkaliwurde es trübe,milchigt,machteeineArt
von Coagulum,und gab,nachdemiches hingeſebt,
einenſtarkenLaugengeruchvon ſich.Aus dem Res

ſtedieſerdurchſeihetenAuflöſungerhieltih durchs
‘Abdampfeneinefette,bittereund etwasſalzigeSub-

ſtanz,dieaufderZungeerdigſchmeckte,Sie war

Ce 4 huppig,
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ſchuppig, wie der Cremor vom getro>netemKalk.
DieſesSalzzeigte,wenn es mit den Säuren ange-

zündetward, einen ſtarkenSchwefelgeruch,und

walletemit denſelbenauf.Uebrigensmachtees mit

den AlÉalienkeineBewegung, und entwickelteeinen

urinöſenflüchtigenSalmiakgeruch,Das Wenige,
was ichnochvondieſemSalzeübrighatte,ſättigte
ichmit Vitrioiſäure,verdinnetees im Waſſer,und
nachdemiches durchgeſeihetund abgerauchthatte,
ſoerhielticheinweiſſesSalz,faſtwie das vorige,
das cinem ſelenitiſchenSalzegleichkam , aber dem

ſtarkenund ſtyptiſchenGeſchmacfenachvielvon Alaun
an ſichhatte.ch wolltealſoſehen,ob es nachZu=
ſeßungcinerLaugeKriſtallenanſchießenwürde; allein,
icherhielfdaraus nur eineSubſtanz,dieichab-
trocknenmußte,und geriebenenEierſchaalenglich.
Der Geſchmackdavon war ſehrſtyptiſch, und ließ
aufderZungeeinenEindru von Erdezurück.Die
Productevon den Verſuchen,dieichmit dem tiquore
machte,roaren mit denjenigen,dieichobenangeführt,
einerley.Das Caputmortuum war nur in ſoweit
von demvorigenverſchieden,daß es lo>éererwar,
und aufderOberflächebraunerausſah.Jchfand,
daßes mit Vitriolſaureſtarkaufbrauſete,und einen

ſtarfenGeruchvon vitrioliſcherSchwefelſäurevon

ſichgab. Mit Scheidewaſſerwalletees ebenfalls
ſtarkauf,und zeigeteeinen ſtarkenGeruch,ſowie
der Spiritusnitrifumans von ſichgiebt.Mit Wein-

ſteinôlſaheman eineÉleineBewegung,dieaus dem

Kalke hervorkam,und ſichan der Oberflächedes

tiquorsverlor. Jch glaubemit gutem Grunde

ſchließenzu können, dieſeBewegungmüſſevon der

Luftherkommen,dieſichaus dem Kalkeziehet.‘Ats
iches endlichmit Waſſervermiſchte,fobraufetees,
wie Kalépulver,und beynahewie dieCretabathen-
ſis,auf,Alsichhieraufden Reſt,der im Filtro

in
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in ziemlichgroßerMenge gebliebenwar, in einem

Schmelztiegel ans Feuer brachte, ſoentdeckteich
ÉleineSpikenvon einerblaulichenFlamme,woraus
ichſah,daßnochetwas Schwefel, obgleichin ge-
ringerMenge,dabeyſeynmüſſe.Hierauferſchienen
FleineFeuerfunfken,als wenn ſievom Kohlengeſtübe
herkäâmen, und nacheinem ſehrſtarkenFeuerwurde
dieſeErde,dieanfänglichgräulichwar, weitheller,
und lóſeteſichnur in ſehrwenigemWaſſerauf.jEs
ſchlugſichſehrvielvon einerſehrſeinenweiſſen,
unſchmackhaftenund gar nichtriechendenErde nie-

der. Der Reſtgab,wenn er mit oleo tartariver-

miſchtward,einenurindöſenGeruch,da er dochfonſt,
wenn er nichtcalcinirtwar, einenlaugenhaftenGe-

ruh von fichgab.

ZweyteErfahrung.
VerbindungdesKaléesmit Schwefelle:
ber,diedurcheinenZuſaßvon Vitriolſäure

aufgeldſetworden,

$.8 Zh vermiſchteSchwefelmit Potaſchen-Kalk mit

ſalz,und thatdieſeMiſchungin oleumtartari,wor- Schwefels
innenichden Kalk aufgelöſethatte,und nachdemſie leber.

ſichgeſeßthatte,ſoſättigteih ſiemit Vicriolſäure,
um dietosmachungdesSchwefelszu erleichtern,und

deſtillirteſieaus dem Sandbade, Ohnerachtetnun

das Feueranfänglichſehrſtarkwar , ſogeſchahdoch
feineTrennungder Subſtanzen,nahMaaßgebung
ihrerverſchiedenenſpecifikenSchwerezſonderndie
Feuchtigkeit,die im Kolben rothwar , gienghelle
úber,und nachdieſemgiengetwas Schwefelin den

Schnabeldes Helms. Als ſichkeineFeuchtigkeit
mehrzeigte,ſoverſtärkteih das Feuer,bis der

Sand glühendward,und ſodannſublimirtenſichim
Ee 5 Helme
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Helmeeinige weiſſeFle>en.Daich endlichſah,daß
der Todtenfopfwie braunesGlas ausſah,ſoließich
das Gefaßerfalten,und nachdemichsaufgemacht,
zeigtenſichvieleflüchtigeDämpfe,dieurinösro-
chen,und eben dieſeszeigteſichnoh mehrin der

Salzmateriedes Helms. Der Liquor,der in die

Vorlageübergegangenwar, war etwas milchigt
und ohneGeruch.Mit Vitriolſäurevermiſcht,wal-
leteer nichtauf,und gab bloßeinenſchwachen
Schwefelgeruchvon ſich;ebendießgeſchaheauch
mitderSalpeterſaure.Mit einemfeuerbeſtändigen
Alfalivermiſcht, ſchiener mir einenſchwachenuri-
nöſenGeruchvon ſichzu geben.“Alsichabereine
Auflöſungvon einemflüchtigenSalzemit oleo tar-

tarivermiſchte,welcheMiſchungſonſtnur einen
{wachenurinöſenGeruchgah,ſowurde der Ge-
ruchweit ſtärker.Weil ichglaubte,dieſerLiquor
müßteetwas Salmiak enthalten, ſovermiſchteich
ihnmit Scheidewaſſer,um Königswaſſerdarauszu

machen,JchlegteGold indieſenLiquor, und der:

ſelbelóſeteesvölligauf*). Wenn man nun die
C

Folgen

*) Herrdu Hamel hatS. 76 inden Abhandlungen
der föniglichenAkademie der Wiſſenſchaftenvom

Jahr 1747 eineErſcheinungbemerkt,welck{ſemits
dieſerſehrvielAehnlicheshat,und woraus es

ſcheinet, als ob dex Salpetergeiſtſich,wenn er

zum Kalke kömmt, in KönigLwaſſerverwandele,
wie Becker behauptethat. Wir verweiſendiejenis
gen , die den Grund ihrerMeynung unterſuchen

ollen,zu dieſenbeydenSchriftſtellern, und be-

gnügenuns , einigeAnmerkungen,diedahingehöo-
ren, anzuführen.Malouin ſagt inſeinerAbhand-
lungvom KalkS. 95. er hättedaraus einenLiquor
erhalten, der ſeinerNatur nachmit dem gemeinen
Salzgeiſteübereingekommenwäre. Man weiß,
daß man einSalzerhaltenkann,das dieEigen»
ſchaftenderfeuerbeſtändigenAlkalienan ſichhat,

wenn
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Folgen aller dieſerVerſucheerwagt,ſokann man,
wie es ſcheint,ſicherſc®!eßen,daß der Schwefel
ſichinſeinenvornehmſtenEigenſchaftenverändert,
und daßdieVerbindungdes Kalkes und der feuer-

beſtändigenAlkalienihnzu vielenVeränderungen
und zu einerTheilungſeinerBeſtandtheilegeſchikt
machen,welchesdurchdas Berbrennenan der freyen
tuftmöglichiſt.Allein,da dieSubſtanzen, die

ſichmit einandervermiſchten, und in dem Waſſer,
das in dieVorlageúübergieng,ſchwammen,und

diejenigen, dieſichim Helmſublimeten,zu wenig
waren, alsdaßichdurchgenaueVerſucheihreMas
tur beſtimmen,und dadurchdieBeranderungen,
die mit dem Schwefelvorgehen,herleitenfönntez
ſoentſchloßih mich,mit Schwefeleinegehörige

Menge

wenn man die verſchlu>endenErden nichtmit“
Salzſäureſättigt.Man weiß,daß das Blut ge»
meines Salzinſichhat,das aber durchdieThäs
tigkeitder Lebensaeiſterverändertworden. Herr
Penumé ſagt, er habeeinfünſtlichesalkaliſches

Salzgemacht, indem er Kalk mit Phlogiſionges
ſättigt.Man. de Chymie GS. 74. Könnte man

nichtaufdieGedanken kommen , als ob beydieſer
OperationbloßeineVerbindungderSalzſäuremit
derErde,in derProportiongeſchähe,dienöthigiſt,
dieangeführteSalzſubſkanzzu verfertigen, die alle

Eigenſchafteneines feuerbeſtändigenAlkalihärte?
Dießwürde dieWirkungeiner Auflöſungund einer
neuen Verbindung,oderwenigſtenseinernoclmali-
gen Verbindungſeyn,wovon wir ſovieleBeyſpiele
haben.Hierbeymuß ich.aucheinerErſcheinung
gedenken, die das DaſeyneinerSeeſal;ſäureim
Kalkezu beweiſenſcheinet: namlichwenn ichin
einerAuflôóſungvom GlauberiſchenSalzeKalk
aufloſete,ſoerhieltichnach gehöôrigemDurchſeihen
und AbraucheneinfriſtalliſirtesSalz,wie das
-KEbſomer.
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Menge Kalk und feuerbeſtändigenAlkalizu ſättigen,
um dieProductedavon zuunterſuchen.

$.9. J< nahmdazuSchwefeltalfoder den Tod-

tenfopfnachderDeſtillationdes Kalksmit Schwefel.
Das VerhältnißdieſerMaterienwar, wie 16:1. Zu
zwo UnzenvondieſemTodtenkopfethaticheinQuent
Schwefel, und ſuchtedieMaterienvermittelſtdes

Waſſerswohlunter einanderzu mengen, Jch de-

ſtillirtedieſeVermiſchungineinem irdenenKolben,
beymoffenenFeuer, jedochmit der Vorſorge,daß
ichdas Feuernichtgar zu ſehrverſtärkte,alsbis

ſichin dem Helmnichtsmehrſublimirte, und ſoer-

hieltih es eineganze Stunde. Jch ließhierauf
den Kolbenfaltwerden , und nahmden Todtenkopf
heraus,der nochgrauer und lo>erergewordenwar.

Ichvermiſchteihnmit einemQuent Schwefel,und
deftillirteihnnoh einMal mit dem vorigenHelm.
Ichthatdas Waſſerbeyſeit,das ichdadurcherhielt,
und machteebenden Procef:wohlnoh ſes Mal ;

beymſiebendenMale aberverſtärkteichdas Feuer
bis zum hôchſtenGrade. JedesMal ſublimirte
ſicheineweiſſeMaterie,wie die oben angeführte;
ſiewog 36Gran , und beyderechſtenSublimation
wurde dieMateriein dem Helminwendigblaßgelb,
abergegendas Glas zu bliebſieweiß, Der erſte
Liquor,der inden Vorſtoßübergieng,(dasVerhält
nißdes Kalkeszum Schwefelwar, wie 10: 1.)war
etwas milchigk,und rochwie fauleEier. Mic Vis
triolólvermiſcht,erhißteer ſich,machteAufbrauſen,
rochwie brennenderSchwefel,und gabzugleich
weiſſeDampſe von ſich,Mit Scheidewaſſerbez

meréteichfeineBewegungzer vermiſchteſichbloß
mit demſelben,wie Syrupim Waſſer.Bey dem

Zuſaßevon einemfeuerbeſtändigenAlkaliſchienich
etwasBewegungzuentdecken,und es zeigteſichein

$augen-
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$augengeruch, DieſerUquor war außerdemſo
ſchwach,daß man bloßdieSpurendes Vicriolöls
darinnen entde>te. Der zwentetUquorwar helle,
und ſchme>teetwas empyrematiſch.Mit denSäu-
ren brauſeteer nichtauf;mit Vitriólôlgab er bloß
rotheund dickeDämpfe,und mit allenbeydeneinen

aromatiſchenbrennendenSchwefelgeruchvon ſich.
Hierbeymuß man nochbemerken, daßdas Vicriols-

ôlzu Boden fiel,und dießgeſchah,alsdietiquorcs,
dieſichmit einandervermiſchten,Dämpfeund den

angeführtenGeruchzeigten.Mit dem feuerbeſtän-
digenAlkalibrauſeteer, und durchden Zufaßvon
Potaſcheverlorer zugleichmit dem flüchtigenAlkali
den urinöſenGeruch,Der dritteUquorwar eben-

fallshelle,ſchmecfteebenſoempyrevmatiſch, und

zeigteeben dieWirkungen.Und ſowar auchder
vierteoberwärtshelle;es ſchwammeintiquordar-

innen,der ölichtzu ſeynſchien.Er rochwie ver-

ſüßterSalpetergeiſt, und zeigteeben die Wirkun-
gen, wie dievorhergehenden.Der fünftetiquor
war helle,eingrünesQelſchienaufder Oberfläche
zu ſchwimmen,der Geruchwar ſchwefelhaft, ſehr
flüchtigund durchdringend.Mit Vitriolölvermiſcht
nahm er einenaromatiſchenGeruchan, den ihm
das feuerbeſtändigeAlkalinahm;übrigensfam er

mit den vorhergehendenüberein,Der ſechſtewar

beynahe,wie der vorhergehende,und zeigteauch
eben dieWirkungen.Aufdem Boden aberſeßte
ſicheinweißgelblicherSas. Der Todcenkopfwar

beydenerſtenProceſſenblaulicht;allein,dieſe
FarbeveränderteſichjedesMal , und wurde iminer

weiſſer,bisdaßer beymſechſtenVerſucheſichals
einweiſſesSalzzeigte.Er rochwie Mörtel, wo-

mit man dieWände weiſſet.Er ſhme>tenachgar
nichts,und wog 2 UnzenF #. Der Kalk hattealſo
um F > am Gewichcézugenommen; denn ichhatte

nur
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nur 2Unzendavon gebraucht,und indem ich 36 Gran
vou der ſublimirtenMateriebinzuſebte,ſofehltedoch
noch2 am ganzenGewichte,weilich> Schwefelhinzu
geſeßthatte.Mun müſſendieſeÈ mit dem Waſſerin
die Vorlagengegangenſeyn; allein,da dietiquores
merklichſauerwaren , in den leßkternaberdiefüch-
tigeSchweſelſäurevélligſreywar, ſofolgt,daß
200 Gran der freyenSäure in die VorlageÚberge-
gangen ſeynmüſſen,weil ſichſonſtwahrſcheinlicher
Weiſe'dasPhlogiſtonmic den Kalktheilchen,wovon

36 Gran ſichoben an dem Helm ſublimirthatten,
müßteverbunden*)haben.Jn der ſechſtenOpez
ration.ſublimirteſichzwar etwas Schwefel, ohne
einigeVeranderung,ſovielichnämlichaus dem

bloßenAnſehenſchließenfonnte,erlittenzu habenz
und obgleich.die Mengenichrbeträchelichwar , ſo
hätteſieſichdochmitden 36Gran verbunden,und
bloßdieſerTheil,wie wir hernachſehènwerden,
lóſetèſichim Waſſexnichtauf. Fchnahm dieſub-
limirteSubſtanz,diènichtmehrſofett,alsbeyder
erſtenund zweytenSublimationwarz ichkhatſie
in faltesWaſſer,und ſah,daßſieeinigeZeitoben
hwamm;allein,nachund nachzeigteſicheinweiß
ſerNiederſchlag,das wenigeaber,das nochoben
ſ{hwamm,bliebgelb.Jchlegteetwas davon aufs
Feuer,und es entzündeteſich,wie der Sthwefel.Jez
dochhattendieerſtenSublimationenſehrwenigdaz
vönz denn dieſeMaterielôſeteſichganz im Waſſeè

auf,

*)Bey dem ſechſtenTheileſublimirteſicheinTheik
vom Schwefel,ohne ſichzu decomponiren, und

vbendieſerTheillöſetſichniemalsauf,wòövon it
weiter unten redenwerden. Das übrigewaren,
wie ichglaube,nur Kalktheile,mit Phlogiſtonvers»

bunden,das von ſeinerVitriolſäutefreywar, wel»

hes ohngefahr9 Gran ſeynwerdenznämlichdas
Viertelvom Ganzen»
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auf , 0b ſiegleichſehrfettwar, und folglichauch
vielesPhlogiſtoninſichhielt.Jnzwiſcheniſdoch,
wie ichglaube,in bèydennöchwirklicherSchwefel
befindlichz allein,es iſtauh wahr, daß der Kalk
mit demſelbenflúchrigwird,und den größtenTheil
deſſelbenzerſtôree.Mun aberiſes wahrſcheinlich,
daß,indem derKalk aufeinenTheilder brennba-

ren Macerie des Schwefelswirkt,und die Sauren

losmàcht,nochvieleTheilevon dieſemKalkedurch
dieVerbindungmit der brennbarenMaterie des

aufgelöſetenSchwefelsverſlüchtigetwerden. Dieſe
Beobachtungenkönnen dieMeynungeneinigerNas
turforſcherunterſtüßen, dieda behaupten, das Zu-
ſamimenhängender TheilederKörperkäme von deë

brennbarenMaterieher. Strahlhatgezeigt, daß
fiein allendreyNaturreichenbefindlichiſt,und daß
ſienur der Mengenachvon einanderverſchiedeniſ.
Dießvorausgeſeßk,wenn man nun hiermitdieErz
fahrungenvergleichk,dieuns zeigen,daßman durch
eineſtarkéund anhaltendeCalcinationodeè durch
andere wiederholteOperatidnen, den Körpernden
Scoffnehmenkann,wödürchſieſichcharakteriſir-
ten , und ſiedöóchdurcheinenZuſaßvom Phlogiſton
nichtwiederzuſammenſeßenkann,ſo iſes ganznaz

cúrlich,zu ſchließen,daßdieſesPrincipiumnichtalle
EigenſchaftenderKörperausmachenÉônne, wie ez

nigeChymiſtengeglaubethaben.
| _

$.10.Ob nun gleichdieVerſuche,dieichangeführtFortſetzung.
habe,zeigen,daßderKalk denSchwefelauflöſet,indem

er den brennbarenTheilangreift,ſoiſtdochgewiß,
daßman nur dieHälftevon derSchwefelſäure(wenn
man nämlicheinenTheildarunterverſteht,

der ſich
durchdieSublimationabfondert)erhält.Wir müſe
ſenalſonochunterſuchen,ob der übrigeSchwefelſich
im Kalk,als ein bloßesAggregat,befindet,oder

ober genauermitdemſelbenverbundeniſt.Warum
ih
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ich aber ſehrfürdieſelestereMeynung bin,iſt,
weilih dieerdenenKolben,deren ichmichbeymei-
nen leßternVerſuchenbediente,wo icheinſehrſiarkes
und anhaltendesHolzfeuerlangeZeitgebrauchte,
allemalnachjederDeſtillationoder Sublimation

glühendmachte. Mun hättedurchdieſeOperation
der Schwefelwiederzum Vorſcheinkommen ſollen,
wenn er nochmic ſeinemPhlogiſtonverbundenge-
weſenwäre;allein, ihglaube,das Phlogijtonhac
fich:mit dem Kalke ſogenau ver)unden,daßihm
dieBicriolſaurenichtsmehranhabenfann,die ihrer
Seitsauchmächtigvom Kalkezurücfgehaltenwird,
wieHofmann beweiſet.Um nun nochgenauerzu
beſtimmen, ob derSchwefel,der im Kalkeiſt,niche
mehrunter der Geſtaltdes Schwefelsvorhandeniſt,
machteichfolgendeVerſuche.Jch thatden Todten=-

kopfder vorigenOperationin 6 PfundWaſſer,und
es lôſetenſichohngefähr3 Quent auf. Jchfiltrirte
es, und nachdemich dieſeAuflöſunggetheilt,ſothac
ichin den einenTheilPotaſchenſalz;ſiewurde hella
gelb, es geſchahgar feinAufbrauſen,und es zeigte
ſichbloßetwas Miederſchlag.Allein,da ichkein
Zeichenhatte,das mir den Säctigungspunktan

die Hand gab,ſo weißichnicht,ob dieſerNiez

verſchlagnichtvon dem überflüßigenAlkali,wie
ichglaube,herkam.Es zeigteſichjedochan der

Oberflächedes LiquorseineweiſſeSubſtanz,diewie
geronnenesFettausſahe, und ſichallmählignieder-

ſchlug,Eben dießſahichauch.beyder Miſchung
derSchwefellebermitKalk;ſooftals ihPotaſche
hinzuthat,ſooftſchienſichauchdieMiſchungzu
erheben, und einegroßeMengeLuftblaſenvon ſich
zu geben.Allein,wirwollenwiederzuunſermVets
ſuchezurü>kehren.Jchgoßden tiquorab, und

ließihnin dem Sandbade abraucheu; wodurchich
einfettesSalzerhielt,das dem obigenfaſtgleich

fam,
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um, aber wie abgerauchterUrin roch, und wenn

es gut getrocknet war, ſo ſchmecktees ſehrſau-
er,*)bitter,etwas ſiyptiſch,und ließeinenſchmie=
rigenEindru'aufderZungezurú; übrigenszog
es dieFeuchtigkeitaus der Wft ſehrbegierigan

ſich.Das im Filtrogeblietenewar, nachdemes
an der Luftgetro>networden, wiegetrockneter
Schlamm,und machtemit dem WaſſerkleineBläs=
chen.Aber am Feuerbekam es Riſſe,gabeinen
ſchwachenbrennendenSchn-efelgeruchvon ſich,und

hattenocheinenandern Geruch,der dem Kampfer
faſtgleichfam. Es gabfeine Flamme,das Ge-

wichthatteebennichtmerklichabgenommen,es wurz

de ſehrweiß,und ſahefaſtaus,wiezerreiblicheKreide.
Den Reſtvon derAuflöſungthatich ineinengläſernen
Helm, und fandnachgeendigterDeſtillationeine

hellgraueKruſte,deren Mittelpunktſchwärzlichroth
war. ZchkonntedieſenTheilnichtlosbringen, ſo
ſehrhienger an tasGlasan. Jh entſchloßmichal-

ſo,ihnim Waſſeraufzulöſen, und es hernachbis
zurTrockenheitabrauchenzu laſſen,ohnedas ¿Feuer
gegen das Ende zuverſtärken, (wieichin der De-

ſtillationgethanhatte,um zuſehen,ob ſichnichts
im Helmeſublimirenwürde,und ichbekam nocheis
nen dickenRuß, der wieverbranntes¿Fettroch,und
am Gefäßefeſtanhieng.Jn der Mittenbemerkte
man einenFlecken,der faſteinemSteinegleichkam,
woraus inan den einigerMaßen ſilberfarbenenGyps
macht. Jchkonntees nur mjtvielerMühe wieder

[oS=

*)Federmannweiß, daßman aus derVerbindung
des Kalkesmit einem fixenAlkalidas Cauſticum

potentialeerhlt, deſſenſichdieWundärztebedie-
nen. Doch war dieſesvon dem Lapidecauſtico
noch verſchieden, weil es ſehrweißwar.

Mineral,Deluſt,IV Th. Ff
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losbefommen,und es war der Farbe nach dem StaU-
be völlig gleich. Jch legte etwas davon auf ein

glühendesEiſen;es gabvieleDämpfevon ſi),die.
wie verbranntesFettrochen,und wurde ſchwarz,wie

eineKohle.Als iches hieraufins warme Waſſer
that,ſoſchienes fichdarinnenaufzulöſen;allein,es

fielgänzlihzuBoden,ſovielichdavon urtheilen
konnte,alses eineWeile geſtandenhatte.

$.11, Wenn wir nunalle dieſeProducteúber-
denfen,ſofindenwir zuerſteine Auflöſungdes
Schwefels,von deſſenSäure ſicheingroßerTheil
in einenSchwéfelgeiſtverwandelt.2. Daß einTheil,
und wahrſcheinlicherWeiſe,der größteTheilvom
Phlogiſton, das zur Entſtehungdes Schwefelser=

forderlichwar , ſichmit den Kalktheilchenverbindet

und fluchtigwird. 3. Daß dieSalze,die aus der

Verbindungder Victriolſauremit demn Kalke entſte-
hen,ſichim Waſßerſehrleichtauflöſenlaſſen,wel
chesdieSelenitennichtzu thunpflegen,alsSalze,
dieaus der VerbindungdieſerSäure mit den Kalk-
erden entſtehen;dieſeSalzemögennun natürlich,
oder durchdieKunſtbereitetſeyn.4. Daß man

ſogaraus dem flüchtigenUrinſalzeeinentiquorerhal-
ten fannzdochdießiſſchonbekannt, und beyvie-
lenSchriftſtellernzùfinden.5, Daß derKalk da-

durchalleſeineEigenſchaftenverlicret,und daßein
Theilübrigbleibt, der ſichſchrhwer im Waſſer
auflöfenläßt.Es ſcheintderjenigeTheilzuſeyn,der,
wenn er mit Victriolſäuregeſättigtiſt,keinPhlogi-
ſtoninſichhat.DieſegrößereAuflöslichkeitmüſſen
wir aus der Verbindungder brennbarenMaterie

herleiten,ſo,daßdur ihren BeytrittdieSäure
ſichnichtſogenau und ſo ſtarkmit derGrund-
erdeverdindet;und hierausfolgt, daßdas Waſſer

deſto
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deſtomehraufdieſenKörperwirkt*), Dochiſt
dieſesdeni Phlogijionnichtalleineigen;denn ich
glaube,einjedesPrincipium,das mit dieſemeinige

Ff 2 VBer-

*)Hierbeymüſſenwir bemerken, daßſichdieſes�-
gleichänderty ſobalddie brennbareMaterie ins-
beſonderemit einervon dieſenSubſtanzenverbun-
den wird; denn wir ſchen,daß wenn ſiein einer

gehörigenMenge da iſ,welcheswir Sättigung
nennen , die Körpery die daraus èntſtehen,ſich
nichtmit der vorigenLeichtigkeitim Waſſer,oder
auchwohl ganz und garnichtauflöſen.Dießſcheis
net einüberzeugenderBeweis zu ſeyn,daß man die

beſagteEigenſchaftvon ihrerDazwiſchenkunfther-
leitennüſſe,Ueberdießſchcintdieſeszur Theorie
von dem UeberffuſſeeinesdieſerPrincipien, die

zurBildungeinesKörperserfordertwerden,zu ges
hóren,und davon muß auch dieLeichtigkeitihrer
Auflöſungen,oder, um allgemeinerzu reden,des
Mangelseinesvon diefenPrincipienhergeleitetwer-

den, welchesun ſovielmerklicherif,jemehr die

Körperzuſammengeſeßiſind.Und nachdieſerTheos
rieſeheichdieFlüchtigkeit,ſlemag natürlichoder

künſtlichfeyn,als den Mangel eines von dieſen
Principienan , wie wir hernach.weiterſchenwer-
den. Die Arbeit, dieHerrRouelle mit den Mite

telſalzén, dieallzuvieleSäuren inſichhabenfon-
nen, unternommen hat, ſcheinetdieſeMeyuung
zu beſtätigen, weilſicleichteraufzulöſenſcheinen.
Die Operationder AufloſungdurchScheidewaſſer,
dienur alSdann möglichiſt,wenn dieMenge Sils
berwenigſtensdreyMal ſoſtark,als vom Golde

iſt; díe Auflóſungdes Borax,um das Sedg-

tivſalzdaraus zu erhalten,findBeyſpielevon dem

volligenUeberfluſſeeinesBeſtandtheiles.Die Auf-
lôslichfeitdes SchwefelsinOelengehöretebenfalls
zu dieſerClaſſe:allein,wir wollen:dieAuflôLlichs
feitdeſſelbenim aſſervermitcelſtder Nlalien,
und folglichauchdieLeichtigkeitſeinerZerſiöhrung,
undderZerſtöhrungder Schwefelſalze2c. zu einer

andernClaſſerechnen.Dieſelezternmüſſenaus
dem MangeleinerSäureentſtandenſeyn,ſo- ms
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Verwandſchafthätte,würde wenigſtensebendieſe
Wirkunghaben.Fm Vorbeygehenmuß ih noch
bemerkten,daß dieſerSaß um ſovielgegründeter
ſey,da,wie man ſieht,dieAuflöslichkeitdesSchwe-
felsin Waſſer,vermittelſteinesfeuerbeſtändigen
Alkali,davon herrührt,Könnte denn nichtauchdie

Auflöſungder Körperdavonherkommen, daßdas
Auflöſung8mittelmit dem brennbarenTheiledes
Körpers,deſſenAuflöſungsmitteles iſ, einegröf-
ſereVerwandſchafthat, als alleübrigenBeſtand-
theiledieſesKörpersmit der brennbarenMaccrie

haben? DieſeMuthmaßunghatindeſſennochgvoſ=
ſeSchwierigkeiten;allein,ſieiſ dochnichtganz
ohnealleWahrſcheinlichkeit, und ſolltebilligmehr
unterſuchtwerden. Ueberdießſcheinetſieauchder
Grund von derTheorieder doppeltenVerwandſchaft
zu ſeyn.

Ç.12. Jndeſſenmag dieſeAufléſungdesSchwe-
felsſoaußerordentlichſeyn,alsſiewill,ſogründet
ſieſichdochaufebendiePrincipien,als dieOpera-
fionunter der Glocfe. Man weiß,daß dieVer-

bindungder brennbarenMaterie mit der Victriol-

ſäurenichtmöglichiſ,wenn dieſenichthöchſtcon-
cenctrirtiſ. Hierausfolgt,daß man der Säure

ihrPhlegma,das man ihrgenommen hatte,wieder
gebenmüſſe,um dieSchwefſelauflöſungzu erlan-

gen. Und dießgeſchiehtindieſerOperation,dieei-
nen Beweis vonder GründlichkeitdieſerTheorieab-
gebenkann,und auchdadurchbeſtätigtwird,weil

dieſeAuflöſungweder durchden Kalk,nochdurch
das

diegroßeVerwandſchaft, die ſichzwiſchendieſer
ſalzigenSubſtanzder brennbarenMatcrie und
den Alkalienbefindet,beynaheeben dieWirkung
hat,diewir beyden zuſammengeſeßtenSalzenan-
gegebenhaben.

Beſtätigung
derſelben.
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das feuerbeſtändigeAlkali, ohneZuſaßvon Waſſer,
möglichiſ. Um michnun von dieſerWahrheitzu
überzeugen, vermiſchteichachtTheileKalk mitei-

nem TheileSchwefel,und ſoauchachtTheileAlkali
mit einem TheileSchwefel.Der Kalk und das

Alkaliwaren trocken; ichthatdieſebeydenMiſchun-
gen in zwo gläſernemit HelmenverſeheneKolben,
und ſebteſiemit ihrenwohlverſhmiertenRecipien-
ten ineinSandbad,gabanfänglichein ſehrgelin-
des Feuer,um die wenigeFeuchtigkeit,dieſichalle
Mal in dieſenSubſtanzenbeſindet,man mag ſie
auchnochſoſorgfältiggetrocknethaben, zu erhalten.
Ih erhieltauh wirklicheinigeTropfenin beyden
Recipientenz;dieFeuchtigkeitvom Kalke war nicht
ſehrſchwefeligt,die vom feuerbeſtändigenAlkali
aberhatteeinenſehrſtarken*)urinöſenGeruch.Als

{3 die

*) Wenn man das,toas wir oben geſagthaben,mit
einandervergleicht, ſokann man leichtſehen, daß
dicVerſchiedenheitder Erſcheinungenin den Pro-
ductenderVerſuche,dienur in einigenUmſtändenvon
einanderabgehen,uns zu wichtigenAnmerkungen
Gelegenheitgiebt.1. Habenwir geſehen, daßdie
Verbindungvon 24 TheilenKalk mit einem Theile
Schwefel,oben an dem HelmeeinSublimatzeigte,
das ih mit Vitriolſäureſâttigte,der Reſtaber,
der im Filtrogebliebenwar, nachvorhergegange-
ner gutenTroknung,im Oleotartari einenurinoſen
Geruchvon ſichgab. 2. Daß der Liquorvon der

Schwefelleber, mit Kalkverbunden, und durch
den Zuſaßvon Victriolôlaufgelöſet,ebenfallsdeut-
licheSpuren voneinem flüchtigenAlkalivon fich
gab. 3.Daß die Schwefelleber,mit Kalk ver-

niſcht,nichtnur einenGeiſt,ſondernauch etwas
von cinemflúchtigenSalzegab.4.Daß dieSchwe-
felleber, ohneaufgelöſetzuwerden,ebenfallseinen

ſolchenGeiſtgab,da wir dochbeyeinerähnlichen
Verbindung, die mit Waſſerverſetztwurde, nur

einenLiquorerhielten,der wie Schwefelleberrad.FO)
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dieHißeanfiengetwas ſtärferzu werden,ſoſtieg
eineweiſſeMaterie in den beydenKolben‘auf;; in

derSchwefellederwar ſie ebennichtbeträchtlich,aber

deſtohäufigerin der Kalkmiſchung,und an den Sei-

ten des KolbensſebteſicheinSchwefelan, da doch
dieMaterieim Helmefaſtgar keineFarbeharte.Der
Todtenkopfvon der Schwefelleberwog 2Unzen+|>;
der unrinôſeLiquorwog ohngefährF#, Was aber

am ganzen Gewichtefehlte,muß man dem Subli-
mat zuſchreiben,Jndeſſenſiehtman hieraus, daß
dieVerbindungdes Schwefelsmit dem feuerbeſtän-
digenAlkaliſehrſtarkiſt,weilſichſowenigdavon
ſublimirt;ingleichendaßder größteTheilvom fixen
Alkaliherkómmt,das verflüchtigetworden, Das

Caputmortuum vom Kalk wog 2 UnzenZz das

Phlegmavom Schwefelwog ebenfalls15Gran. Hier-
aus folgt,daßdas Sublimat 57 Gran betrug;der
Geruchdavon war wie von verbranntenFedern.

$.13. Hiermuß ichaucheinerganz beſondern
Erſcheinungerwähnen,dieichbeyGelegenheitbeob-

achtethabe,als ichdergleichenVerſuche,wie ich
mit dem Kalkegemacht,auchmit dem feuerbeſtändi-
gen Aikalivornehmenwollte;ichwolltees nämlich
mit Schwefelſättigen.Ob nun gíeichdieOperation
nichtvon flattengieng,weildas Gefäßgerſprang,ynd

Jchwillmichhiernihtmit leerenMuthmaßun-
gen aufhalten, ſondern nur dicßeinzigebemer-

fendaß
der flüchtigeurinöſeGeruch,der aus

dem ZuſaßeeinesfixenAlkalientſteht,deutlichzeigt,
daß er in eineSäure eingewickeltwar. Nunaber
ſcheinetdieGoldauflöſung,dieaus der Vermiſchung
dieſesLiquorsmit Scheideroaſſerentſteht,das Da-
ſeynderSalzſäurezu bewaiſen.Doch willih da-
von nichtsgewiſſesbeſtimmen; denn da ich das
Scheidewaſſernichtſeldſgemachthatte, (okonnte
vielleichretwas davon darunterſeyn.



v. d. Wirkung des lebendigenKalées.455

und ichalſoaufdieProducteder Sublimationund
desUiquors, der indieBorlageübergegangenwar,

nichtfußenkonnte,ſogad mir dochder Todten-

opfzu wichtigeBeobachtungenan dieHand,als
daßichſiemitStillſchweigenübergehenkönnte.Jch
nahmden Todtenbopfvon der obenangeführtenDe-

ſtillacion,welcher# F wog; ichthatÈ Schwefelzu
fechsverſchiedenen“Malenhinzu,und dießbetrug
ohngefähreineUnzeF >. Und dochwog derTod-

fentopfnur ZF;er war glänzendweiß,dieſpeciſike
Schwerehatteziemlichabgenommen.Uchrigens
fühlceer ſichfetcan , hatteweder Geſchmacf, noh
Geruch,und endlichgar nichtsmehrvon einerſalzi-
gen Subſtanzan ſich.Jch vermiſchteihnmit
Säuren,und ſahkeineVeränderungen.Jm Oleo
tartarifchiener ſichleihtaufzulöſen,und gabzu
gleicherZeiteinen ſtarkenPhoſphorgeruhvon

ſich,Der Liquor,den ih durchdieDeſtillation
erhielt,ro< eben ſo;Fh ſchiener dem Geruche
vom Schweſelgeiſtenäherzu kommen,und das iſt
ganznatürlich;dennda derKolbenverſchmierctwar,

ſokonntenichtsanderserfolgen.Er war auchſehr
ſauer.Ychwollteden Reſtnochauflöſen, der 111

Gran wog, und ichmußte48 UnzenWaſſerdazu
haben;dem ohngeachtetbliebennoh $ von einer

Materieübrig,dieſichallezeitim Waſſerzu Boden
ſeßte,und im Filtrobliebenohngefährzo Gran,welz
chesohngefähr75 Gran von der aufgelöſetenMa-

tericbeträgt,Jch ließes beyeinem ſehrlangſa-
men Feuerabrauchen„. underhielteinwirkliches
Schiwefelſalz,das ſichinſehrkleinenSpitenkriſtal-
liſirthatte,DieſesSalzgiengvon den angeführten
Salzendarinnenab,daßes außerder Kriſtalliſa-
tionmit derSalpeterſäureſehrſtark,mit dem Vi-

triolólabergar nichtaufbrauſete,DieſeErſcheinung
kam mir ſehrſonderbarvor , alsich*ſahe,daß.ſchr

f 4 wcnig
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wenigScheidewaſſermit einerMengevon dieſem
Salze,das ichzu verſchiedenenMalen hineintùat,
immer nochaufbrauſete,und ſichſogleichinkriſtalli-
niſcherGeſtalt*)niederſchlug.Machdemichcine

hinlänglicheMengehineingethanhatte,und ſahe,
daßdas Aufbrauſendochnichtaufhörete,ſoließich
es biszurTrockenheitabrauchen;ichlöſckees hierauf
nochein Mal auf,und ließes von neuem abrau-

chen,aberganz langſam.Es ſchoſſenjeßtkeineKri-
ſtallenmehran, ſondernes walleteſtetsetwas auf,
ſo,daßichvieleMühehatte,eheih es abtrocknen

konnte, Jh legtedießSalzaufKohleninsFeuer,
und es verbrannteſehrwenigdavon. Esblieb eine

weiſſemehligteMateriezurück,diewie gewaſchener
Kalk ausſahe,ſovielichdurchsbloßeAnſehener-
kennen konnte,

$.14. Nachdemichalſomit derBehandlung
des Schweſelsmit Kalk fertigwar, ſowar mein

erſterGedanke,zu ſehen,ob ſich,wenn ichden Kalk
mit Oelenvermiſchte,einbeträchtlicherVerluſtzei-
gen würde,undob ichſon|etwas im Kalkeſelber
entdeen fönnte. JFchnahm deswegenzwo Unzen
pulvoriſirtenlebendigenKalk;ichvermiſchteihnmit
einerUnzepulveriſirterund durchgeſiebterKohlen,
that7 Baumól dazu,und nachdemichallesgehörig
mit einander vermiſchthatte,thatiches in einen

Kolbenmit einemgläſernenwohllutirtenHelmund
mit

*) DieſeErſcheinungverdienetalleAufmerkſamkeit.
Das Aufbrauſengeſchahnur an derOberflächedes

Scheidcwaſſers, das Salzwurde flumpicht,und
da eszuvorweiß war, ward es nunmehrgelb,und
fielendlich¿zuBoden. Die Démpfe,diedavon ver-

flogen,famen vom Salpeteraeiſteher. Das Salz,
ſoichdahererf¡elt, fam größtentheilsmit dem vo-

rigenüberein; dechwar etwas Salpetcrdarunter.
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mit ſeinerVorlageins o�eneFeuer.Jchbekam
anfänglicheinenröôthlichenLiquor, hieraufeinhelles
etwas empyrevmatiſchesOel,und endlicheingelbes
ganz geronnencsOel,ſowie das gemeineOel im

Winter iſt.Es ſchmeckteſehrempyrevmatiſch,und

bliebgrößtentheilsan den Wänden des Recipienten
hängen.Jh filtrirteden tiquor,und das helleOel
giengmit demerſtenLiquorzugleichdurch.Beyde
wogen 2, Als ichendlichdieVorlagewegnahm,
ſoſahich,daßdas geronneneOel # Quent wog.

Dießzu > mit demjenigen,das nochim Filtroblieb,
und zu den 2 von dem filtrirtenLiquorengerechnet,
giebt2 Zz;es bliebenalſonochF > zurú,die,des
heftigenFeuersohngeachtet,nichtalseintiquorüber-
giengen,ſondernnur einTheilhatteſich,allemAn-
ſcheinnach,mit den Kalktheilchenſublimirt,dieim

Helmehäufig,im Kolbenaber gar nichtzu ſehen
waren. Die beydenLiquoresmitVitriolölvermiſcht,
gabengar feinZeicheneinerVeränderungvon ſich.
Im ScheidewaſſerzeigtenſihweiſſeDäwpfe,die
gewürzhaftrochen.Sie brauſetenmit dem feuerbe-
ſtändigenAlkalietwas auf,und färbtendas blaue

Papierroth,woraus erhellet, daß der erſtereſehr
ſauerſeynmußte.Das Sublimatſahrothaus,und
roch,wie verbrannteFedern.Jh wolltees gerne
von dem Glaſeloshaben,umes in feſterForm zu

erhalten: allein, es war mir nichtmöglichz ſofett
war dieMaterie. Jchentſchloßmichalſo, dieſelbe
in Waſſeraufzulöſen,in der Hoffnung,es müßte
eineArt einerdurchheftigesFeuerflüchtiggemachten
Seifeſeyn;ſielöſeteſichauchwirklichvölligauf,
jedochbemüheteichmichvergebens,das Oel vermitz

teltderVitriolſauredavon zu trennen. Jcherhielt
dadurchnur einenſehrlo>éernund flocfigtenNieder=

ſchlag.DerTodtenkopfwar gelblich,mehlicht,und

mit etwas KohlgngeſtübemittenaufderOberfläche
Sf 5 vermiſcht,
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vermiſchte.JchgoßWaſſerdarauf,ohnedaß er

nur im geringſtenaufbrauſete,und ichſahe,es for-
mirte ſicheinFett,das beynahewie das ſchwarze
empyrevmatiſcheOel ausſahe,das man aus dem

Talgerhalt;und da dieMiſchungzu flúßigwar, ſo
thatich€ Kohlendazu,wodurchdieMaterieſogleich
hartward. Jchgoßvon neuem Waſſerhinzu,und
deſtillirtees nocheinMal. Jcherhieltdadurchei-
nen hellenetwas ſchmierigenLiquor,der mit den

Saäaurangar nicht, mit dem fixenAlkaliabermerk=
lichaufbrauſete,das blauePapieretwas rothfärbe
te und wieRuß roch,Jm Helmeſublimirteſichein
ſehrweiſſerStreifen.DieſerſäuerlicheLiquorund
dicSublimat brachtênmichaufdieGedanken,den
TodtenkopfnocheinMal mitfriſchemWaſſerzu de-
ſtilliren, und zu ſehen,was ichdaraus befommen
würde. Jchmachtealſoalleszurechte,und nach-
dem icheben den Helm ohneVorlageangebracht,
ſonahmdie Abrauchung,diedie ganzeNachthin«
durchdauerte,das ganze Sublimat weg. Dem

ohngeachtetnahmichdieDeſtillationvor, und das

Waſſer,ſoichdadurcherhielt,gab,ob es gleih
ebenfo,wie dasvorigeroch,ein ZeicheneinerSâäu-
re oder einesAlkalivon ſich.Jndefſenformirteſich
dochein neues Sublimat,das wie dieDämpfeaus-

ſahe,diegutesSchießpulveraufder Pfanneder
Muſquetenzurü>läßt.Um nun zu erfahren,ob
dicſeSublimate von der brennbarenMaterie herkä-
men, diezu dieſenVerbindungenkömmt,oder ob
es wirklichflüchtigeTheileſind, dieſichim Kalke

befinden,ſothatih noh 2 Kohlenzu dieſemim
Waſſerau8geiaugtenTodtenkfopfe,und zu gleicher
Zeitauch2 UnzenKohlengeſtübein einen andern

Kolben,und 2 UnzenKalk in den dritten, um von

meinen Folgenvölligüberzeugtzu ſeyn.
* Ja es.

ſcheinet, alshâtteichwirklichdavon,anfangenmüſ-
fen:
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ſenzund wenn iches nichtwirklichfüretwasZu-
fälligesgehaltenhätte,ſowürde ichohneZweifelfo
verfahrenhaben.Aber zur Sache. Das Waſſer,
das úbergieng,war röthlich,ſchmierig,und roch,
wieHolzrauch;überdießgav es feinZeicheneiner
Säure von ſich,Mir kam es wirklichſovor, als

ob cs mit den Säuren aufbrauſete,und das blaue

Papieretwas von ſeinerFarbeverlôre,Jm Helme
hatteſichſowenigſublimirt,daßman es kaum merk-
te. Der Todtenfkopfwar eine etwas gelblichemeh-
ligteMaterie,und man entdectedarinnengar keine

Spur von Kohlen,ob ichgleichvon denſelbeneben

ſovielhinzugethanhatte,alsKalkwar,ohneaufs
Oel zu rechnen,Das Gewichtbetrugnichtmehr,
als 1 Unze#, Wir habenoben bemcrkt,daßder

TodtenkopfnachdererſternDeſtillationdas Gewicht
des abgerauchtenKalfks,welcheszwo Unzenwar,
mußteaufF { vermehrethaben.Nun aber muß
ſichhôchſtens1Unze> Quent von dieſenSubſtanzen,
vermittciſtdes Waſſers,verflüchtigethaben.Jh
muß alſodieſeWirkungdem Waſſer*)zuſchreiben;
denn wir ſehen,daßes ſtetsgefärbtwar; beſonders
gabdaserſtereoffenbareSpureneinesſaurenSal
ze8szfolglichmuß einTheildavon von dem Waſſer
ſelberaufgelöſetworden ſeyn,derandereaber,derohne
Zweifelnichtſobeträchtlichwar, iſtderjenige, der

ſichdieerſtendreyMal im Helmeſublimirte.Jn-
deſſenſcheintmir dochdieſeVerflüchtigungdes Kals

kesfeineWirkungderKunſkzuſeyn,ſondernſcheinet
uns zuúberzeugen,daßbloßdas WaſſerdieſeTheile
loszumachenim Stande iſt,dieſoim Kalkebeſind-
lichfind,ohnedaßdas Phlogiſtonetroas dazubeyz
trägt,es müßteſichdenn an den Kalk hängen,

und

*)HieriſtdieEntwi>kelungdes baldzuAnfangevor
gelegtenZweifels.
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und das Waſſer,das in den Körpern,dieaufge-
lôóſetwerden ſollen,befindlichiſt,müßtealsdann
dieſeTrennungder firenund flüchtigenPrincipien*)
des Kalkes bewirken.Wir ſehenwirklich,daßdie
MengederMaterie,dieſichſublimirt,immer mehr
abnimmt,und daßſolchesohneeinigesPhlogiſtonund

blosdurchdas hinzugegoſſenefriſcheWaſſervor ſich
gehet.

Unterſu- $.15.BeyUnrerſuchungderSalpeterſalzemit dem

<ung der Kalkedarfichmichwohl,wie ichglaube,nichterſt
Salpeterſal-aufhalten,weil dieſeSache ſchonweicläuftigvon

ze mif dem den größtenGelehrten*) unter verſchiedenenGe-
Kalke.

ſichtspuuftenhehandeltworden,und auchmehrZeik
erfordert,als ih gegenwartigdaraufverwenden
könnte.Jchbegnügemichbloß,hierbeyanzuführen,
daßnichtalleinder KalkſalpeterwenigerPhlogiſton,
als der gemeineSchwefelhat,ſonderndaßauchder
SchwefelkalfdießSalznichteinmalverpuffet, und

daßdas Schießpulver,wenn es in einemKalkwaſſer,
das vielMal überneuen Kalk cohobirtworden,auf-
gelöſetwird,vielvon ſeinerBrennbarkeitverliert.

$.16

*) DieFolgen, diewir oben angeführet,„ſcheinenzu
beweiſen, daßdiebeſagteVeränderungwirklichge-
ſchieht.Denn was ih mir auchfürMühe gegeben,
alleFeuchtigkeitdem Kalke und dem feuerbeſtändi-
gen Alkalizu benehmen, ſogiengdochallemalet-
was Feuchtigkeitüber, und oben an den Helmſetz
te ſichetwas weiſſerSublimak an, der den bald

zu AnfangeangegebenenCharakterhatte.Jedoch
habeih aus der kleinenQuantitätdieſerProducte
erſchen,daß derSchwefelbloßvermittelſtdesWaſs
ſersaufgelöſetwerden kann.

**)Nußerden Beobachtungendes Herrndu Hamel,
findetman auch in PottsWerken eine vortrefliche
Abhandlung, worinnen er dievon andern Gelehr-
ten bearbeitetenSacheningehörigeOrdnungbringt
und verbeſſert.
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$. 16. Die Bearbeitung, die der berühmtedu Bearbei
amel mic dem Kalke und Salmiak vorgenommen, tungdes
hat dieſeMaceriein ein ſogroßescht geſebt, daßalesmt
nur nocheinigeVerſuchefehlen,dieer zum Theilſelbſt

°

ſchongemachthat. Der nacürlichſieund vielleicht
auchderentkſcheidenſteVerſuchiſohnſtreitigder,da
er ſichvornahm,durchmehrernZuſasßder brenn-

baren‘Materiezum Kalke,einflüchtigesSalzzu ma-

chen. Allein, da mir dieFortſebungvon dieſerAr-
beit,wo er dieſesProblemauflöſenwolte,niezu Ges

ſichtegekommeniſ,ſoverſuchteich,ob ichnichtdurch
einenWeg, *)der abervom Baume adgeht, glück
licherdarinnenſeynkönnte. DieſerWeg mag auch
nochſoſinnreichund ſchônſeyn,als er will,ſoſcheine
er dochnochſchrvielenSchwierigkeitenin Abſicht
aufdieAuflóſungdes beſagtenProblemsunterwor-
fenzu ſeyn.Jedochſolldadurchdem Verdienſtedes

HerrenBaume keinAbbruchgeſchehen; denner hac
wirtz

*) Daes nichtmöglichiſ, daß man ſich alleErläu-
terungenverſchaſfenkan,dienöthigſind,dieUrſa-
chenzu entdecken, diekeineWirkunghervorbrin-
gen „ ohneerſtzu beſimmen, ob es,nurin einem
beſondernFallgeſchehen, oder ob das einbeſiändi-.
gesGeſetin den beſiimmtenUmſiandenſey,(wo0-
raus dieNothwendigfeitfolgk,ſovielErfahrungen,
alsmoglich, mit einanderzu vergleichen): ſowird
man ſichgar nichtwundern , wenn ih, da ichmir
dieUnterſuchungeinigerErſcheinungen,dieaus der
Wirkſamkeitdes Kalks aufden Salmi erfolgen,
vornahn1,erſtverſchiedeneVerſucheanführe,wo
der Kalk nichtdazukömmt, und die mir bloß
dieEntwickelungmeinervorge'eßtenMaterieerleichs
tern ſellen.Doch kann ichhierbeyeinigeBeobach«
tungenund Aumerkungen,dieſichnatürlicherWeiſe
beyallendieſenErfarungenzeigen, nichtmit Still-
ſchweigenübergehen,und es iſmir einVergnügen,
zu ſehen,daß man dieſeArbeitnur als eineFortfe-

E
von desgelehrtendu Hamel ſeinerauſehen

miiſſe.
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wirklichvermittelſtdesKalkeseinflüchtigesSalzer-
halten,und überdieiden Kalk ſoverändert, daßer

ihn,wie er ſclbſtſagt,ineinfiresAlkaliverwandelt

hat.Ueberdießwar ſeineAbſichtnicht,zu unterſuchen,
ob dieſesflüchtigeSalzvölligaus der Zerſtörungdes

Salmiaëtsentſtanden,oderob nichtein guterTheil
von der thieriſchenMaterieherkomme, dieer, als

einPhlogiſton,zum Kalke*)geſeßthatte; ſondern
feineAbſichtwar nur , einProblemzu widerlegen,
das im JuornaldeMedecine,October1762. vorges

tragenworden,und worinnen man behauptete,man

fônnedurcheinenlebendigenKalk das flüchtigeAl-
falides Salmiaks unter fiúßigerund feſterGeſtalt,
wie es der Künſtlerhabenwollte,erlangen,Man
ſiehthieraus, daßdieſß-genug war, dieUnzulängs
lichfeitdieſesSabeszu widerlegen.Aber iſes

auchebenſomit der Auflöſungdes du Zzamelſchen

Problemsbeſchaffen? JFchglaube,ſieiſthinlänglich,
zu zeigen,daß derKalk,ſolangeer ſeineNatur

nichtverändort,auchkeinflüchtigesSalzgebenfönne.
Hier

*) Man könnteden Einrourfmachen,das flüchtige
AlkalimüſſedurchdieHeftigkeitdes Feuers,das
zu dieſerOpcrationnöôthigiſ, verflüchtigetwer-
den. Allein, dieſeMeynung iſfchle><tgegrüns
det. Denn da das flüchtigeAlkalinichtfürſichin
dieſenMaterien befindlich,ſondernnur einProduct
der Kunſtiſt: ſoiſtganznatürlichzuglauben,daf
der Kalf,der es mitſovielGewalt in der Verbin

dung dieſerSubſtanzmitdem Salmiakerhôlty auch
ebenfallsdieZerſtreuungverhindernmüſſe,welches
geſchehenwürde, wenn es ſichmit dem Salntaf,
wovon dieſesAlkalieinenTheilausmacht, verbâäns«
de. Es iftwahr, man könnteauch das Daſeyn,
oder dieVildungdes Salmiaks,als unerwieſen-

läugnen;inzwiſchenwenn man überdieProducte
derAufloſungdes Blutesnachdenkt,ſowird man ſe

hen, daßdieſeSachenichtganzohneWahrſchein-
lichkeitiſts
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Hier ſindalledieSchwierigkeiten,
diehierbeynoch

zu überwindenſind. 1. GiebteinKalk,dermiteiner
Materiebeladeniſt,diePhlogiſtonin ſichhat,und
in der man nichtsflächtigesvérmuthenfann,mit
Salmibkein flüúchtigesSalz? 2, MNimmt der

AüchtigeGeiſt,der mit lebendigemKalke oder mit

metalliſchenKaltengemachtworden , nichtsvon ſeis
nem Auflôöſungs8mittelmit ſichfort?

$. 17. HierſindnunmehrauchdieVerſuche,
dieichde8wegengemachthabe;ih willdiejenigen,
diemit der erſtenFrageim Verhältniſſeſtehen,zu-
erſtanführen.Z< vermiſchteſogenau , als es

möglichwar, zweenTheileKohlengeſtübemit einem

TheileKalk,und machtemic Baumöl einenTeig:
darauszbrachteißnhieraufin einemSchmelztiegel
ins Feuer,den ih, nahdem das Oel ganz ver=

brannteund inKohlenverwandeltwar, ganz glühend
werden ließ. Alsdannnahmich den Kalk heraus,
goßneues Delhinzu, und brachtedieſeMiſchungin
einemSchmelztiegelwiederinsFeucr,und dieſeOpe-=
rationwiederholteichdreyMal. DieſerKalk,den
ichmit ſovielerfettenMacerie angefeuchtet,und

langeZeitin einſehrgroßesFeuergeorachthatte,
zerfielin einbraunestro>nesPulver,welchesmit
dem Waſſergar nichtaufbrauſete.Davon nahmich
2 vermiſchtees mit F Salmiak in einemgläſernen
Kolben in einem Sandbade;gabanfänglicheinges
lindes‘Feuer,das ih na< und nachverſtärkte,bis

der Boden des Kolbensglühendward. Es gieng
etwas von einem ſchwachenurinöſenLiquorein die

Vorlageüber,und der Salmiak fublimirceſichan
den Wänden des Glaſes,ohnedaßder geringſte
Theilcom Salzeflüchtigwurde, Jchnahm den

Helmweg, thatFRegenwaſſerhinzu,und ſuchte
von demſublimirteaSalze,ſovielmöglichaufzulö-
ſen,‘Allcin,da etwasdavon micin dieVorlage

„getoms

Fortſetzung.
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gekommen, vieles aber auh in dem Schnabel des

Helmsgebliebenwar , ſvglaubte„ichnicht, daß die
im WaſſeraufgelöſeteMengeF betragenkönne.

Jchfiengebenfallsmit einemſehrgelindenFeueran,
und alsdieDeſtillationzuEnde war, ſogabichäuſ-
ſerſtſtarkesFeuer;endlichſublimirteſichetwas we-

nigeseinerweiſſenMaterie,die aber endlich,als
ichdieOperationfortſeßte,in einenliquorzerfloß.
Der Helmrochgar nichturinôs,'ſondernvielmehr
wie ſchwacheSchwefelleber,welchesmit des Herrn
{Malouin Verſuchenvölligübereinfmmt. Der

Liquorwar einwirklicherSalmiakgeiſt,der inſeiner
Auflöſungnochetwas von dieſemSalzeinſichhatte,
nämlichda8jenige,ſobeyder erſtenDeſtillationin

dieVorlagemitübergegangenwar. Daß dießaber
ÉeinflúchtigesSalzwar, zeigendieweiſſenDämpfe,
dieaus der VermiſchungdieſesLiquorsmit der Viz

triol-und Salpeterſaurezur Zeitdes Aufbrauſens
aufſtiegen; dieſeErſcheinungaber fälltweg, wenn

man mitdieſenSäuren einenausrechtreinem*)Kalk

erhaltenenSalmiakgeiſtvermiſcht.Fernerbeſtätig-
temichauchindieſerMeynungdas Aufbrauſen,das

durchdieBeymiſchungetwas wenigenWeinſtein-
ſalzesin dieſemLiquoreenſſteht; denn dadurchward
die Stärke dieſesGeiſtesbeträchtlichvermehret.
Doch eineganz merkwürdigeBeobachtungiſtdie
deutlichegrüneFarbe,die dieſerGeiſtdem blauen

Papieremittheilt,und dießſcheinetdasjenigezu be-

ſtätigen,was wirobeninder Anmerkung(S.451)
ange-

*)ch ſagemit Fleiß, einvolligreinerGeiſt;denn
es geſchiehtſehroft,daß durchcin zu Anfange
der Operationzu ſehrverſtarktesFeuer, und allzu
ſchlechtbeobachtetesVerhältnißzwiſchendem Sal-
miaf und Kalke,das Salzzugleichmit in den Re-

cipientengeht. Manfannſichdabeyniezu ſehr
inAchtnehmen,
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angemerkt. Da ich auf dieſeWeiſekeinflüchtiges
Salzerhaltenkonnte,ſoglaubteih, dießwäre

wegen der allzugroßenMenge fetterMaterie,die
ichzum Kalk gethanhatte,nichtmöglichgeweſen,
und weilichnichtZeikhatte,michin eineweitläufs
tigeBeſtimmungder Menge einzulaſſen,dienöthig
wäre,dem Kalke dieſe,ſeinerNatur fremdeEigen-
ſchaftzu verſchaffen,ſoglaubteich,ichfönntedazu
gelangen,wenn ¡uhKohlenmif Kalk púlverte,und

hieraufdieſerMiſchungeindrittheilSalmiakzuſebte.
$.18, Ohnerachtetichnun verſichertwar, daßFortſebung.

dieKohlenfürſichden Salmiak nichtdecomponi=x
ren fönnen , ſomachteih doh, um michdavon
durchdieErfahrungzu überzeugen, eineMiſchung,
von Kohlenund Salmiak,und erhieltnichtsdavon.
Bey der erſtenVerbindungwar Kalk , Kohlenund
Salmiak,das ichineinencrdenenKolbenthat,zugleis
chenTheilen,und ichbekam zugleichmit dem an

dem HelmſublimirtenSalzeeinenunſchmackhaften
und bräunlichtenLiquor,TFnzwiſchenwar dießSalz
dochweiternichts, alsSalmiakblumen,welchesich
entde>te,alsih esmit Bitriol,Oleo tartariund

Kalk vermiſchte.DerUquorgab,ob er gleichohne
Geſchmackund ohneeinenurindóſenGeruchwar, ebe
dieſeZeichenvon ſich,ſo,daß ih nichtwußte,ob
ichden Mangeldes Veſchmacksund urinhaftenGes

ruchsdem allzuvielenFettezuſchreibenſollte,wovon

es die deutlichſtenMerkmale hatte, nämlichdas

ſchmierigeWeſen, den ſtarkenempyrevmatiſchen
Geruch,dieröthlicheFarbe,den Schwefelgeruch,
den es mit Vitriolöloffenbarte;oder ob es daher
rührte, daßder größteTheilvom Salmiak mit

übergegangenwar, ohneeine flúßigeGeſtaltanzu-
nehmen.DieſeMeynungſchienmir diéwahrſchein-
lichſte;dochmußteih vor allenDingendieſenVerkz
ſuchwiederholen, und nur dieDoſesdet Materien
verändern;Jh erhieltalſoaus 1 Theileüngelsſchz
Mineral,Deliiſt,IV Th, Gg tent
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tem Kalke, 2 TheilenKohlengeſtübeund 1 TheilSal-
miak einenLiquor, deſſenGeruchfaſtmit dem vor-

hergehendenübereinfam,und das Salz,das ſichin
weitgrößererMengeſublimirthatte,rocheinwenig
urinós, faſtwie diemetalliſchenSalmiakblumen.

Jh that1Theilvon dieſemSalzezu2 Theilenneuen
ungelöſchtenKalk;alleindieProductewaren nicht
ſonderbarbeträchtlih,denn aus 1 Quent von die-

ſenBlumenerhieltichnur einigeGran neue Salmi-

afblumen,und etlicheTropfenvon einem urinöſen
Geiſte,ohnerachtetichdieſeOperationbeyoffenem
Feuerin einenerdenen Kolbengemachthatte,Was
fürMühe ichmir auchgab, ſokonnteichdochfein

flüchtigesSalzaus Kalke erhalten, der mit einem

vegectabiliſchen*)Phlogiſtonverſeßtwar. Jh be-

hauptedadurchnicht,daßdieſesnichtmöglichſey.
Jt Baumés Problem'beydieſenUmſtändenauf-
zulöſen,ſoſiehtman , daßgar keineSchwierigkeit
mehrübrigbleibt.Allein,würde dieAuflöſungdes

Problems,das dieſerGelehrteaufgegebenhat,nicht
leichterſeyn,wenn man Kalkſtein,Kreideoderjede
andereSubſtanz,anſtatcdes ungebranntenKalkes,

dazu

®) Der aufdieſeArt mit brennbarerMaterieverſehe-
ne, und hernachmit VitriolſäuregeſättigteKalk,
giebtdurchdieAuflöſung, Durchſeihungund Ver-

dampfungein Salz,das, wie ichglaube,mit
dem Federalaunübereinkömmt,abermit dem Ami-

anthnichtverwechſeltwerden muß, wie Lemery
thut.DieſesSalzhateinenzuſammenziehenden,
etwas ſüßlichenGeſchmack, iſtweiß, wie Schnee,
formirtnacheinermittelmäßigenYerrauchungBlu-
menſträuße, läuftbeymFeuerinVlaſenauf,und
hatalleEigenſchaftendieſesſo ſeltenenSalzes,
welchesdadurchſehrgemeinwerden kann. Jch
weißnicht, ob jemand die Art , es zu machen,
angegebenhat,oder wiſſenwollen,woraus es be-

ſtehet.JchlöſetedieſenAlaun durcheinenZuſaßz
vonflüchtigenSalmiakgeiſtauf, inderHoffnung,

einen
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dazu brauchte , die ſichin Kalk verwandelnläßt,
aberdochnochnichtdieKraftdes Feuerserfahren
hätte?DadieſeFragebloßdur<hErfahrungenbe-

ſtätigtwerden kann,ſoübergeheih anjeßtdieUr-
ſachen,diemichnöthigenzuglauben,daßdießſehr.
vieleWahrſcheinlichkeitvor ſichhabe,und ebendes-

wegen habeichauchdieſeMuthmaßungvorgetragen,
Die Folgen.von den leßternVerſuchenund dieBes

trachtungenüberden Salmiak , diemichaufanders

ſehrbekanntegebrachthaben,nebſtden Verſuchen
des Hrn.du zamel, machten,daßichnochandere
Verſuchevornahm,und ichmachemir eineEhre
daraus,ſiehiermitzutheilen.

$.19+ MehrererDeutlichkeitwegenwillichvon Fortſeßung.
einigenFolgerungsſäbenanfangen,die dieſerberühm-
te Naturforſcheraus ſeinerArbeitgezogenhat.

yl.Sooft ſichdas urinôſeammoniacaliſchein

der Deſtillationin feſterGeſtaltzeigt,ſokömmt
»es daher, daß es einenTheilvon dem Körper,
mit dem es deſtillirtworden,mit ſichgenommen.»

„lI.So oftman dieſesurinóſein Form eines

Geiſteserhält,ſoiſtes mit dem Waſſerbeyder
yDeſtillationübergegangen,das indenMaterienente

Gg 2 yhalten
einenSalpeterzu erhalten, und ſtüßtemichdabey
auf des Hrn.Wallerius und PietſchVerſuche.
Dererſtereſagt, er habedießSalzdurchdieVer-
bindungder Vitriolſäuremit Oele vom Weingeiſk
und Weinſteinſalzerhalten,und berichtetzu glei
cherZeit, der letterehabedenſelbenaus Vitriol,
verfaultenUrin und Kalk gemacht.Da nun aus

dieſcnVerſuchenfolgenmüßte,daß der Salpeter
bloßeineVitriolſäure, die durchdaL flüchtigeAls
ali , das ſichdurchdieFäulnißentwi>elt, verän-
dertworden „ odernachdes leßternMeynung eb:n

dieſeSaure , mit Phlogiſtonund einem feuerbe-
ſtändigenAlkaliverbunden,ſey; ſowollteih ſehen,
ob ichdergleichenaus dieſerVerbindungerhalten
würde: abericherhieltnichts,alseinSalammonia-
cale ſecretum,
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phalten war, und anſtattſichmit einerfeſtenSub-
„ſtanzzu verbinden, die ihmder Körperdarreicht,
ſichmit einerlüßigenMaterieverbindet,wodurches

punterderihmeigenen¿Formzum Vorſcheinkömmt.»
Nachdemwir dieſeVerſuchevoraus geſchickt, #0

bleibegar keineSchwierigkeitmehrübrig.Allein,
warum gehtdieKreidebeyder Deſtillationzugleich
mit dem Urinöſenüber,und warum widerſtehtder

Kalk dieſenWirkungenſomächtig? Wir können

nunmehrleichtauf dieſeSchwierigkeitenantwor-

ten, nachdemwir ſchonoben bereitsvom Kalke

geredethaben.Denn wir habenbereitserwieſen,
daßder flüchtigeTheilvon dieſerSubſtanznur durch
das Waſſer, das man damitvermiſcht,und wovon

allemAnſcheinnah , wie wir in der Folgeſehen
werden,dieAuflöſungdes Salmiaks abhängt,kön-
ne davon abgeſchiedenwerden. Da aber dießſchr
wenigiſt,ſohatman Urſachezu denken, daß das

Waſſer,ſoihmals einVehiculumdienet,es mag

auchnochſowenigſeyn,alses wolle,das flüchtige
Salz,das durchdießMittellosgemachtwird , al-

Jezeitauflóſenfônne. Die Unterſuchungder Ver-
ſchiedenheittn, dieman beyvielenOperationenzwi-
chendem flüchtigen(Beiſteaus Kalk und zwiſchen
demjenigen,denman mitfeuerbeſtändigenAlkalieners

Hâlt,bemerket,hattemichgleichfallsaufdieGedanken
gebracht,daßder mit Kalk gemachteurinóſeGeiſt
nichtsvon ſeinemfeſtenAuflöſungsmittelmic ſich
nehme, Jedochwollteichmichdavon überzeugen,
und ſtelltein derAbſichtfolgendenVerſuchan, Jch
DdeſtillirteSalmiakmit Kalk,der inderLuftgelöſcht
worden ,

in einererdenenRetorte,mit einerober-

wärtsoffenenVorlage,damit ſiemit einemandern

gläſernenHelme,den ichſorgfältigverlutirte,Ge-

meinſchafthabenmöchte,Vermittelſtdes erſtenir-
denenHelmskonnteih, weiler einengroßenTheil
derHôleeinnahm,Feuerringsum denzweytenHelm

|

|

machen.
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machen. Jh decomponirte alſoaufdieſeArt den

flüchtigenWeingeiſtin dreyTheile,nämlichin ei=

nen ſehrhellentiquor, der etwas urinôsroch,und
durchden SchnabeldeserſtenHelmsgegangen war,
in eineweißeunſchmackhafteErdlage, ohneeinigen
urinöſenGeruch,und ſodünne,wie einBlattPa-
pier,das ans Glas ſtartanhieng,und einenStrei-

fenmachte,der vom Rande des Helmsbisans Ge-

wölbegiengz und in einenzweytenLiquor,der durch
den SchnabeldeszweytenRecipientengegangenwar,
und ſehrrothundohneGeruchwar. DercrſteLi-

quor war helle,und ſchien,nachdem Zuſasevon
einem feuerbeſtändigenAlkali, ehen nichturinds-
ſerzu riechen.Der zweytehingegenzeigtedieſen
Geruchweitſtärker,wenn man Weinſteinſalzoder

Kalk hinzuthut.Die angeführteweiſſeMatcrie
ſchienmir weiternichts,als der erdeneTheilvom ſe-
lenitiſchenSalzedes Kalkes zu ſeyn,welchesdev
Cremor des Kalkes, und der wirklicheflüchti-
ge Theiliſt, von dem wir bishergeredethaben.
Jcherhieltauh wirklichein ſelenitiſchesSalzdar-
aus , indem ichetwas, durchvielesWaſſerge-
hwächtesVitriolölhinzuſeßte, und es zeigteſich
ebenfallseinefriſtallenes,etwas dunklesund dem

Cremordes Kalks ähnlichesHäutgen.Der ſtar=
fe urinôſeGeruch, der ſichbeyVermiſchungdes

Kalkfsoder des feuerbeſtändigenAlkaliin dem zwey-
ten Liquorentwickelte,ſcheinetuns das Daſeyn
einerSäure zu beweiſen,dieeinenSalmiakformir-
te, und ichglaube,es iſteben dieſelbe,diezuvor
mit der beſagtenErdeverbundenwar, und mitderſel-
bendenSelenitmachte,Um michnun von derWahrs-
heitdieſerMeynungzu überzeugen, ſodeſtillirteich
1 Theilvom Salmiakmit2 TheilenCremorundKaltz
waſſer,das ichbiszurTrockenheithatteabrauchenlaſs
ſen.Alleindaichnux ſehrwenigvon einemurinëſen
Liquorerhielt,alsſichderSalmiakſublimirthafte,(9

Gg 3 nahm
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nahm ich das Gefäß weg, und goßeine ziemlicheMenge
Waſſerhinein.und ſuchte,ſoſorgfältig,als nur möglich,
den Salmiak aufzulöſen.Hieraufdeſtillirteiches,under-
hielteinenſchwachenurinöſenLiquor,einflockigtesSalz
an der Múndungdes Kolbens und an dem Rande des

Helms.Das Scheidewaſſerſchienin demſelbenkeine

Veränderungzu verurſachen, ob es gleichmit dem Vi-
triolôlaufbrauſete;es war mir nichtmöglichauszuma-
chen,ob dießSalzwirklichein vitrioliſicrterSalmiak
var , indeſſenbin ichſehrgeneigt,es zu glauben.Der
Todtenkopfwar ein fixerleihtzerfließenderSalmiak,
der Blaſenaufroarf, am Feuerſchmelzte,und dike

Dâmpfevon ſichgab. DieſerVerſuchnöthigtemich
natürlicherWeiſezu ſchen,was aus der Vermiſchung
des Salmiaks mit gutgelóſchtemKalke erfolgenwürde.
Jchnahm dazueine gewiſſeMenge abgelöſchtenKalk;
ichwuſchihn12mal inallezeitneuem und ſiedendemWaſ-
ſer; ichließihnhieraufaufder Muffelabtrocknen, und

vermiſchte3 Unzendavon mit 1UnzeSalmiak. Fcher-

hieltdurchdieDeſtillationohngefehrF von einem flüch-
tigenGeiſte,und oben ſublimirteſichein ſehrweiſſes
Salz, welchesurinosroch. Da es aberdochſehrwe-
nigwar, ſokonnte ih nichtgewißwiſſen, ob nichtnoch
etwas Salmiak raitdem urinôſenAlkaliverbundenws
re. Die GelegenheitzudieſemZweifelwar diegroße
Menge weiſſerund gräulicherDämpfe,die es beyZu-
gießungdes Vitriololsvon ſihgab.JndeſſenſagtHr.
du Hamel , der dieſenVerſuchmit einigerVeränderung
in den Umſtändengemachthatte,das wenigeSalz,das
er daraus erhaltenhabe, wäre ein flüchtigesAlkali;
und deswegenmuß ih mein UrtheilübereinenVerſucß
zurückhalten, den ih nichthadenachmachenkönnen,
und der auh mchr im Großengemachtwerden muß.
Jchbegnügemichvorjeßozubemerken,daßderTodtenkopf
geſchmolzenwar; dieFarbedeſſelbenwar hellroth,wiedie
Ziegel, eheſiedieKraftdes Feuerserfahrenhaben,der
Geſchrnackwaretwas ſüßlich,und zuſammenziehend.Er

zogdieFeuchtigkeitan ſich,faſtwie das Seeſalz,das man

mitKreidematht,abernichtſoſehr,alsder feuerbeſtäns-
digeSalmiak.

DieFortſetzungfolgtin dem nächſtenBande.

Ende des viertenTheils.

Regiz
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Weinſtein397. ſalpeterartiger398 f. Verhältniß
gegen den lebendigenKalk 461

Salpeter,deſſenVerhältnißgegenden Weingeiſt395.
396.400. 407. 410

Salpeterſalz, mercurialiſches, deſſenVerhältnißgegen
den Weingeiſt405. Anmerkungdarüber418. deſſen
Verhältnißgegen den Kalk 460

von Saluces,Graf,von der Wirkungdes lebendigen
KalkesaufverſchiedeneFörper 422

Salz , deſſenGebrauchbey den Schmelztiegeln102.

Verhältnißgegen den Weingeiſt 397
Sa'zſäure, wie vermittelſtderſelbendas Silberzum
hôöhſtenGrade der Feinheitzu bringen 147

Salzſieine, Hrn.Guettards Abhandlungvon denſesben 71 fe.

Salzroaſſer, Wirkungdes Froſtesaufdaſſelbe332
Salzwerkezu Wieliczkain Polen,deren Beſchreibung
196 f.zu Pecais,deren Beſchreibung2352f.359 f.

Sanda, deſſenGebrauchbeyden Schmelztiegeln95 deſ
ſenBeſtandtheile

|

245
Sandſîeine, beyCompiegne191. Mondrepuisebend.
beyCotentin

|

| 192
Schaalthiere,deren Aehnlichkeitmit den Meerröhren

297
Schmelztiegel, PottsAbhandlungvon deren

Derfertsgung 83 f.

Scdwefel, deſſenVerbindungmit Kalk 426
Schwefelleber,derenVerfertigungmit lebendigemKal-

ke434. Verbindungdes Kalkesmitderſelben441
Seeſalz, deſſenVerhältniß.gegen den Weingeiſt402.

408. 412
Seide von Spinnen, <ymiſcheUnterſuchungderſelben25
Seleniten, derenVerhältnißgegen den Weingeiſt299
Serpentinſtein, deſſenGebrauchzuSchmelztiegeln134

Silber,



Regiſter.
Silber , TilletsAbhandlungvon der Art,daſſelbezu
probiren3 f. deſſenZerſtorbarkeitim Feuer6 f.
Abnahmedeſſelbenim Feuer17. Mittel,dâſſelbedurch
dieSal;ſäurezum hochſtenGrade der Feinheitzu
bringen 147

Silbertriſtallen, deren Verhältnißgegen den Wein-

gei 400
Silbervitriol, deſſenVerhältnißgegen den Weingeiſk

402
Soiſſons,Beſchreibungder daſigenSalzſteine175
Speckſtein,deſſenGebrauchzu Schmelztiegeln120
Spinnenſeide, deren<ymiſcheUnterſuchung 256
SyloiiDigeſtivſalz,deſſenVerhältnißgegen denWein-
geiſt 395

SympathetiſcheDinte 413

T.

Talkſtein, deſſenGebrauchzuSchmelztiegeln124
Thon, deſſenZubereitungzu Schmelztiegeln92. 99 f.
deſſenBeſtandtheile 246

TilletsAbhandlungvom Probirendes Goldesund Si
ers 3

Tripel, deſſenGebrauchzu Schmelztiegeln 136
TubulitenS. Meerröhren

Vv,

Vitriolsl,WirkungendesFroſtesaufdaſſelbe337

Vo.

YWaſſerbley, deſſenGebrauchzuSchmelztiegeln136
Weingeiſt, verſchiedeneAufloslichkeitder Mittelſalze

in demſelben 290
H h 3 YOeins



Regiſier.
Weinſtein„ vitrioliſirter, deſſenVerhältnißgegen.venWeingeiſt
Wieliczkain Polen„ Beſchreibungder daſigenSalo

werke 196f.

I.

Zähne,gegrabenezuAixinProvence33. außerordent-
lih große45 f. von Elephantenaus Sibirien58.
aus Canada-62. von einemHippopotamus 68.
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